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Vertreibungsfolgen: 


Vergewaltigungen  geächtet 

Frauengruppe  erstritt  für  Betroffene  endlich  Kriegsopferrente 


Ein  Krieg  ist  nicht  zu  Ende,  wenn 
der  einen  Seite  das  Pulver  ausgegan¬ 
gen  und  die  andere  das  gegnerische 
Land  überrannt  hat.  Es  wirkt  der 
Tod  der  Väter,  Söhne  und  Brüder  in 
den  Familien  fort,  es  bleiben  die 
schrecklichen  Verwundungen,  der 
Verlust  von  Gliedmaßen  und  die 
selten  wägbaren  seelischen  Schmer¬ 
zen,  die  als  traumatische  Erfahrun¬ 
gen  oft  über  zwei,  drei  Generationen 
gegenwärtig  bleiben. 

Eine  besondere  Geißel  der  Kriege 
sind  die  Vergewaltigungen  von 
Frauen  und  Mädchen  durch  Solda¬ 
ten.  Hier  sollen,  insbesondere  bei 
Raubkriegen,  Soldaten  durch  die 
Verheißung  auf  Beute  bei  ihrem  blu¬ 
tigen  Gewerbe  zum  Durchhalten 
und  zu  besonderem  Haß  angestiftet 
oder  aber,  wie  bei  den  Vergewalti¬ 
gungen,  dem  Gegner  besondere  De¬ 
mütigungen  zugefügt  werden.  Es 
gehört  neben  den  barbarischen 
Bombenangriffen  auf  die  Zivilbe¬ 
völkerung  zu  den  furchtbarsten  Fol¬ 
gen  des  Zweiten  Weltkrieges,  daß 
über  240  000  Frauen  allein  durch 
Vergewaltigungen  zu  Tode  gekom¬ 
men  sind,  während  die  Zahl  der 
Vergewaltigungen  in  die  Millionen 
gehen  dürfte.  Räumlich  beschränk¬ 
ten  sich  diese  Gewalttaten  im  we¬ 
sentlichen  auf  Ostdeutschland,  aber 
auch  im  badischen  Raum  sind  durch 
den  französischen  Einsatz  von  afri¬ 
kanischen  Kolonialtruppen  insbe¬ 
sondere  nach  gezieltem  Alkohol¬ 
ausschank  Übergriffe  in  namhafter 
Zahl  bekanntgeworden. 

Während  im  deutschen  Südwe¬ 
sten  die  Vergewaltigungen  weithin 
durch  Willkür  einzelner  französi¬ 
scher  Kommandeure  erfolgen,  die 
Haager  Konvention  von  1907  ächtet 
die  Vergewaltigung  als  unent- 
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schuldbares  Verbrechen,  erfolgen 
sie  im  deutschen  Osten  nach  einem 
von  Moskau  gebilligten  offiziellen 
Programm,  aas  glücklicherweise 
durch  eine  Vielzahl  von  Offizieren 
und  Soldaten  unterlaufen  wurde, 
wie  dies  die  Werke  von  Alexander 
Solschenizyn  und  Lew  Kopelew  be¬ 
zeugen. 

Stalins  sogenannter  „Fackelmän¬ 
nerbefehl"  von  1941,  der  die  Ermor¬ 
dung  und  Brandschatzung  der  eige¬ 
nen  sowjetischen  Bevölkerung  und 
Ländereien  durch  in  Wehrmachts¬ 
und  Waffen-SS-Uniform  gekleidete 
sowjetische  Spezialeinheiten  zu  blu¬ 
tiger  Praxis  werden  ließ,  ist  erst 
jüngst  durch  das  russische  Sicher- 
neitskomitee  (siehe  OB  5/00,  S.  2) 
bestätigt  worden  und  fand  am 
Kriegsende  seine  kriminelle  Ent¬ 
sprechung  durch  Aufrufe  Ilja  Eh- 
renburgs.  Der  Sowjetpropagandist 
rief  nicht  nur  zum  „Tote!'5  auf,  son¬ 
dern  stachelte  mit  seiner  Forderung 
„Nehmt  der  deutschen  Frau  den 
Hochmut ..."  die  niedersten  Instink¬ 
te  der  ihm  propagandistisch  millio¬ 
nenfach  anvertrauten  Soldaten  mit 
den  bekannten  Folgen  an. 

Viele  der  Betroffenen  litten  und  lei¬ 
den  in  der  Folge  für  ihr  sexuelles  Le¬ 
ben  an  gestörter  Bindungsfähigkeit 
zum  anderen  Geschlecht  sowie  an 
der  Stigmatisierung  des  Geschehens. 
Fachkreise  urteilen,  daß  „das  Erlitte¬ 
ne  das  ganze  Leben  überschattet" 
habe.  Viele  flüchteten  sich  überstark 
in  berufliche  Aktivitäten,  um  das 
Traumatische  des  Geschehens,  das 
mitunter  sogar  im  Beisein  von  Kin¬ 
dern  geschah  und  zudem  oft  noch 
von  Erschießungen,  Plünderungen 
und  dem  generellen  Verlust  von  Hei¬ 
mat  begleitet  war,  zu  verdrängen. 


Als  in  der  Folge  des  gegenwärti¬ 
gen  Balkankrieges  von  der  Kieler 
Fachberatungsstelle  „Notruf  und 
Beratung  für  vergewaltigte  Frauen 
und  Mädchen"  aus  Anlaß  der  dorti¬ 
gen  Vergewaltigungen  zu  Spenden 
aufgerufen  wurde,  meldeten  sich 
gehäuft  ostdeutsche  Frauen,  die 
selbst  während  des  Weltkrieges  Ge- 
waltopfer  gewesen  waren.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurde  das  Schweigen 
über  dieses  Thema  gebrochen,  das 
neben  der  moraliscnen  Tabuisie¬ 
rung  auch  eine  politische  aufwies. 
Mord,  Vergewaltigung  und  Gebiets¬ 
raub  paßten  wenig  in  die  Konzepti¬ 
on  von  Siegern,  die  sich  selbst  gern 
moralisch  nochrüsten  und  als  „Be¬ 
freier"  empfehlen  und  feiern  lassen. 
Und  natürlich  auch  nicht  in  die  Kon¬ 
zepte  von  Bundespolitikem,  die  we¬ 
der  den  Konflikt  mit  den  Siegern 
suchen  noch  geschichtlicher  Wahr¬ 
heit  beistehen  möchten. 

Für  die  Kieler  Hilfsorganisation 
galt  aber  nur  das  faktische  individu¬ 
elle  Geschehen  an  Frauen  und  die 
Tatsache,  daß  diese  Verbrechen 
noch  immer  keine  materielle  Aner¬ 
kennung  in  Form  von  Kriegsopfer- 
entschädigungsrenten  gefunden 
hatte.  Erwartungsgemäß  sperrte 
sich  zunächst  das  Sozialamt  Schles¬ 
wig-Holsteins,  obschon  der  erste 
Prozeß  beim  Landessozialgericht 
Schleswig  gewonnen  wurde.  Inzwi¬ 
schen  ist  aas  Bundessozialgericht  in 
Kassel  mit  Erfolg  angerufen  wor¬ 
den.  Eine  sehr  späte  Genugtuung 
für  die  Opfer,  die  sich  nun  auf  diesen 
Musterprozeß  (Aktenzeichen:  AZ  L 
4  V  27/94)  berufen  können.  (Aus¬ 
kunft:  „Notruf  und  Beratung  für 
vergewaltigte  Frauen  e.  V.  Kiel.  Ruf: 
04  31/911  44.) 


Zeichnung  aus  „Frankfurter  Allgemeine" 


Bohl  &  Kohl  / 


Von  Rainer  Burchardt 


Der  Mann  heißt  Meier. 
Schlicht  Meier.  Staatsan¬ 
walt  in  Augsburg  und 
Chefermittler  in  Sachen  Parteienfi¬ 
nanzierung  und  damit  verbunde¬ 
ner  Verdächtigungen  wie  Beste¬ 
chung  und  Bestechlichkeit,  Steuer¬ 
hinterziehung  und  Untreue.  In  die¬ 
ser  Woche  mußte  Meier  nach  Ber¬ 
lin.  Und  sein  dortiger  Auftritt  vor 
dem  Untersuchungsausschuß  in 
der  vermutlich  schlimmsten  Geld¬ 
affäre  der  deutschen  Politik  warein 
neuerlicher  Höhepunkt  in  dieser 
Skandalgeschichte,  deren  Kapitel 
nahezu  täglich  fortgeschrieben 
werden.  Fazit:  Vieles,  zu  vieles  liegt 
noch  im  Dunkeln,  doch  langsam 
lichtet  sich  das  Dickicht  in  Sachen 
illegaler  Parteienfinanzierung. 


Nahezu  unglaublich  in  einer 
Peter  Fischer  Zeit,  da  man  sich  daran  gewöhnt 
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Die  „Zukunft“  hat  noch  nicht  begonnen 

Wahl  in  Schleswig-Holstein  stoppte  den  freien  Fall  der  CDU 


Kurz  vor  der  Wahl  in  Schleswig- 
Holstein  schrieb  „Die  Welt":  „In 
Schleswig-Holstein  entscheidet  sich 
viel  mehr  als  nur  das  Geschick  eines 
kleinen  Bundeslandes.  Dort  wird 
am  Sonntag  über  die  Zukunft  des 
deutschen  Parteiensystems  abge¬ 
stimmt." 

Auch  andere  Medien  sprachen 
von  „Schicksalswahl".  Gemeint  war 
damit  vor  allem  das  Wählerverhal¬ 
ten  angesichts  des  CDU-Finanz- 
skandals.  Die  CDU  hatte  in  den 
Umfragen  in  den  letzten  Wochen  in 
atemberaubender  Schnelligkeit 
Sympathiewerte  verloren,  so  daß  es 
möglich  erschien,  daß  sie  ins  Boden¬ 
lose  abstürzte.  Würden  die  Wähler 
massenweise  zu  Hause  bleiben  und 
dem  jetzigen  Parteiensystem  den 
Rücken  kehren?  Oder  würden  sie 
sich  ganz  neu  und  unberechenbar 
entscheiden?  Ein  Erdrutsch  zuun¬ 
gunsten  der  CDU  hätte  dazu  führen 
können,  daß  alle  Parteien  die  bereits 
angesprochene  Reform  an  Haupt 
und  Gliedern  in  Angriff  nähmen, 
etwa  indem  sie  ihre  Allgewalt  redu¬ 
zieren,  sich  aus  vielen  Gebieten,  die 
sie  sich  im  Laufe  von  Jahrzehnten 
angeeignet  hatten,  zurückziehen. 


um  sich  auf  ihre  eigentliche  im 
Grundgesetz  festgelegte  Aufgabe 
zu  besinnen,  bei  der  politischen  Wil¬ 
lensbildung  des  Volkes  mitzuwir¬ 
ken.  Zu  den  notwendigen  Reformen 
hätte  auch  gehört,  daß  die  verküm¬ 
merte  direkte  Demokratie  einen 
Aufschwung  genommen  hätte. 

Zu  einer  Schicksalswahl,  die  die 
Parteien  zum  grundsätzlichen  Neu¬ 
beginn  hätte  zwingen  können,  kam 
es  nicht.  Zwar  verlor  die  CDU  zwei 
Prozent,  doch  war  ihr  freier  Fall  ge¬ 
stoppt.  Die  Wähler  waren  trotz  aer 
Skandale  in  den  Führungsetagen 
der  wichtigsten  bürgerlichen  Partei 
treu  geblieben,  wenn  auch  mit  kräf¬ 
tigst  zusammengebissenen  Zähnen. 

Für  Schleswig-Holstein  ist  es  ver¬ 
hältnismäßig  gleichgültig,  ob  SPD 
oder  CDU  die  Regierungspartei  stel¬ 
len.  Es  unterschied  sich  aas  Wahlpro¬ 
gramm  des  Volker  Rühe  im  wesentli¬ 
chen  nicht  von  dem  der  SPD,  was 
vorab  bereits  dazu  geführt  hatte,  daß 
der  Chef  der  Angestellten-Gewerk¬ 
schaft  im  Norden,  Dietmar  Katzer, 
fragte:  „Wenn  die  CDU  unter  Volker 
Rühe  immer  mehr  das  gleiche  will 
wie  die  Regierung,  stellt  sich  die  Fra¬ 
ge,  warum  man  wechseln  sollte."  Auf 


die  Bundesrepublik  gesehen,  könnte 
die  Stabilisierung  des  Systems  dazu 
führen,  daß  jene  Minderheit,  die  bis¬ 
her  bereit  war,  Grundsatzreformen 
einzuleiten,  nun  zurückgedrängt 
wird.  Warum  soll  man  etwas  ändern, 
wenn  man  seine  Macht  im  alten  Sy¬ 
stem  behalten  kann? 

Ganz  anders  wäre  sicherlich  die 
Wahl  ausgegangen,  wenn  es  eine 
Alternative  zu  der  immer  mehr  nach 
links  gedrifteten  CDU  gegeben  hät¬ 
te.  Eine  konservative  bürgerliche 
Partei  ist  gerade  in  der  heutigen  Si¬ 
tuation  notwendiger  denn  je.  Ob  die 
einen  Tag  nach  der  schleswig-hol¬ 
steinischen  Wahl  beschlossene  Ver¬ 
einigung  der  kleinen  Parteien  DP/ 
Deutsche  Partei,  Bund  Freier  Bürger 
und  Deutsche  Soziale  Union  zur 
Deutschen  Partei,  die  es  bereits  zu 
Adenauers  Zeiten  gab  und  mit  der 
CDU/CSU  im  Bund  die  Regierung 
gebildet  hatte,  eine  solche  demokra¬ 
tisch-freiheitliche  Alternative  wird, 
bleibt  abzuwarten. 

Volker  Rühe  hat  sich  nach  seiner 
Durchreise  durch  Schleswig-Hol¬ 
stein  abgemeldet,  um  in  Berlin  wei¬ 
ter  an  seiner  Karriere  zu  basteln. 

Hans-Joachim  v.  Leesen 


hat,  auch  das  Undenkbare  für  mög¬ 
lich  zu  halten,  waren  die  vorsichti- 

Pen  Enthüllungen,  die  Meier  zu 
rotokoll  gab.  Er  ermittelt  vor  al¬ 
lem  gegen  den  in  Kanada  residie¬ 
renden  und  mit  Haftbefehl  gesuch¬ 
ten  deutschen  Waffenhändler 
Schreiber,  gegen  den  Ex-Staatsse- 
kretär  Holger  Pfahls,  gegen  Walter 
Leisler-Kiep  und  andere.  Die  dazu¬ 
gehörenden  einschlägigen  Stich¬ 
worte  heißen:  Lieferung  von  Spür- 
panzem  nach  Saudi-Arabien,  von 
Airbus-Flugzeugen  und  MBB-He- 
likoptem  nach  Kanada  und 
Schmiergeldzahlungen  beim  Er¬ 
werb  der  Leuna-Raffinerie  durch 
den  französischen  Konzern  Elf- 
Aquitaine.  Und  stets,  wie  die  Spin¬ 
ne  im  Netz,  hat  offenbar  der  Ge¬ 
schäftsmann  Schreiber  mit  hohen 
Millionenbeträgen  die  Strippen  ge¬ 
zogen. 

Das  eigentliche  Traurige,  nein 
Skandalöse  im  Skandal:  Staatsan¬ 
walt  Meier,  dem  eine  hervorragen¬ 
de  Qualifikation  attestiert  wird,  hat 
kaum  öffentliche  Unterstützung,  ja 
mehr  noch,  immer  wieder  wurde 
ihm  seine  Arbeit  erschwert. 

So  zum  Beispiel  anno  1997,  als 
ihm  im  Umfeld  des  Waffen¬ 
deals  mit  Saudi-Arabien  vom 
Kanzleramt  schlicht  der  notwendi¬ 
ge  Zugang  zu  den  Akten  verwei¬ 
gert  wurde.  Mehr  als  durchsichtige 
Hinweise  auf  Sicherheitsprobleme 
und  Eigenbereichsvorbenalte  der 
Regierung  ließen  ihn  abblitzen.  Im 
selben  Jahr  übrigens  startete  offen¬ 
bar  die  von  wem  auch  immer  an¬ 
geordnete  Aktenvemichtungsma- 
schinerie  in  Sachen  Leuna /Elf 
Aquitaine,  an  die  sich  der  ehemali¬ 
ge  Kanzleramtschef  Bohl  nun  an¬ 
geblich  nicht  mehr  erinnern  kann. 

„Das  ganze  stinkt  zum  Himmel", 
titelte  diese  Woche  Deutschlands 
größtes  Boulevardblatt  -  wer  woll¬ 
te  dem  widersprechen.  Und  das  se¬ 
riöse  Pendant,  die  FAZ,  enthüllt 
nun,  daß  Schreiber  mindestens 
rund  3,4  Millionen  Mark  in  bar  von 
Schweizer  Konten  zumeist  in  Teil¬ 
beträgen  ä  100  000  DM  abgehoben 
hat.  Als  Empfänger  finden  sich  in 
den  Akten  Tamnamen,  die  ent¬ 
schlüsselt  als  Walter  Leisler  Kiep, 
Holger  Pfahls  und  Max  Strauß  ge- 


Politik 


£>as  £>ripttußtnblaii 


4.  März  2000  -  Folge  9  -  Seite  2 


nannt  werden.  Daß  auch  Manager 
des  betroffenen  Thyssen-Konzems 
mit  von  der  Partie  sind,  kann  auch 
nicht  mehr  überraschen.  Abgewik- 
kelt  wurde  das  ganze  dann  über 
Liechtenstein  und  dubiose  Über- 

fabetermine  und  -orte,  an  die  sich 
er  eine  oder  andere  ja  auch  nicht 
mehr  erinnern  können  will. 


Einwanderung: 

Jetzt  wieder  „Gastarbeiter“? 

Ausländische  Computerexperten:  Die  meisten  werden  bleiben  wollen 


Daß  die  Zahlungen  in  verdächtig 
zeitlicher  Nähe  zu  den  Geschäfts¬ 
abwicklungen  stehen,  kann  nur 
noch  den  überraschen,  der  die 
langjährige  Führung  dieses  unse¬ 
res  Landes  für  einen  Hort  politi¬ 
scher  Glaubwürdigkeit  und  mora¬ 
lischer  Reinheit  genalten  hat.  Der 
Schrecken  der  allmählich  genaue¬ 
ren  Erkenntnisse  nimmt  kein  Ende, 
es  ist  wirklich  nicht  mehr  auszu¬ 
schließen,  daß  jahrelang  politische 
Entscheidungen  gekauft  wurden. 

Noch  fehlen,  so  Staatsanwalt 
Meier,  die  letzten  Beweise,  die  Ver¬ 
dachtsmomente  sind  jedoch  mas¬ 
siv. 

Diese  Machenschaften  sind 
für  die  Demokratie  minde¬ 
stens  so  gefährlich  wie  ein 
Haider  in  Österreich.  Wo  aber  blei¬ 
ben  hier  und  heutedie  massenhafte 
Proteste  gegen  diese  feine  Gesell¬ 
schaft,  die  uns  eine  geistig-morali¬ 
sche  Wende  veipassen  wollte.  Das 
kann  nur  zyniscn  gemeint  gewesen 
sein. 

Doch  wie  soll  auch  die  politische 
Hygiene  gewahrt  sein,  wenn  bis 
auf  den  heutigen  Tag  Schmiergel¬ 
der  in  Millionenhöhe  als,  so  wört¬ 
lich,  „nützliche  Aufwendungen" 
steuerlich  absetzbar  sind.  Noch 
Fragen? 

(Der  Autor  dieses  Leitartikels  ist 
Chefredakteur  des  Deutschlandfunks, 
der  Abdruck  erfolgt  mit  freundlicher 
Genehmigung  des  Senders.) 
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Wie  schnell  das  geht:  Eben  noch  galt 
„Gastarbeiter"  als  ausländerdiskrimi¬ 
nierendes  Unwort.  Der  „Mitbürger" 
war  längst  an  seine  Stelle  getreten, 
womit  alle  rechtlichen  Unterschiede 
zwischen  Staatsbürgern  und  Nicht- 
staatsbürgem  spracnlich  eingeebnet 
werden  sollten. 

Nun  aber  ist  der  Gastarbeiter  jäh  der 
semantischen  Gruft  entstiegen.  Nicht 
nur  das  -  er  kommt  auch  mit  der  glei¬ 
chen  Illusion  befrachtet  daher  wie  einst 
in  den  50em. 

30  000  Computerfachleute  fehlen, 
und  die  sollen  jetzt  aus  dem  Ausland 
herbeigeschafft  werden.  Als  „Gastar¬ 
beiter  ,  nur  auf  Zeit  also  und  nicht  als 
Dauereinwanderer,  so  wird  versichert. 
Und  nach  vier  oder  fünf  Jahren  werden 
sie  dann  alle  friedlich  ihr  Bündelchen 
schnüren  und  zurückgehen  nach  Indi¬ 
en,  Lateinamerika  oder  sonstwohin 
und  dort  bereitwillig  für  einen  (mit  ih¬ 
rem  deutschen  Gehalt  verglichen) 
Kümmerlohn  ihr  Dasein  fristen. 

So  wird  es  gehen,  nicht  wahr?  Von 
wegen.  Nach  fünf  Jahren  werden  die 
angepeilten  30  000  alles  in  die  Wege 
leiten,  um  bleiben  zu  können  -  aus 
ganz  legitimem  Eigeninteresse.  Und 
sie  werden  Unterstützung  erhalten: 
Von  der  Multikulturlobby,  von  den 
Medien  und  nicht  zuletzt  -  von  ihren 
Arbeitgebern.  Wer  läßt  schon  gern  ei¬ 
nen  gründlich  eingearbeiteten  Fach¬ 
mann  ziehen,  um  an  seiner  Statt  einen 
Neuling  ganz  von  vom  einweisen  zu 
dürfen?  Noch  dazu  in  einer  hochspe¬ 
zialisierten  Branche  wie  der  Hochtech¬ 
nologie? 

Kurzum,  es  wird  sich  (respektive 
uns)  ebenso  in  die  Tasche  gelogen  wie 
vor  40  Jahren:  Erst  „Gastarbeiter", 
dann  Dauerarbeitsgenehmigung,  Fa¬ 
milienzusammenführung  bis  ins  x-te 
Glied  und  schlußendlich  Doppelpaß. 

Der  eigentliche  Skandal  aber  liegt 
natürlich  viel  tiefer.  Wie  konnte  es 
kommen,  daß  ein  Land  wie  Deutsch¬ 
land  nicht  mehr  genügend  Computer¬ 
fachleute  ausbildet?  Die  ganze  Misere 


einer  verfehlten  Bildungspolitik  konn¬ 
te  kaum  drastischer  zutage  treten.  Von 
den  offenbar  zu  wenigen,  die  sich  hier¬ 
zulande  für  die  Hochtechnologie  be- 

feistem,  geht  überdies  ein  erheblicher 
eil  ins  Ausland,  besonders  in  die  USA. 

Nach  der  Ursache  für  den  Aderlaß 
befragt,  fällt  deutschen  Junguntemeh- 
mem  der  Branche  die  Geschichte  des 
reichsten  Mannes  der  Erde,  des  Grün¬ 
ders  des  Software-Giganten  Microsoft, 
Bill  Gates,  ein.  Hätte  der  das  Pech  ge¬ 
habt,  Deutscher  zu  sein,  wäre  seine  sa¬ 
genhafte  Karriere  womöglich  im  Keim 
erstickt  worden  -  vom  Gewerbeauf¬ 
sichtsamt. 

Gates  legte  den  Grundstein  für  sein 
Imperium  einst  in  einer  kleinen  Gara¬ 
ge.  Den  Laden  hätten  ihm  die  deut¬ 
schen  Beamten  umgehend  dichtge¬ 
macht:  Erstens  baulich  für  ein  Gewerbe 
gar  nicht  zugelassen  und  überdies  in 
einem  Wohngebiet  gelegen,  Schluß. 

Mittelfristig  sollen  deutsche  Hoch¬ 
technologieexperten  ausgebildet  wer¬ 


den,  um  die  Lücke  in  fünf  Jahren  viel¬ 
leicht  wieder  mit  eigenen  Kräften 
schließen  zu  können.  Wir  werden  se¬ 
hen.  Dabei  ist  allerdings  nicht  nur  die 
Frage  zu  stellen,  ob  die  Stellen  dann 
nicht  längst  dauerhaft  besetzt  sind  von 
jenen  „Gastarbeitern",  sondern  auch, 
ob  unser  seit  Jahrzehnten  in  die  falsche 
Richtung  reformiertes  Bildungssystem 
die  entsprechenden  Voraussetzungen 
vorweist  für  jenen  großen  Sprung.  Ge¬ 
rade  nach  dem  niederschmetternden 
Schicksal  des  Transrapid  möchte  man 
bezweifeln,  daß  die  Herrschaft  der 
Technologiefeinde  und  Reichsbeden¬ 
kenträger  in  so  kurzer  Zeit  gebrochen 
werden  kann. 

An  der  Jugend  wird  es  nicht  liegen. 
Sie  erbringt  angesichts  eines  zerscnun- 
denen  Schulsystems  und  überregulier¬ 
ten  Gesetzesdichungels  beachtliche 
Leistungen.  An  der  Politik,  an  Parteien, 
Verbänden  und  Verwaltungsapparat 
könnte  indes  sogar  das  sprichwörtliche 
Volk  der  Tüftler  und  Erfinder  noch 
scheitern.  Hans  Heckei 


Dauerarbeitsgenehmigung,  Familienzusammenführung,  Doppelpaß: 

Fachleute  von  außen  sollen  deutschen  Expertenmangel  ausgleichen  Foto  dpa 


Keine  nationale  Alternative 

Die  DVU  steht  bereits  vor  dem  politischen  Aus 


Keine  zwei  Jahre  nach  ihrem  Überra¬ 
schungsfeldzug,  der  sie  mit  12,9  Pro¬ 
zent  der  Stimmen  und  16  Abgeordne¬ 
ten  in  den  Landtag  von  Sachsen-An¬ 
halt  führte,  hat  sich  die  DVU  in  Magde¬ 
burg  auf  das  gründlichste  selbst  de¬ 
montiert  und  den  Erfolgsmythos  des 
Gerhard  Frey  weiter  beschädigt:  Nach 
endlosen  Querelen  wurden  aus  der 
von  Parteichef  Frey  dereinst  als  „Zier¬ 
de  des  Parlaments"  bezeichneten 
Truppe  zwei  rivalisierende  Fraktionen 
nebst  einigen  Unentschlossenen.  Für 
den  Steuerzahler  bedeutet  die  Grün¬ 
dung  einer  weiteren  Fraktion  erst  mal 
weitere  Kosten;  Gerhard  Frey  dagegen 
scheint  die  drei  Millionen,  die  ihn  die 
Magdeburger  Wahlkampf-Material¬ 
schlacht  gekostet  hat,  vorerst  in  den 
Sand  gesetzt  zu  haben. 

Seit  einem  Jahr  bereits  knistert's  im 
Gebälk  der  bislang  größten  DVU-Frak- 
tion.  Sechs  Abgeordnete,  darunter  ein 
mutmaßlicher  Stasi-Spitzel  und  ein 
verurteilterTierquäler,  verließen  nach¬ 
einander  die  Fraktion,  die  von  Freys 
Vertrauensmann  Wolf  quasi-diktato¬ 
risch  geführt  wurde.  Glaubt  man  Wolfs 
Nachfolgerin  Claudia  Wiechmann, 
hätten  sich  die  aus  München  entsand¬ 
ten  Betreuer,  allen  voran  Ex-Fraktions- 
eschäftsführerCanis,  aufgeführt  „wie 
ie  eigentlichen  Chefs".  Eigenständige 
parlamentarische  Initiativen  und  Öf¬ 
fentlichkeitsarbeit  seien  nicht  gefragt 
ewesen,  nur  Spenden  und  Gefdrück- 
üsse  nach  München;  wer  für  die  Kom¬ 
munalwahl  kandidieren  wollte,  um 
der  Partei  eine  eigene  politische  Basis 
zu  geben,  sei  gar  mit  Ausschluß  be¬ 
droht  worden. 

Der  drohende  Zerfall  war  Ende  Okto¬ 
ber  1999  dadurch  abgewendet  worden, 
daß  Frau  Wiechmann  -  sie  verfügte  wie 
ihr  V ater  und  Fraktionskollege  als  einzi¬ 
ge  bereits  über  kommunalpolitische  Er¬ 
fahrung  und  wird  auch  vom  politischen 
Gegner  respektiert  -  unter  Vermittlung 
von  Frey  junior  den  als  unbeherrscht 
und  rüde  geltenden  Wolf  ablöste. 


Freys  Joker  bei  der  Schlichtung  des 
Fraktionsstreits  war  der  62jährige  Die¬ 
ter  Kannegießer,  der  Mitte  Oktober 
ebenfalls  ausgetreten  war:  Er  sollte 
eine  rivalisierende  Fraktion  gründen, 
die  dann  die  Anerkennung  aus  Mün¬ 
chen  erhalten  würde.  Das  damals  abge¬ 
blasene  Szenario  wurde  jetzt,  vier  Mo¬ 
nate  später,  doch  noch  verwirklicht: 
Kannegießer  sammelte  Mitte  Februar 
mehrere  Ex-DVU-Abgeordnete  in  ei¬ 
ner  „Freien  Fraktion  der  DVU",  wäh¬ 
rend  Wiechmann,  nachdem  sie  offene 
Kritik  an  Frey  geübt  und  ihn  zum 
Rücktritt  aufgefordert  hatte,  aus  der 
DVU  ausgeschlossen  wurde. 

Die  Vorgeschichte  liest  sich  wie  ein 
Kolportageroman,  zumal  die  schmut- 


Chaos  und  Stümperei 
als  gezieltes  Mittel 
zur  bloßen  Destruktion? 

zige  Wäsche  auch  noch  in  aller  Öffent¬ 
lichkeit  gewaschen  wurde.  Auslöser 
war  der  ehemalige  Geschäftsführer 
Canis,  über  den  bereits  im  Sommer 
1999  Gerüchte  über  mögliche  strafbare 
Handlungen  aufgekommen  waren. 
Frey,  so  die  Kritik  Frau  Wiechmanns, 
habe  die  Aufklärung  verhindert.  Zum 
Eklat  kam  es  am  28.  Januar,  als  die  Ab¬ 
geordneten  Kannegießer  und  Brandt 
Canis  öffentlich  der  Unterschlagung 
von  17  000  DM  Fraktionsgeldem  und 
des  Handels  mit  Kinderpomographie 
über  Fraktionsrechner  beschuldigten. 
In  Unterlassungsverpflichtungser¬ 
klärungen  mußten  beide  die  Vorwürfe 
wenige  Tage  später  wieder  zurückneh¬ 
men;  dennoch  wurde  Canis  von  sei¬ 
nem  neuen  Posten  als  DVU-Fraktions- 
eschäftsführer  in  Potsdam  suspen- 
iert.  Kannegießer  selbst  war  am  28. 
Januar  als  Stellvertreter  von  Fraktions¬ 
chefin  Wiechmann  abgelöst  worden 
und  trat  mit  drei  weiteren  Abgeordne¬ 
ten  aus  der  Fraktion  aus.  Während  er 


Frau  Wiechmann  beschuldigte,  Unre¬ 
gelmäßigkeiten  in  der  Fraktionskasse 
(insgesamt  sollten  47  000  DM  fehlen) 
vertuscht  zu  haben,  nannte  Wiech¬ 
mann  als  Grund  für  die  Abwahl  ihres 
Vize,  daß  Kannegießer  an  einem  Vor¬ 
mittag  in  der  Bahnhofskneipe  „Zapf¬ 
hahn  y  Bier  getrunken  habe,  anstatt 
eine  wichtige  Sitzung  des  Wirtschafts¬ 
ausschusses  zu  besuchen. 

Mit  dem  Zerfall  der  DVU-Fraktion 
ist  in  Sachsen- Anhalt  eingetreten,  was 
Beobachter  nach  den  Erfahrungen  mit 
der  Frey-Partei  Anfang  der  neunziger 
Jahre  in  den  Länderparlamenten  von 
Schleswig-Holstein  und  Bremen  längst 
erwartet  hatten:  Die  Fraktionen  der 
DVU,  unvorbereitet  und  nicht  einmal 
durch  gemeinsame  Wahlkampferfah¬ 
rung  zusammengeschweißt,  dazu  von 
der  Münchener  Zentrale  weitgehend 
entmündigt,  zeigten  sich  mit  ihrer  Auf¬ 
gabe  übertordert,  konnten  mit  den  ih¬ 
nen  zur  Verfügung  stehenden  Geldern 
nicht  umgehen,  hielten  dem  massiven 
Ausgrenzungsdruck  der  anderen  Par¬ 
teien  und  der  Öffentlichkeit  nicht  stand 
und  richteten  schließlich  die  darüber 
angestaute  Wut  und  Frustration  ge¬ 
geneinander. 

In  Sachsen- Anhalt  dagegen  dürfte  es 
nach  dem  von  der  DVUhinterlassenen 
Scherbenhaufen  jede  Rechtspartei 
schwer  haben,  bei  den  nächsten  Wah¬ 
len  das  Vertrauen  der  Bürger  zu  fin¬ 
den.  Auch  vor  diesem  Hintergrund 
muß  der  von  Frey-Dissidentin  Claudia 
Wiechmann  in  „Frontal"  geäußerte 
Verdacht  gesehen  werden,  Frey  hande¬ 
le  im  -  möglicherweise  im  nachrichten¬ 
dienstlichen  -  Auftrag,  um  nationale 
Politik  in  Deutschland  unmöglich  zu 
machen.  Ob  allerdings  die  am  16.  Fe¬ 
bruar  unter  Vorsitz  von  Frau  Wiech¬ 
mann  gegründete  „Freiheitliche  Deut¬ 
sche  Volkspartei"  mit  ihren  26  Mitglie¬ 
dern  eine  Alternative  darstellt,  die  Für 
sich  alleine  bestehen  kann,  darf  trotz 
des  klangvollen  Namens  füglich  be¬ 
zweifelt  werden.  Claudia  Rückert 


Kommentare 


Ein  Greuel 

Nun  werden  sich  die  Puristen  un¬ 
ter  den  Demokraten  herzhaft  auf 
die  Schenkel  schlagen  und  ein  tri¬ 
umphales  „Na  siehste!"  in  die  Run¬ 
de  ihrer  Gesinnungsgenossen  aus¬ 
stoßen,  nachdem  Jörg  unter  dem 
Druck  einer  Großmacht  aus  dem 
Vorsitz  seiner  Freiheitlichen  Partei 
heraustreten  muße.  Sie  sollten  da¬ 
bei  aber  bedenken,  daß  mit  dem 
Rücktritt  einer  Person  keineswegs 
das  Unbehagen  an  einer  politischen 
Entwicklung  verschwunden  ist,  die 
in  Haider  nur  ihren  beredsamsten 
Ausdruck  fand.  Auch  für  puristi¬ 
sche  Demokraten  gilt  das  Einmal¬ 
eins,  will  sagen,  ein  Eimer,  der  18 
Liter  Wasser  faßt,  kann  nicht  mit  34 
angefüllt  werden,  ein  Boot,  um  ein 
Bild  unseres  Innenministers  aufzu¬ 
greifen,  das  398  Passagiere  faßt, 
kann  nicht  mit  480  Personen  besetzt 
werden,  oder  um  es  genau  zu  neh¬ 
men,  Passagiere,  die  mit  gefälschten 
Tickets  an  Bord  wollen,  müssen  ab¬ 
gewiesen  werden,  und  solche,  die 
vermeinen,  sie  könnten  auf  einem 
überfüllten  Boot  mit  in  ein  vermute¬ 
tes  Paradies  fahren,  ebenso.  Dies 
auszusprechen  ist  keine  Eigentüm¬ 
lichkeit  von  Diktatoren,  Faschisten 
oder  sonstigen  Übelmännem,  es  ist 
eine  Binsenweisheit  und  keine 
fremdenfeindliche  dazu.  Denn  er¬ 
stens  sehen  die  mitteleuropäischen 
Perspektiven  angesichts  der  über¬ 
großen  Staatsverschuldung  keines¬ 
wegs  rosig  aus,  zweitens  dürfte  die 
munter  fortschreitende  Rationali¬ 
sierung  weitere  Arbeitsplätze  ko¬ 
sten  und  drittens  gleicht  die  räumli¬ 
che  Enge,  am  Wochenende  in  den 
überfüllten  Städten  und  ihren  Erho¬ 
lungszentren  mitunter  geradezu 
qualvoll  spürbar,  dem  gleichnishaf¬ 
ten  Bild  unseres  Innenministers. 

Jene,  die  in  Österreich  freiheitlich 
gewählt  haben  oder  im  übrigen 
Mitteleuropa  mit  ihm  sympathisie¬ 
ren,  werden  über  die  Mechanis¬ 
men,  die  zum  Rücktritt  Haiders 
führten,  alsbald  ein  eigenes  Urteil 
fällen  und  einen  Mythos  flechten, 
der,  vielleicht  jenseits  der  Vernunft 
liegend,  jene  Kräfte  anrührt,  die 
ähnlich  der  religiösen  anwachsen 
und  untilgbar  das  künftige  Bild  des 
Politischen  prägen.  Das  freie  Spiel 
der  Kräfte  und  Meinungen  hat 
Schaden  genommen,  die  äußere 
Einflußnahme  ist  ein  Rückfall  hin¬ 
ter  die  Ära  der  Aufklärung,  die  mit 
Voltaire  noch  stolz  verkünden 
konnte:  „Mein  Herr,  Ihre  Meinung 
ist  mir  ein  Greuel,  aber  ich  werde 
dafür  einstehen,  daß  Sie  gehört 
werden."  Peter  Fischer 

Blinde  Leidenschaft 

Ln  Krakau,  Posen  und  in  Danzig 
bestürmten  dieser  Tage  polnische 
Protestler  die  russischen  Konsulate 
dieser  Städte,  um  gegen  ein  vermu¬ 
tetes  Verbrechen  des  russischen 
Militärs  in  Tschetschenien  anzuge¬ 
hen.  Russische  Fahnen  wurden  ver¬ 
brannt,  manche  Protestierer  waren 
bis  auf  das  Gelände  des  Konsulats 
vorgedrungen,  was  dann  zum  be¬ 
kannten  Ritual  der  Einbestellung 
der  Konsuln,  Protestnoten  und 
endlich  auch  zur  Abberufung  des 
russischen  Botschafters  aus  War¬ 
schau  führte.  Es  ist  leider  allzube¬ 
kannt,  daß  die  russische  Kriegfüh¬ 
rung  nie  zimperlich  war,  und  inso¬ 
fern  wahrscheinlich,  daß  die  von 
einem  deutschen  Fernsehsender 
übermittelten  Bilder  von  einem 
russischen  Massaker  stimmten, 
aber  eben  nur  wahrscheinlich.  Pro¬ 
testaktionen,  sofern  es  um  äußere 
Angelegenheiten  geht,  finden  nur 
selten  onne  äußeres  Zutun  (Hand¬ 
geld  usw.)  statt.  Insofern  verwun¬ 
dert  die  polnische  Leidenschaft  ein 
wenig.  Sollte  sie  sich  aber  aus¬ 
schließlich  aus  einem  antirussi¬ 
schen  Vorbehalt  nähren,  dann  soll¬ 
te  man  die  Republik  zu  Vorsicht 
ermahnen,  aucn  Nachbarn  haben 
Zähne.  Hagen  Nettelbeck 
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Verfassungsschutz: 


Auch  hier  mehr 
Demokratie  wagen 

Staatsschützende  Institution  blieb  unreformiert 


Von  NORBERT  SÖDERBERG 


Schenkt  man  den  Repräsentan¬ 
ten  des  bundesdeutschen 
Inlandsgeheimdienstes,  der 
bagatellisierend  „Verfassungs¬ 
schutz"  genannt  wird,  Glauben, 
dann  stellen  diese  Ämter  einen  we¬ 
sentlichen  Beitrag  zur  „geistig-po¬ 
litischen  Auseinandersetzung'^  in 


der  BRD  dar.  Ist  dem  wirklich  so? 

„Verfassungsschutz"  -  bereits 
der  Name  dieses  Geheimdienstes 
ist  irreführend,  da  der  heutige 
deutsche  Staat  über  keine  Verfas¬ 
sung  verfügt,  die  folglich  auch 
nicht  geschützt  werden  kann.  Wir 
erinnern  uns:  1949  verabschiedete 
der  Parlamentarische  Rat  das 
„Grundgesetz"  für  die  BRD.  Dieser 
Begriff  sollte  den  Vorläufigkeits¬ 
charakter  einer  neuen  Verfassung 
betonen.  Eine  deutsche  Nach¬ 
kriegsverfassung  war  und  ist  erst 
nach  Abschluß  eines  Friedensver¬ 
trages  zwischen  den  Alliierten  und 
Deutschland  möglich.  Einen  sol¬ 
chen  gibt  es  bezeichnenderweise 
bis  heute  aber  nicht.  Ergo,  müßte 
der  sogenannte  Verfassungsschutz 
dann  nicht  eher  „Grundgesetz¬ 
schutz"  heißen?  Wenn  dies  der  Fall 
wäre,  würde  es  sich  bei  den  Äm¬ 
tern  gewissermaßen  um  Kontroll- 
einricntungen  handeln,  die  darauf 
achteten,  daß  die  im  Grundgesetz 
manifestierten  Pflichten  und  Rech¬ 
te  der  Staatsbürger  -  und  der 
Volksvertreter!  -  eingehalten  bzw. 
geschützt  werden.  Dies  ist  jedoch 
mitnichten  der  Fall. 

Es  bedarf  keiner  näheren  Erläu¬ 
terung,  daß  es  die  natürlichste  Sa¬ 
che  eines  Staates  ist,  sich  selbst  zu 
schützen.  Die  Daseinsberechti¬ 
gung  für  eine  Behörde,  die  für  die 
innere  Sicherheit  des  Staates  und 
für  die  Sicherheit  seiner  Bewohner 
verantwortlich  sein  muß,  wird  des¬ 
halb  im  folgenden  sehr  wohl  gese¬ 
hen.  Nur  es  ist  überaus  zweifelhaft, 
daß  diese  Einrichtung  mit  den 
Ämtern  für  Verfassungsschutz 
übereinstimmt. 

Bekanntlich  fallen  in  den  Zustän¬ 
digkeitsbereich  der  Verfassungs¬ 
schutzämter  unter  anderem  Partei¬ 
en  und  Organisationen,  bei  denen 
„tatsächliche  Anhaltspunkte  für 
den  Verdacht"  bestehen,  daß  sich 
ihre  Bestrebungen  „gegen  die  frei¬ 
heitliche  demokratische  Grund¬ 
ordnung,  den  Bestand  und  die  _ 

Sicherheit  des  Bundes  oder  ei¬ 
nes  Landes"  richten  oder  „eine  „1 
ungesetzliche  Beeinträchti-  ~ 
gung  der  Amtsführung  von  lT 

Mitgliedern  der  verfassungs - 

mäßigen  Organe  des  Bundes  oder 
eines  Landes  zum  Ziele  haben." 
Was  unter  einem  „tatsächlichen 
Anhaltspunkt  für  den  Verdacht" 
zu  verstehen  ist,  wird  geflissentlich 
nicht  näher  definiert.  Deshalb  bie¬ 
tet  schon  diese  Formulierung  einen 
schier  unüberschaubaren  Frei¬ 
raum  für  Spekulation,  Subjektivi¬ 
tät  und  Willkür.  Dementsprechend 
basieren  denn  auch  viele  „Erkennt¬ 
nisse"  der  Geheimdienstler  auf 
Unterstellungen,  Verleumdungen 
und  Nebensächlichkeiten.  Erfaßt 
werden  oftmals  „Erkenntnisse", 
die  kaum  ernsthaft  als  Bedrohung 
des  freiheitlichen  demokratischen 
Rechtsstaates  angesehen  werden 
können.  In  den  nachrichtendienst¬ 
lichen  Unterlagen  über  den  ehema¬ 
ligen  Bundeskanzler  Ludwig  Er¬ 
hard  war  beispielsweise  aufge¬ 
führt,  er  trinke  zu  vorgerückter 
Stunde  seinen  Whisky  aus  der  Fla¬ 


sche.  Andere  „Erkenntnisse"  der 
Verfassungsschutzschützer  lau¬ 
ten:  „Als  oesonderes  Hobby  sei 
noch  erwähnt,  daß  er  früher  ein 
Karl-May-Leser  war", oder  „Leidet 
vor  allem  in  den  Frühjahrsmonaten 
an  Kopfschmerzen  und  Furunkeln 
an  Kopf  und  Rücken.  Das  liegt 
wohl  an  dem  zu  dicken  Blut",  oder 
„Fährt  ein  Kabriolett  und  hat  das 
ganze  Jahr  hindurch  eine  über¬ 
durchschnittlich  braune  Gesichts¬ 
farbe  (vermutlich  möbelt  der  Be¬ 
schäftigte  sein  Äußeres  gezielt 
durch  Besuch  eines  Sonnenstudios 
oder  Solariums  auf)-"  Es  bleibt  das 
Geheimnis  der  Geheimdienstler, 
inwiefern  derartige  „Erkenntnis¬ 
se"  Anhaltspunkte  für  staatsge¬ 
fährdende  bzw.  verfassungswidri¬ 
ge  oder  terroristische  Bestrebun¬ 
gen  lieferten. 

Zwar  kann  es  keinem  Staatssy¬ 
stem  darum  gehen,  tatsächlichen 
staatszerstörerischen  und  terrori¬ 
stischen  Kräften  politische  Rechte 
einzuräumen,  aber  warum  sollten 
in  einer  tatsächlich  freiheitlichen 
Demokratie  Links-  und  Rechtsra¬ 
dikale  wie  auch  sonstige  Radikale 
(Liberalradikale,  Radikaldemo¬ 
kraten  usw.)  nicht  die  Möglichkeit 
haben,  ihre  Beiträge  zur  politi¬ 
schen  Willensbildung  frei  zu  lie¬ 
fern  -  freilich  solange  dies  gewalt- 
frei,  also  mit  geistigen  Mitteln  ge¬ 
schieht.  Dabei  ist  dieser  Gedanken- 

§ang  noch  nichteinmalso  hochgra- 
ig  Ketzerisch,  wie  manche  Leser 
vielleicht  annehmen  könnten.  In 
verschiedenen  europäischen  Län¬ 
dern  wie  z.B.  in  Frankreich,  Serbi¬ 
en,  Italien  und  Dänemarksind  „Ra¬ 
dikale  Parteien"  längst  in  den  Par¬ 
lamenten  vertreten  und  leisten 
dort  ihren  Beitrag  im  Prozeß  der 
freien  Meinungsbildung. 

Seit  die  sogenannten  68er  zum 
Marsch  durch  die  Institutionen 
aufgerufen  haben,  spricht  man  frei¬ 
lich  nicht  mehr  von  Radikalen,  son¬ 
dern  von  Extremisten.  Gemeint  ist 
natürlich  das  gleiche.  Stellt  sich  die 
Frage,  was  an  dem  Begriff  „ex¬ 
trem"  auszusetzen  ist,  denn  war¬ 
um  soll  nicht  jemand  extrem  an¬ 
ständig,  extrem  belastbar  oder  ex¬ 
trem  friedlich  sein  können?  Den 
Gegner  plakativ  schon  mit  einem 
Schlagwort  zu  diskriminieren,  hat 


„Es  sei  noch  erwähnt,  daß  er 
früher  Karl-May-Leser  war“ 


gerade  in  Deutschland  Tradition. 
Ähnliche  Totschlagargumente  wa¬ 
ren  bzw.  sind  Begriffe  wie  bei¬ 
spielsweise  Heide,  Ketzer,  Novem¬ 
berverbrecher,  Terrorist,  Klassen¬ 
feind,  Faschist  oder  auch  Revisio¬ 
nist.  Sie  alle  dienten  seit  jeher  dem 
Zweck,  mißliebige  Personen  oder 
Organisationen  verbal  zu  stigmati¬ 
sieren  und  damit  sozial  zu  isolieren 
und  zu  diskriminieren. 


Wo  Menschen  politische  Gemeinschaften  bilden,  entstehen  zwangsläufig  auch  kritische  Reibungsflä¬ 
chen,  die  einer  kontrollierten  Regelung  bedürfen.  Insofern  erfüllt  der  Verfassungsschutz  eine  für  das 
Zusammenleben  wichtige  Aufgabe.  Zugleich  muß  er  sich  einer  ständigen  Kritik  ausgesetzt  sehen,  da 
gerade  hier  Machtmißbrauch  am  ehesten  möglich  werden  könnte 


Das  Schlagwort  Extremist  wird 
sowohl  im  allgemeinen  Sprachge¬ 
brauch  als  auch  in  der  Gesetzge¬ 
bung  als  ein  Kriminalitätsphäno¬ 
men  (miß)verstanden.  Kein  Wun¬ 
der,  daß  der  Verfassungsschutz 
folglich  Bestrebungen  als  „extre¬ 
mistisch"  bezeichnet,  die  gegen 
die  freiheitliche  demokratische 
Grundordnung  gerichtet  seien. 
Wie  schaut  es  nun  in  der  politi¬ 
schen  Praxis  der  „Extremisten"  oft¬ 
mals  aus?  Tatsächlich  kann  man 


diesbezüglich  mit  der  Darstellung 
von  Provokationen  und  begange¬ 
nen  Straftaten  der  Spitzel  des  Ver¬ 
fassungsschutzes  einiges  aus¬ 
leuchten.  Werfen  wir  deshalb  ein¬ 
mal  einen  groben  Blick  auf  einige 
Beispiele  von  Maßnahmen,  die  of¬ 
fenbar  geeignet  sind,  die  freiheitli¬ 
che  demokratische  Grundordnung 
vor  „Extremisten"  zu  schützen: 
Beispiel  1:  1968  tat  sich  ein  Peter 
Urbach  hervor,  den  Berliner  Akti¬ 
visten  der  Studentenbewegung 
Waffen  anzudienen.  Aber  auch 
unter  der  Außerparlamentari¬ 
schen  Opposition  und  Kommunar¬ 
den  verteilte  er  Brand-  _ 

sätze  und  Waffen.  Ur-  _ 

bach  war  Spitzel  des  ES  IC 

Landesamtes  für  Ver-  .  . 

fassungsschutz  in  Ber-  >*§ClStlg- 
lin.  - 

Beispiel  2:  Eine  regelrechte  Ter¬ 
rorwelle  traf  1983  den  Großraum 
München.  Ziel  diverser  Bomben- 
und  Brandanschläge  waren  Lebens¬ 
mittelgeschäfte,  Banken  und  das  Ju¬ 
stizgebäude  in  der  Nymphenbur¬ 
ger  Straße.  Jeweils  nach  den  An¬ 
schlägen  gingen  Bekennerschrei¬ 
ben  ein.  Täter  war  der  in  autonomen 
und  antiimperialistischen  Kreisen 
aktive  Manfred  Scheffer,  der 
„hauptberuflich"  V-Mann  des  Ver¬ 
fassungsschutzes  war  und  pro  An¬ 
schlag  von  diesem  zwischen  1000 
und  2000  Mark  kassierte. 

Beispiel  3:  „Und  wir  kämpfen 
dort  nicht  nur  gegen  Lichterketten, 

_  sondern  gegen  den  geballten 

jüdischen  und  bolschewisti- 
£T  sehen  Abschaum,  der  sich  in 
t4  der  Öffentlichkeit  breitsuhlt, 
r  Wir  sind  also  wieder  an  einem 
-  Problem  angekommen,  wel¬ 
ches  schon  die  nationalsozialisti¬ 
sche  Bewegung  in  den  20er  Jahren 
hatte:  Den  Kampf  gegen  das  Welt¬ 
judentum."  Diese  schwachsinni- 

gen  Sprüche  stammen  von  keinem 
ieringeren  als  vom  Verfassungs¬ 
chutzagenten  Axel  Reichert,  der  sie 
1996  vor  Jugendlichen  klopfte,  um 
diese  zu  Gewalttaten  zu  animieren. 


Zeigen  nicht  bereits  diese  weni- 

Pen  Beispiele,  daß  es  gerade  die 
rovokateure  des  Verfassungs¬ 
schutzes  sind,  die  die  wahren 
Volksverhetzer  sind?  Sie  und  Un¬ 
zählige  mehr  sind  in  die  Skandal¬ 
geschichte  dieses  Geheimdienstes 
eingegangen:  Hans-Dieter  Lepzi- 
en,  Klaus  Steinmetz,  Peter  Troeoer, 
Bernd  Schmitt,  Michael  Wobbe, 
Peter  Weinmann ...  Angesichts  der 
massiven  Unterwanderung  der 
„extremistischen"  Szenen  von  Ver¬ 
fassungsschutzspitzeln  ist  zu  fra¬ 


gen,  was  eigentlich  von  den  „Extre¬ 
misten"  übrigbliebe,  wenn  man 
alle  Konfidenten,  die  dort  im  Auf¬ 
träge  des  Staates  agieren,  abzöge. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nicht  all¬ 
zuviel.  Hält  man  sich  das  Treiben 
der  Denunzianten  und  Agents  pro- 
vocateurs  kritisch  vor  Augen,  liegt 
die  Schlußfolgerung  nahe,  daß  die 
überwiegende  Anzahl  „extremisti¬ 
scher"  Gewalt  ohne  das  Wi  rken  der 
vom  Staat  eingesetzten  Infiltranten 
niemals  stattgefunden  hätte. 

Bekanntlich  fällt  der  Apfel  nicht 
weit  vom  Baum.  Ein  Blick  auf  die 
ehrenwerten  Präsidenten  der  Äm¬ 


Es  fehlt  der  erkennbare  Beitrag  zur 
„geistig-politischen  Auseinandersetzung 


ter  für  Verfassungsschutz  bestäti¬ 
gen  die  Skandalgeschichte  dieses 
Geheimdienstes:  Beispiel  1:  Hans 
Langemann  zum  Beispiel,  Chef  des 
bayerischen  LfV,  wurde  1984  zu 
acht  Monaten  Gefängnis  auf  Be¬ 
währung  wegen  Geheimnisverrats 
verurteilt.  Eine  verdächtig  lächerli¬ 
che  Strafe,  möchte  man  einwerfen. 
Stimmt.  Vor  einem  höheren  Straf¬ 
maß  rettete  ihn  sein  medizinisches 
Gutachten,  das  ihm  bescheinigte, 
er  leide  unter  starken  Stimmungs¬ 
schwankungen,  Depressionen, 
Weinkrämpfen  und  Gedächtnis¬ 
lücken.  Sehr  bedauerlich  für  Herrn 
Langemann,  eine  derart  labile  Per¬ 
sönlichkeit  zu  sein.  Nur,  wie  kann 
ein  derart  personifiziertes  Sicher¬ 
heitsrisiko  eine  verantwortungs¬ 
volle  Position  bekleiden  und  gar 
zum  Leiter  des  Amtes  aufsteigen? 

Beispiel  2:  Oder  Volkmar  Seidel, 
Chef  des  Verfassungsschutzes  von 
Mecklenburg-Vorpommern,  der 
im  Februar  1995  von  seinem  Amte 
suspendiert  wurde,  als  gegen  ihn 
wegen  Dienstvergehen  sowohl 
disziplinarrechtliche  als  auch  straf¬ 
rechtliche  Ermittlungen  eingeleitet 
werden  mußten:  Er  Kaufte  fabrik¬ 
neue  Fahrzeuge  zum  privaten  Ge¬ 
brauch,  ohne  dabei  auf  den  Preis¬ 
nachlaß  zu  verzichten,  der  Behör¬ 
den  nur  beim  Ankauf  von  Dienst¬ 
fahrzeugen  gewährt  wird. 

Beispiel  3:  Oder  Hans-Joachim 
Tiedge,  Gruppenleiter  in  der  für 
Spionageabwehr  zuständigen  Ab¬ 
teilung  IV  des  Bundesamtes  für 
Verfassungsschutz,  der  im  August 
'85  in  die  DDR  floh.  Pikanterweise 
erfuhr  die  Bundesregierung  von 
dieser  Flucht  erst  durch  eine  Mel¬ 
dung  der  DDR-Nachrichtenagen- 
tur  ADN.  Nach  dem  Tode  seiner 
Frau,  1982,  war  Tiedge  als  zuneh¬ 


mend  labil  aufgefallen.  Er  sprach 
verstärkt  dem  Alkohol  zu,  war 
hoch  verschuldet  und  ließ  -  wen 
wundert  es  da  noch  -  immer  wie¬ 
der  Akten  mit  dem  Vermerk  der 
höchsten  Geheimhaltungsstufe  in 
seinem  Haus  frei  herum  liegen. 

Man  ist  angesichts  derartiger 
Praktiken  geneigt  zu  fragen,  ob  es 
ab  einer  gewissen  im  Verfassungs¬ 
schutz  erreichten  Position  keine  Si¬ 
cherheitsüberprüfungen  mehr 
gibt.  Offensichtlich  kommen  Si¬ 
cherheitsüberprüfungen  seitens 
der  Verfassungsschützer  nur  im¬ 
mer  dann  zum  Tragen,  wenn  ein 
_  NPD-Mitglied  Brief¬ 
träger,  ein  Scientolo- 
g  Zlir  ge  Bahnschaffner 

.  oder  ein  Kommunist 

eiZUng  Lehrer  werden  möch- 

te.  In  einer  Werbebro¬ 
schüre  des  Verfassungsschutzes  - 
Demokratie  -  aber  sicher!  -  heißt  es: 
„Wer  Baseballschläger  oder  Fäu¬ 
ste,  Steine  oder  Molotowcocktails 
einsetzt,  um  sich  Gehör  zu  ver¬ 
schaffen,  unterdrückt  die  Hand- 
lungs-  und  Meinungsfreiheit  des 
anderen."  Stimmt!  Nur  wer  Gesin¬ 
nungsprüfung  oder  Berufsverbote, 
die  Einschränkung  der  Informati¬ 
onsfreiheit  durch-  oder  Zensur  ein¬ 
setzt,  um  Dritte  von  ihrem  Recht 
auf  freie  politische  Willensbildung 
und  auf  Meinungsäußerungsfrei¬ 
heit  zu  berauben,  Agent  provoca- 
teurs  und  Denunzianten  in  nicht 
genehme  oppositionelle  Parteien 
einschleust  und  Dritte  zu  Strafta¬ 
ten  animiert,  handelt  ebenso  ver¬ 
werflich! 

Solange  politische  Opposition 
auf  gewaltfreiem  Wege  ihren  Bei¬ 
trag  zur  politischen  Meinungsbil¬ 
dung  liefert,  bedarf  es  in  einem  frei¬ 
heitlichen  Staat  weder  Berufsver¬ 
boten  noch  Parteien-  und  Organi¬ 
sationsverboten  noch  geheim¬ 
dienstlicher  Überwachung.  Die 
BRD  ist  jedoch  zu  einem  Gesin¬ 
nungsstaat  verkommen,  der  sich  in 
einer  tendenziösen  und  zensuri- 
schen  Medienberichterstattung  be¬ 
weist  und  in  einer  zunehmend  ein¬ 
seitigen  Gesetzgebung  und  Recht¬ 
sprechung  widerspiegelt,  durch 
aie  die  Meinungsfreiheit  einge¬ 
schränkt  wird  und  die  letztlich  be¬ 
wirkt,  daß  aus  Furcht  vor  Strafe 
öffentlich  immer  weniger  kon¬ 
struktive  Kritik  geleistet  wird.  Der 
Verfassungsschutz  hat  an  dieser 
Entwicklung  entscheidenden  Ein¬ 
fluß  gehabt. 

Das  Brandtsche  Wort  „Mehr  De¬ 
mokratie  wagen"  würde  dieser  In¬ 
stitution  selbst  gut  anstehen. 


Politik 
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Rüstung: 

Wenn  der  „MIK“  zum  Taktgeber  für  die  Politik  wird  ... 

Der  Militärisch-Industrielle  Komplex  „erahnt“  die  Schatten  zukünftiger  Konflikte 


Wir  sehen  uns  Pfingsten  2000  in  Leipzig 

beim  Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen 


Am  Ende  seiner  Amtszeit  warnte 
der  US-amerikanische  General 
a.  D.  und  Präsident  Dwight  D.  Ei- 
senhower  vor  dem  Moloch  des 
„Militärisch-Industriellen  Kom¬ 
plexes"  der  USA,  der  sich  im  Schat¬ 
ten  der  Administration  zum  ei¬ 
gentlichen  Taktgeber  für  die  Poli¬ 
tikentwickelthatte.  Der„MIK"  wie 
der  Komplex  verkürzt  heißt,  der 
sich  in  dieser  Form  zuerst  nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  entwickel¬ 
te,  hatte  aber  seine  Verwurzelung 
bereits  unmittelbar  nach  dem  Er¬ 
sten  Weltkrieg  gefunden,  als  man 
in  den  USA  über  eine  tragfähige 
Strategie  zur  Durchsetzung  der 
Außenpolitik  und  derGeostrategie 
außerhalb  der  Administration 
nachzudenken  begann.  Politik  zur 
Sicherung  des  „Busineß",  des  Ge¬ 
schäftes,  des  Freihandels,  wie  man 
heute  sagt,  lag  dem  zugrunde.  Man 
fand  diese  Strategie  am  Ende  der 
zwanziger  Jahre  im  vorigen  Jahr¬ 
hundert,  als  man  sich  den  Vorstel¬ 
lungen  näherte,  die  Julio  Douhet  an 
der  Seite  des  Industriellen  Caproni 
entwickelte.  Als  dominierendes  In¬ 
strument  der  Kriege  wurde  hier 
eine  übermächtige  Luftflotte  ins 
böse  Kriegsspiel  gebracht,  die  man 
heute  als  femwirkendes  Waffensy¬ 
stem  klassifizieren  würde,  um  im 
Hinterland  demoralisierend  vor  al¬ 
lem  auf  die  Zivilbevölkerung  mit 
schweren  Luft¬ 
schlägen  einwir- 
ken  zu  können. 

Damit  sollten 
schließlich  Krie¬ 
ge  entschieden 
werden.  Diese 
von  den  Mittel- 
europäem  abge¬ 
lehnte  Strategie  ist,  Hiroshima, 
Nakasaki,  Dresden  und  der  Koso¬ 
vokrieg  zeigen  es  an,  bis  heute  das 
Element  der  Kriege,  die  Washing¬ 
ton  führt. 

Diese  Strategie  brauchte  hochge¬ 
reifte  und  motivierte  Militärs,  sie 
setzte  schon  damals  und  noch 
mehr  heute  die  Verknüpfung  von 
Staat  und  Wirtschaft  voraus.  So  lie¬ 
ferten  die  Militärakademien  fähige 
Militärs  und  die  Wirtschaft  be- 

tann,  qualitativ  hochwertige 
Kampfmittel  zu  entwickeln.  Es  war 
ein  weiter  Weg  vom  Flugzeug- 
Mutterschiff  „Saratoga"  und  der 
dazu  gehörenden  Angriffsflotte  bis 
zur  Armada  der  Flugzeugträger 
der  „Nimitz"-Klasse  für  alle  Welt¬ 
meere.  Ein  weiter  Weg  von  der 
Boeing-„Monomail"  über  die  „Su¬ 
perfestung"  Boeing  B  29  zum 


Stealth-Bomber  B  2.  Qualitativ 
hochwertige  und  quantitativ  aus¬ 
reichende  Waffensysteme  zur  Füh¬ 
rung  weltweiter  Kriege  um  die 
Durchsetzung  des  „American  way 
of  life".  Aus  geheimen  und  selte¬ 
nen  Waffen  wurden  Systeme  für 
den  Tagesbedarf.  Kleine  und  große 
Kriege  wurden  zum  Expenmen- 
tierfeld  stetiger  Vervollkomm¬ 
nung  und  Neuentwicklung.  Was 
die  „unsichtbare  Hand  des  Mark¬ 
tes"  braucht,  wird  bereitgestellt. 

So  führten  die  Erfahrungen  des 
Kosovo-Krieges  zu  einem  weiteren 
Anschub,  femwirkende  Waffen 
mit  hoher,  sicherer  Funktionalität 
zu  entwickeln  und  vorhandene  Sy¬ 
steme  entwicklungsmäßig  auszu¬ 
reizen,  bei  der  mitwirkende  Men¬ 
schen  weitestgehend  ausgeschlos¬ 
sen  sind.  Dazu  gehören  auch 
Selbstvemichtungssysteme,  damit 
ein  Desaster  wie  bei  dem  Absturz 
einer  F  117  im  Kosovo-Krieg  sich 
nicht  wiederholen  kann. 

Für  die  Entwicklung  solcher  Sy¬ 
steme  und  ihrer  technologisch-an¬ 
wendungsmäßigen  Verknüpfung 
mit  den  heutigen  Möglichkeiten 
braucht  man  ausreichende,  nicht 
zu  störende  Ressourcen,  eine  mate¬ 
rielle  Basis,  Milliarden  und  Aber¬ 
milliarden  Dollar  und  Zeit.  Vor  al¬ 
lem  Zeit.  Und  man  muß  langfristi¬ 
ge  Ziele  zur 
Durchsetzung 
seiner  Stellung 
als  „einzige 
Weltmacht"  ha¬ 
ben,  wie  man 
dies  unter  ande¬ 
rem  bei  Zbi- 
gniew  Brzezin- 
ski  nachlesen  kann,  und  die  ideolo¬ 
gische  Vorbereitung,  wie  sie  bei 
Huntington  nachlesbar  ist.  Die  Ent¬ 
wicklung  einer  Waffe  zur  feldmä¬ 
ßigen  Anwendung  im  geplanten 
Kriegstheater  (man  denke  nier  an 
Carl  von  Clausewitz),  dauerte  bis 
1930  etwa  fünf  Jahre.  Ab  1930  bis 
1950  etwa  verlängerte  sich  der  Ent¬ 
wicklungszeitraum  auf  um  die 
zehn  Jahre.  Von  da  an  schießt  der 
Zeitrahmen  von  der  Idee  zur  Reali¬ 
tät  auf  20  bis  mehr  als  30  Jahre  in  die 
Höhe. 

Eine  Ursache  hierfür  ist  die  Kom¬ 
plexität,  in  der  Waffen  und  Waffen¬ 
systeme  miteinander  verknüpft 
werden.  Als  ein  Ansatz  der  Militär¬ 
forschung  ist  die  Verknüpfung  von 
Mensch  und  Maschine,  die  Sym¬ 
biose  von  Gehirn  und  Computer  zu 
nennen,  deren  Grundlagen  vor 


Entwicklungszeiten 
von  Waffensystemen 
werden  immer  länger 
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...  erinnern  Sie  sich? 


nunmehr  40  Jahren  tn  Angriff  ge¬ 
nommen  wurden.  Jm  Kriegsthea¬ 
ter  von  Bürgerkriegen,  die  heute 
und  in  der  überschaubaren  Zu¬ 
kunft  die  gleiche  Bedeutung  wie 
Großkriege  haben,  werden  zur 
Absicherung  von  Weltmachtgelü¬ 
sten  geheime  und  seltene  Waffen 
mit  einem  zeitlichen  Vorlauf  von 
bis  zu  zehn  Jahren  eingesetzt  -  na¬ 
türlich  von  dem,  der  sie  hat.  Hier 
findet  auch  die  engste  Verbindung 
von  weichen  und  harten  Systemen 
statt,  die  den  psychologischen 
Krieg  ebenfalls  auf  eine  neue  Höhe 
heben.  Natürlich  kann  dies  alles 
nur  in  Angriff  nehmen,  wer  nahezu 
unerschöpfliche  Mittel  hat.  Die 
Hand  des  Marktes  schießt  vor, 
schafft  dafür  aber  auch  die  Voraus¬ 
setzungen  für  den  Absatz. 

Wer  in  diesem  Jahrhundert  Krie¬ 
ge  und  Bürgerkriege  zur  Errei¬ 
chung  geostrategischer  Ziele  füh¬ 
ren  will  oder  meint,  irgendwann 
irgendeinen  Gegner  zu  haben, 
muß  für  die  Vorbereitung  einen 
langen  Atem  haben,  denn  die  Krie¬ 
ge  werden  von  Politikern  einer  an¬ 
deren  Generation  mit  den  Waffen¬ 
systemen  geführt,  die  heute  in  Ent¬ 
wicklung  stehen.  Willi  Fehling 


Klein,  kaum  noch  vom  Radar  wahrnehmbar  und  ungeheuer  schnell:  der  X32  B  wn  Lockheed/Boeing,  Produkt 
einer  langjährigen  Forschung  und  gedacht  als  Ergänzung  zum  F  22  „ Raptor "  Foto  Archiv  Fehling 


Standesämter: 


Geboren  in  Breslau,  Polen 


Geburtsort  Ostdeutscher  mit  Vertreiberstaat  versehen 


Immer  mehr  deutsche  Standes¬ 
ämter  versehen  Urkunden  deut¬ 
scher  Heimatvertriebener  mit 
dem  Vermerk,  daß  der  Geburtsort 
in  Polen,  Rußland  oder  Litauen 
liege.  Besonders  in  den  Bundes¬ 
ländern  Baden- Württemberg  und 
Berlin  häufen  sich  die  Klagen  der 
Vertriebenen  über  solche  Schika¬ 
ne-Akte. 

Dabei  scheint  es  politisch  Kun¬ 
dige  kaum  zu  überraschen,  daß  in 
beiden  Bundesländern  die  CDU 
federführend  in  dieser  Angele¬ 
genheit  das  Zepter  schwingt,  ob¬ 
schon  sie  sich  ansonsten  gleich¬ 
wohl  immer 
als  Sachver¬ 
walterin  der 
Ost-  und  Su- 
detendeut- 
schen  ausgibt. 

Zunächst  trau¬ 
ten  viele  Betroffene  ihren  Augen 
nicht:  Da  wird  in  bundesdeut¬ 
schen  Urkunden  der  deutsche 
Name  des  Geburtsorts  angegeben, 
aber  dieser  mit  dem  Zusatz  „Po¬ 
len"  versehen.  Wer  beispielsweise 
1923  in  Braunsberg/Ostpreußen 
das  Licht  der  Welt  erblickte,  dem 
erklären  im  Jahr  2000  bundesdeut¬ 
sche  Beamte,  daß  er  1923  in  Polen 
geboren  wurde. 

Zufall  oder  Absicht?  Natürlich 
Absicht.  Zwar  hoffen  Betroffene 
zunächst,  daß  es  sich  dabei  um  be¬ 
hördliche  Nachlässigkeit  handeln 
mag,  doch  Nachfragen  offenbaren 
rasch  den  politischen  Sinn.  Stan¬ 
desbeamte  erklären,  daß  die 
Kennzeichnung  „Polen"  einer  ent¬ 
sprechenden  Dienstanweisung 
folge.  Diese  Anweisung  wieder¬ 
um  basiert  auf  dem  Personen¬ 
standsgesetz.  Dieses  Gesetz 
stammt  aus  dem  Jahr  1993,  wurde 
also  formuliert  und  durchgesetzt 
von  der  CDU  /CSU-F.D.P.  -Regie¬ 
rung.  Das  Gesetz  bestimmt,  daß 
bei  Orten,  die  heute  nicht  im  Gel¬ 
tungsbereich  des  Personenstands¬ 
gesetzes  liegen,  der  Name  in  der 


jeweiligen  Landessprache  anzu¬ 
geben  sei,  es  sei  denn,  es  gibt  für 
den  Ort  einen  allgemein  üblichen 
deutschen  Namen.  Soweit  der 
Text. 

Die  Deutschen,  die  also  in 
Braunsberg,  Allenstein,  Stettin 
oder  Breslau  1923  geboren  wor¬ 
den  sind,  können  also  immerhin 
verlangen,  daß  ihr  Geburtsort  mit 
dem  deutschen  Namen  in  den 
bundesdeutschen  Dokumenten 
au  fgeführt  w  i  rd .  Doch  d  ie  Landes¬ 
regierungen  in  Berlin  und  Baden- 
Württemberg  halten  es  schon  für 
„inkorrekt",  wenn  der  Name 
Braunsberg  in 
einem  Doku¬ 
ment  ange¬ 
führt  wird. 
Hier  ist  also 
die  z  e  i  t  ge  - 
schichtliche 
Not  in  den  Amtszimmern  am 
Werke,  die  den  unberatenen  Stan¬ 
desbeamten  die  Feder  führen  hilft. 
Zu  allem  kommt  noch  der  voraus¬ 
eilende  Gehorsam  hinzu,  der 
gleich  die  Vertreiberstaaten  dazu¬ 
gesetzt  wissen  möchte. 

Denn  die  Standesämter  recht- 
fertigen  ihren  Vermerk  mit  der  Be¬ 
hauptung,  daß  dies  so  vom  Perso¬ 
nenstandsgesetz  von  1993  be¬ 
stimmt  werde.  Genau  das  ist  aber 
falsch,  denn  in  dem  Gesetzestext 
findet  sich  dazu  keine  Aussage. 
Und  dies  wird  erfreulicherweise 
auch  von  Innenminister  Otto  Schi¬ 
ly  so  gesehen.  Bei  dem  Zusatz  „Po¬ 
len"  handele  es  sich  um  eine  un¬ 
korrekte  Auslegung  des  Perso¬ 
nenstandsgesetzes,  teilte  das  Bun¬ 
desinnenministerium  jetzt  auf 
Nachfrage  mit. 

Doch  soviel  muß  klar  sein:  Die 
deutschen  Standesamt-  und  Mini- 
sterial-Beamten  werden  sich  frei¬ 
willig  nicht  bewegen,  erst  muß 
der  politische  Apparat  zu  einer 
korrekten  Wende  veranlaßt  wer¬ 
den.  Ralf  Loock  /  P.  F. 


Laut  Innenministerium 
unkorrekte  Auslegung  des 
Personenstandsgesetzes 
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Das  öfiprtuStnblail 


In  Kürze 


Linke  mögen  Berlin 

Rund  ein  Fünftel  der  gewaltberei¬ 
ten  deutschen  Linksextremisten  lebt 
in  Berlin.  Wie  der  Berliner  Verfas¬ 
sungsschutz  berichtet,  zieht  es  Radi¬ 
kale  aus  anderen  Bundesländern  an 
die  Spree.  Eine  Gefahr  fürden  Rechts¬ 
staat  sieht  Hauptstadt-Innensenator 
Erkart  Werthebach  (CDU)  in  den  gut 
14  3000  brutalen  Linken  jedoch  nicht. 

Schwarzarbeit  leichter 

Goldene  Zeiten  für  Schwarzarbei¬ 
ter  auf  den  rund  60  Baustellen  des 
Bundes  in  Berlin:  Vergangenen 
Dienstag  liefen  die  Verträge  aer  37 
Prüfer  zur  Überführung  von 
Schwarzarbeitem  aus.  Sie  waren  nach 
dem  Beschäftigungsförderungsge¬ 
setz  eingestellt  worclen  und  dürfen 
nur  zwei  Jahre  ihren  Posten  behalten. 
Jetzt  werden  neue  Prüfer  gesucht,  de¬ 
ren  Einarbeitung  eine  Weile  dauern 
dürfte. 


Wirtschaftskontakte: 


Spanien  im  Visier  der  US-Medien 

EU-Firmen  wollen  den  lateinamerikanischen  Markt  erobern 


Vor  einhundert  Jahren  erzwangen  So  hat  beispielsweise  AT&T  in  der  Jahr  mit  dem  Jahr-2000-Problem 
die  USA  den  endgültigen  Rückzug  vergangenen  Woche  die  argentini-  übervorteilt.  Lateinamerikanische 
Spaniens  vom  amerikanischen  Kon-  sehe  Telefongesellschaft  Keytech  für  Betriebe  hatten  den  wiederholten 
tinent.  Der  spanisch-amerikanische  500  Millionen  Dollar  erworben.  Die  Warnungen  amerikanischer  „Com- 
Krieg  hatte  mit  einem  Desaster  für  ebenfalls  erfolgreiche  Geschäftstä-  puterexperten''  vertraut  und  sich 
die  älteste  europäische  Kolonial-  tigkeit  der  spanischen  Telefongesell-  wegen  der  vermeintlichen  Pro¬ 
macht  geendet.  Während  die  USA  senaft  Telefonica  scheint  US-Kon-  grammfehler  teuer  beraten  lassen, 
durch  den  faktischen  Erwerb  der  kurrenten  ein  Dom  im  Auge  zu  sein.  Kostspielige  Software  wurde  erwor- 
Philippinen,  Kubas  und  Guams  Telefonica  kooperiert  mit  örtlichen  ben,  und  Fachleute  wurden  aufwen- 
selbst  zur  Kolonialmacht  geworden  Konzernen,  hat  mehrere  Firmen  dig  eingeflogen.  Nachdem  sich  das 
sind,  war  die  europäische  Herrschaft  übernommen  und  betreut  rund  fünf  Janr-2000-Problem  jetzt  in  Luft  auf- 
über  die  Staaten  südlich  vom  Rio  Millionen  Mobilfunkkunden  in  La-  gelöst  hat,  glauben  sie,  hineingelegt 
Grande  damit  endgültig  vorbei.  teinamerika.  Andere  europäische  worden  zu  sein. 

o.vr, Firmensinddortebenfallssehraktiv.  .. _ ... .  . 


Ignatz-Bubis- Kaserne 

Der  FDP-Bundestagsabgeordnete 
Werner  Hoyer  will  eine  Bundeswehr- 
kaseme  nach  Ignatz  Bubis  benennen. 
Verteidigungsminister  Rudolf  Schar¬ 
ping  (SPD)  begrüßte  das  Vorhaben. 
Zu  dessen  Umsetzung  müssen  aller¬ 
dings  die  Soldaten  einer  Kaserne 
selbst  aktiv  werden.  Hoyer  will  jetzt 
einen  Standort  aussuchen  und  die 
dortigen  Bundeswehrangehörigen 
für  seinen  Vorschlag  begeistern. 

Neuer  Hessen-Skandal 

Mehrere  hundert  Millionen  Mark 
sollen  nach  Berechnung  von  Steuer- 
fahndem  über  die  als  gemeinnützig 
anerkannte  Hertie-Stiftung  aus  dem 
Hertie- Vermögen  am  Fiskus  vor- 
beigemogelt  worden  sein.  Das  Fi¬ 
nanzamt  Frankfurt  III  hatte  schon 
1995  festgestellt,  daß  die  Stiftung  nur 
als  Steuersparmodell  diene.  Entgegen 
dieser  Auffassung  hatte  das  damals 
SPD-geführte  hessische  Finanzmini¬ 
sterium  jedoch  durchgesetzt,  daß  die 
Gemeinnützigkeit  erhalten  bleibt. 
Jetzt  wird  auch  gegen  sechs  Beamte 
ermittelt. 


Grande  damit  endgültig  vorbei.  teinamerika.  Andere  europäische 
Jetzt  macht  sich  in  den  Vereinigten  Firmen  sind  dorl  ebenfalls  sehr  aktiv. 

Staaten  offenbar  die  Sorge  breit,  daß  Die  USA  betrachten  Lateinamerika 

europäische  Länder,  allen  voran  Spa-  als  „ihre"  Einflußzone,  seit  sie  Län- 
nien,  ihre  Kontakte  in  die 
Region  wiederbeleben 

könnten.  Besondere  Bedeu-  Madrid  nutzt  Verlust  deS 

tung  kommt  dabei  den  wirt- 

schaftiichen  Verflechtungen  Washingtoner  Ansehens  geschickt 

zu.  Doch  der  Kampf  um  die  °  ° 

Märkte  Lateinamerikas  hat  für  Aktivitäten  in  Südamerika 

auch  einen  politischen  _ 

Aspekt. 

Die  von  der  „New  York  Times"  der  wie  Deutschland,  Großbritanni- 


ru  men  su iu  uuri eoei  uaiis senr “Ml v.  Vor  diesem  Hintergrund  könnte 

Die  USA  betrachten  Lateinamerika  ein  jüngst  zwischen  der  Europäi- 
als  „ihre"  Einflußzone,  seit  sie  Län-  sehen  Union  und  Mexiko  vereinoar- 


_  tes  Abkommen  weiteren 

Streit  produzieren.  Das  Frei- 

Madrid  nutzt  Verlust  des  handelsabkommen  zwi- 

sehen  der  EU  und  Mexiko 

lingtoner  Ansehens  geschickt  84,11  lm  M^z unterschrieben 

®  &  werden.  Die  mexikanische 

Aktivitäten  in  Südamerika 

einer  „neuen  tiefgreifenden 

der  wie  Deutschland,  Großbritanni-  rem C  fcan§.  ZXu1£ärclem  konne^  fftr 
en,  Frankreich  und  nicht  zuletzt  Spa-  Land  so  aus  der  einseitigen  Abhän- 

_  J _ _ _ J : _  k  a _ r\_i„* _ i _  _ i _  • _ i _ • «  _ _ _  t  i _ j  i  ■  ■  *  *  t/'  a 


und  der  „Washington  Post"  heraus-  en,  Frankreich  und  nicht  zuletzt  Spa-  Land  so  aus  der  einseitigen  Abhän- 
gegebene  „International  Herald  Tri-  nien  durch  die  Monroe-Doktrin  als  gigkeit  vom  Handel  mit  den  USA 
nune"  transportierte  diese  Befürch-  Machtfaktoren  ausgeschaltet  haben,  ausbrechen, 
tungen  kürzlich  auf  ihrer  Titelseite.  Die  wirtschaftliche  Einflußnahme 

Sorgfältig  wurde  über  die  erfolgrei-  durch  europäische  Konzerne  auf  die  Nach  der  Ratifikation  des  Vertra- 
che  Übernahmestrategie  spanischer  Geschicke  des  Kontinents  erbost  sie  ges  mit  Mexiko  sollen  im  April  die 
Unternehmen  wie  Telefonica  in  La-  daher  um  so  mehr.  Längst  haben  die  Verhandlungen  zwischen  der  EU 


Unternehmen  wie  Telefonica  in  La-  daher  um  so  mehr.  Längst  haben  die  Verhandlungen  zwischen  aer  EU 
teinamerika  berichtet.  Der  Beitrag  Spanier  ihre  abschätzige  Haltung  ge-  und  Mercosur  beginnen.  Mercosur 
war  eingebettet  in  eine  sensationslü-  genüber  den  „Sudacas"  abgelegt,  ist  das  wirtschaftliche  Bündnis  der 
Sterne  Reportage  über  die  angeblich  und  sie  führen  sich  nicht  mehr  wie  zu  stärksten  lateinamerikanischen 
wachsende  Fremdenfeindlicnkeit  in  Zeiten  der  Conquistadores  auf.  Statt  Volkswirtschaften:  Argentinien, 

Südspanien,  wo  es  nach  einem  Mord  dessen  haben  die  USA  durch  ihre  Brasilien,  Chile,  Paraguay  und  Uru- 
an  einer  Spanierin  zu  Ausschreitun-  permanente  Einmischung  in  die  An-  guay. 
gen  gegen  Marrokaner  gekommen  Gelegenheiten  lateinamerikanischer 

war-  Länder,  zuletzt  durch  die  Militärin-  Die  EU  hätte  dann  gute  Chancen, 

Der  Hintergrund  dieser  Berichter-  tervention  in  Haiti  1994,  Widerstand  der  wichtigste  Wirtschaftspartner 
stattung  ist  die  Furcht  der  US-Ameri-  gegen  die  Bevormundung  aus  Wa-  Lateinamerikas  zu  werden  und  die 
kaner  vor  einem  Verdrängungswett-  shington  hervorgerufen.  Summe  der  Investitionen  der  USA 

bewerb  auf  dem  lateinamerikani-  zu  überholen.  Nach  100  Jahren  un- 

schen  Markt,  insbesondere  im  lukra-  In  vielen  Ländern  Mittel-  und  Süd-  eingeschränkter  politischer  und 
tiven  Telefon-  und  Kommunikati-  amerikas  herrscht  zur  Zeit  eine  deut-  wirtschaftlicher  Dominanz  der  USA 
onsgeschäft.  Gerade  in  dieser  liehe  Verstimmung  gegenüber  dem  über  Lateinamerika  kommt  somit 


gen  gegen  Marrokaner  gekommen 
war. 


Länder,  zuletzt  durch  die  Militärin-  Die  EU  hätte  dann  gute  Chancen, 
tervention  in  Haiti  1994,  Widerstand  der  wichtigste  Wirtschaftspartner 
gegen  die  Bevormundung  aus  Wa-  Lateinamerikas  zu  werden  und  die 
shington  hervorgerufen.  Summe  der  Investitionen  der  USA 

zu  überholen.  Nach  100  Jahren  un- 
In  vielen  Ländern  Mittel-  und  Süd-  eingeschränkter  politischer  und 
amerikas  herrscht  zur  Zeit  eine  deut-  wirtschaftlicher  Dominanz  der  USA 


onsgeschäft.  Gerade  in  dieser  iicne  Verstimmung  gegenuoer  dem  uoer  uateinameriKa  Kommt  somit 
Wachstumsbranche  konkurrieren  nördlichen  Nachbarn.  Viele  Unter-  wieder  Bewegung  in  die  Beziehun- 
Amerikaner  und  Europäer  miteinan-  nehmen  beklagen,  US-High-Tech-  gen  zwischen  Europa  und  Latein- 
der.  Firmen  hätten  sie  im  vergangenen  amerika.  Ronald  Gläser 


Flottenpakt  zwischen  Paris  und  London 


Zwei  Nuklaermächte  rücken  dichter  zusammen 


Zum  ersten  Mal  seit  der  Gründung 
der  französischen  Nuklearstreit¬ 
macht  und  der  Errichtung  des  Stütz¬ 
punkts  „L'lle-Longue",  hat  sich  ein 
britisches  Nuklearunterseeboot,  die 
„Victorious",  in  diesem  Stützpunkt 
aufgehalten.  Das  geschah  Mitte  Fe¬ 
bruar  und  dauerte  fünf  Tage.  Ein 
symbolträchtiger  Aufenthalt  für  ei¬ 
nen  Flottenpakt,  der  das  schon  seit 
längerer  Zeit  bestehende  Abkom¬ 
men  über  die  Zusammenarbeit  der 
französisch-britischen  Luftwaffe  er¬ 
gänzt  und  dem  exklusiven  Bündnis 
aas  zweite  Stützbein  verschafft. 

Gleichwohl  ist  man  im  französi¬ 
schen  Marineministerium  eifrig  dar¬ 
um  bemüht,  dieses  Ereignis  zu  relati¬ 
vieren  und  zu  unterstreichen,  daß  in 
der  Vergangenheit  sogar  schon  US- 
Unterseeboote  nach  Brest  gekom¬ 
men  seien.  Doch  diese  demonstrati¬ 
ve  Abrede  wird  schon  deshalb  nicht 
glaubhafter,  weil  für  den  Frühling 
vorgesehen  ist,  daß  ein  französisches 
Nuklearunterseeboot  (SNIE)  in 
Schottland  auf  der  Marinbasis  von 
Faslane  vor  Anker  gehen  wird.  Laut 
Tageszeitung  „Liberation",  die  an 
und  für  sich  der  Visite  des  britischen 
Unterseeboots  nur  eine  Fußnote  wid¬ 
met,  soll  man  diese  stillen  gegenseiti¬ 
gen  Zwischenaufenthalte  im  Rah¬ 
men  der  militärischen  Annäherung 
zwischen  Paris  und  London  verste¬ 
hen,  wie  sie  bereits  im  Dezember 
1998  in  Saint-Malo  festgeschrieben 
wurde.  Der  britische  Verteidigungs¬ 
staatssekretär  John  Spellar  erklärte, 
er  sei  „entzückt"  gewesen,  daß  der 
Besuch  des  britischen  U-Boots 
(SNIX)  stattgefunden  habe. 

Trotz  jener  Reaktion  in  London 
war  es  unmöglich,  eine  Meinungsäu¬ 
ßerung  bei  aer  britischen  Botschaft 


Begründet  die  zweite  Generation  französischer  strategischer  Atom-U- 
Boote:  der  138  Meter  lange  Stahlgigant  „Le  Triomphant"  Foto  dpa 


zu  erlangen.  Es  ist,  als  möchte  der 
britische  konfident  in  dieser  brisan¬ 
ten  Angelegenheit  in  besonderer 
Weise  zurückhaltend  bleiben.  Eben¬ 
sowenig  war  bei  der  Presseabteilung 
des  Elvsee-Palastes  etwas  zu  verneh¬ 
men.  Man  verwies  ausweichend  un¬ 
sere  Redaktion  auf  das  französische 
Verteidigungsministerium  und  des¬ 
sen  Presseabteilung.  Alles  in  allem 
hinterläßt  die  Annäherung  der  bei¬ 
den  westeuropäischen  Hauptstädte 
im  Militär-  bzw.  Nuklearbereich  den 
Eindruck,  daß  man  die  Angelegen¬ 
heit  unsichtbarer  gehängt  senen 
möchte. 

Abgesehen  von  zwei  kleinen  Bei¬ 
trägen,  einer  davon  in  der  Tageszei¬ 
tung  „Le  Telegramme  de  Brest"  und 
ein  weiterer  in  „Quest-France",  war 


darüber  nichts  in  der  Regionalpresse 
zu  lesen.  Die  die  Visite  des  britischen 
U-Boots  betreffende  Depesche  der 
französischen  Nachrichtenagentur 
AFP  war  besonders  karg. 

Im  übrigen  wird  in  dieser  Angele¬ 
genheit  deutlich  abgewimmelt.  So 
wurde  in  einer  Pressemitteilung  des 
französischen  Marineministeriums 
nachdrücklich  darauf  verwiesen, 
daß  „trotz  dieser  Kooperation  die 
strategischen  französischen  Nukle¬ 
arkräne  im  operativen  Bereich  unab¬ 
hängig  bleiben.  Die  Frage  der  Nukle- 
arabscnreckung  rückt  noch  nicht  ins 
Feld  der  Verstärkung  der  europäi¬ 
schen  Verteidigungseinheit  ein.  Das 
verhindert  aber  nicht,  daß  verschie¬ 
dene  Hypothesen  studiert  werden, 
wie  es  auch  der  britische  Botschafter 


in  Frankreich  gemeldet  hat."  Laut 
„Quest-France'pschätzt  der  britische 
Botschafter  in  Paris,  Michael  Jay,  die 
Zusammenarbeit  zwischen  den  bei¬ 
den  Marineeinheiten  könne  insbe¬ 
sondere  vom  Ende  des  kalten  Krie¬ 
ges  her  erklärt  werden,  der  neue 
Konstellationen  auch  im  Marinebe¬ 
reich  mit  sich  gebracht  hätte.  Ein  an¬ 
derer  wichtiger  Grund  sei  aber  der 
gemeinsame  Wille,  die  Kooperation 
zwischen  den  beiden  Nationen  zu 
vertiefen. 

Nach  dem  Flottenkalender  „Flot¬ 
tes  de  combat  2000"  besitzt  die  briti¬ 
sche  Marine  vier  Nuklearuntersee¬ 
boote  des  Typs  „Vanguard"  mit  ei¬ 
nem  Gewicht  von  14  000  Tonnen.  Je¬ 
des  trägt  16  Missiles  Trident  2  D-5 
(USA-Produkt),  deren  Ladung  aus 
sechs  bis  acht  Nuklearsprengköpfen 
zusammengesetzt  ist.  Die  strategi¬ 
sche  ozeanische  Streitmacht  (FOST), 
die  die  Hauptkomponente  der  fran¬ 
zösischen  nuklearen  Macht  darstellt, 
wird  zudem  von  vier  sich  im  Dienst 
befindenden  Nuklear-U-Booten 
(zwei  von  der  neuen  Generation)  un¬ 
terstützt.  Jedes  U-Boot  wird  gleich¬ 
falls  mit  16  Missiles  mit  sechs  Nukle¬ 
arsprengköpfen  geladen.  Die  Reich¬ 
weite  der  US-Tndent  2  D-5  beträgt 
11  000  Kilometer. 

Für  Britannien,  das  stark  von  den 
USA  abhängig  ist,  wird  die  Frage  auf¬ 
tauchen,  ob  es  bald  eine  vollständige 
europäische  Militärmacht  werden 
möchte.  Umgekehrt  kann  man  die  et¬ 
waige  Nuklearzusammenarbeit  zwi¬ 
schen  London  und  Paris  nur  dadurch 
erklären,  daß  sich  eine  Nuklearstrate¬ 
gie  der  Nato  anbahnt,  von  welcher 
sich  Frankreich  zu  de  Gaulles  Zeiten 
entfernt  hat.  P.  Campguilhem  /  P.  F. 


Indes  plagte  zunächst  in  höherem 
Grade  als  die  Habsucht  der  Ehrgeiz 
die  Herzen  der  Menschen,  ein  Fehler, 
der  doch  wertvoller  Art  noch  näher 
steht.  Denn  Ruhm,  Ehre,  herrschen¬ 
de  Stellung  wünschen  sich  der  Tüch¬ 
tige  und  der  Untaugliche  in  gleicher 
Weise;  aber  der  erste  strebt  dahin  auf 
dem  richtigen  Pfade;  weil  dem  letz¬ 
ten  die  tüchtigen  Gaben  fehlen,  sucht 
er  mit  List  und  Betrug  dahinzugelan¬ 
gen.  Die  Habsucht  eifert  nach  Geld, 
wonach  es  noch  keinen  Weisen  gelü¬ 
stet  hat;  wie  mit  bösen  Giften  ge¬ 
tränkt,  macht  sie  den  Sinn  des  Man¬ 
nes  weibisch,  ist  immer  ohne  Maß 
und  unersättlich,  und  weder  durch 
Fülle  noch  durch  Mangel  wird  sie  ge¬ 
mindert.  ... 

Als  Reichtum  in  Ehren  zu  stehen  be¬ 
gann  und  ihm  Ruhm,  Befehlsstel¬ 
lung,  Macht  folgten,  begann  die  Tu¬ 
gend  zu  erlahmen,  Armut  für  Schan¬ 
de  zu  gelten,  Lauterkeit  als  Böswil¬ 
ligkeit  genommen  zu  werden.  Also 
ergriffen  die  Jugend  infolge  des 
Reichtums  Ausschweifung  und 
Habgier  zusammen  mit  Hochmut: 
sie  raubten,  sie  praßten,  achteten  das 
Eigene  nicht,  Begehrten  Fremdes, 
Anstand,  Keuschheit,  Göttliches  und 
Menschliches  ohne  Unterschied, 
nichts  war  ihnen  wertvoll,  und  sie 
kannten  keine  Grenze.  Es  lohnt  die 
Mühe,  wenn  du  Paläste  und  Land¬ 
häuser  kennengelemt  hast,  die  nach 
dem  Maß  ganzer  Städte  ausgebaut 
sind,  die  Tempel  der  Götter  anzuse¬ 
hen,  die  unsere  Vorfahren,  die 
frömmsten  der  Sterblichen,  gebaut 
haben.  Aber  jene  schmückten  die 
Heiligtümer  der  Götter  mit  Fröm¬ 
migkeit,  ihre  Häuser  mit  Ruhm  und 
raunten  den  Besiegten  nichts,  außer 
der  Möglichkeit,  Unrecht  zu  tun. 
Aber  diese  dagegen,  diese  Lotterbu¬ 
ben,  nehmen  auf  höchst  verbrecheri¬ 
sche  Weise  den  Bundesgenossen  al¬ 
les  das,  was  die  tapfersten  Männer 
als  Sieger  ihnen  gelassen  hatten;  als 
ob  Unrecht  tun  aas  erst  hieße:  Herr¬ 
schaft  ausüben.  Gaius  Sallust 

„Über  die  Verschwörung  des  Catilina" 


Was  auch  die  Kunst  in  Deutschland 
nach  dem  letzten  Kriege  jagte,  war 
der  Fluch  der  Schuld,  die  sich  als 
Werkzeug  der  Einschüchterung  von 
links  anbot,  da  sich  die  Linken  als 
schuldfrei  verstanden  und  weil  Hit¬ 
ler  die  Juden  verfolgt  hatte,  nun  in 
unseliger  Allianz  einer  jüdisch  lin¬ 
ken  Ästhetik  gegen  die  Schuldigen 
bis  zu  Langeweile  und  alles  kulturel¬ 
le  Leben  lähmenden  Lügen,  so  daß 
die  Schuld  zum  phantasietötenden 
Geschäft  werden  konnte,  nicht  mehr 
befruchtend,  sondern  hemmend,  als 
Kriterium  des  Mächens  und  des  Pu¬ 
blikums  ...  Das  ergab  speziell  in 
»Deutschland  aus  dieser  gelähmten 
Gesellschaft  eine  neurotische  Bri¬ 
sanz,  die  wegen  der  zentralen  Lage 
Deutschlands  geistig  und  geogra¬ 
phisch  seine  Wirkung  auf  die  Welt- 
kultur  haben  mußte.  Wer  mit  den 
Juden  ging  wie  mit  den  Linken, 
machte  Karriere,  und  es  hatte  nicht 
unbedingt  mit  Liebe  oder  Verständ¬ 
nis  oder  gar  Zuneigung  zu  tun.  Wie 
konnten  das  Juden  ertragen,  es  sei 
denn,  sie  wollten  nur  Macht. 

Eine  unheilige  Allianz  für  eine  Kunst 
ohne  Volk  oder  billiger,  bequemer, 
schneller  Wegwerfwaren  wie  Punk, 
Pop  oder  Junk.  Mit  einem  Medien¬ 
panzer  der  Karrieren  und  Mitläufer- 
schaften  umgeben,  eine  deutsche 
Mimikry,  die  uns  jetzt  blockiert. 
Wenn  wir  nichts  tun,  nicht  daraus 
wachsen,  wäre  alles  umsonst. 

Die  Botschaft  aus  der  Emigration 
war  das  eine.  Die  Vulgarität  der  be¬ 
dürftigen  deutschen  Verwalter  war 
ein  anderes.  Die  Botschaft  aus  der 
Emigration  zur  „Rettung  des  Huma¬ 
nen  in  einer  verblendeten  Welt  mit 
dem  Auftrag  aus  Amerika  und  von 
seiten  der  Besatzungsmacht  sowie 
der  Entsöhnungswunsch  aus 
Deutschland  zum  Sendungsan¬ 
spruch,  wie  Lehrer  und  Gewissens- 

f  ericht"  (siehe  in  F  AZ  vom  24.  Januar 
990)  im  Nachkriegsdeutschland  ge¬ 
worden.  Hans  lürgen  Syberberg 
„Vom  Unglück  und  Glück  der  Kunst  in 
Deutschland  nach  dem  letzten  Kriege", 
Verlag  Matthes&Seitz,  München  1990 


Deutschland  und  der  Osten 
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Nach  der  Theiß-Tragödie: 


An  allem  ist  der  Regen  schuld 

Viktor  Orbäns  Rumänienreise  steht  unter  schlechten  Vorzeichen  /  Von  Martin  Schmidt 

Andererseits  hat  sich  der  Chef 


Ungünstiger  könnte  die  Aus¬ 
gangslage  für  den  im  April  geplan¬ 
ten  ersten  offiziellen  Rumänien- 
Besuch  des  ungarischen  Minister¬ 
präsidenten  Oroän  kaum  sein. 

Die  auf  die  Schlamperei  in  einer 
Gold-  und  Silbermine  im  nordru¬ 
mänischen  Neustadt  (rumän.: 
Baia  Mare,  ungar.:  Nagybänya) 
zurückgehende  Zyanid-Verseu- 
’  ‘  ”  tarn 

ne- 
so- 

w  ie  gegen  d  ie  a  ustra  1  ische  M  u  tter- 
firma  Esmeralda  Ltd.  hervorgeru¬ 
fen.  Empörte  Bürger  zertrümmer¬ 
ten  in  Budapest  die  Fenster  der  ru¬ 
mänischen  Botschaft  und  bewar¬ 
fen  das  rumänische  Konsulat  in 
Szegedin  mit  toten  Fischen. 

Ungarn  ist  mit  seinem  über  200 
Kilometer  langen  Theiß-Abschnitt 
sowie  dem  ebenfalls  stark  vergifte¬ 
ten  Zufluß  Samosch  am  stärksten 


Tonnen  toter  Fische 


von  der  Katastrophe  betroffen.  Er¬ 
ste  Schätzungen  besagen,  daß  80 
Prozent  der  Fauna  des  zweitgröß¬ 
ten  Flusses  in  diesem  mitteleuro¬ 
päischen  Land  zerstört  sind. 

Einige  der  mehr  als  60  in  der 
Theiß  vorkommenden  Fischarten 
dürften  für  längere  Zeit  ausge¬ 
löscht  sein.  Die  Konsequenzen  für 
die  Vogelwelt  der  Region  stehen 
noch  in  den  Sternen.  Insbesondere 
die  seltenen  Flußadler  sind  hoch¬ 
gradig  gefährdet. 

Fachleute  gehen  davon  aus,  daß 
eine  völlige  ökologische  Erholung 
erst  in  zehn  bis  15  Jahren  erreicht 
werden  kann.  Aber  auch  dies  ist 
keinesfalls  sicher,  da  die  langfristi¬ 
gen  Schäden  durch  eine  mögliche 
Ablagerung  von  Schwermetallen 
noch  nicht  zu  ermessen  sind. 

Hunderte  Tonnen  toter  Fische 
wurden  bislang  geborgen.  Der 
wirtschaftliche  Ruin  zahlloser  Fi¬ 
scher  wird  kaum  zu  verhindern 
sein.  Der  zum  Sonderbeauftragten 
der  Regierung  für  die  Koordinie- 
rung  der  staatlichen  Hilfen  ernann¬ 
te  Fischereiexperte  Jänos  Gönczy 
kann  allenfalls  Schadensbegreri- 
zung  betreiben. 

Die  rumänische  Regierung,  die 
auch  Teilinhaberin  der  für  die  Ka¬ 
tastrophe  vom  30.  Januar  direkt 
verantwortlichen  Aurul  AG  ist, 
verfolgt  bisher  eine  Verharmlo¬ 
sungsstrategie,  die  vielen  Ungarn 
die  Zomesrote  ins  Gesicht  treibt. 


Statt  sich  Gedanken  über  allzu  laxe 
Umweltstandards  zu  machen,  ver¬ 
weist  man  in  Bukarest  auf  starke 
Regenfälle,  die  das  Unglück  erst  er¬ 
möglicht  hätten. 

Natürlich  ist  hier  viel  Taktik  im 
Spiel,  will  man  doch  den  nahelie¬ 
genden  Zweifeln  an  einer  umwelt¬ 
politischen  EU-Tauglichkeit  Ru¬ 
mäniens  sowie  den  ungarischen 
Schadensersatzforderungen  die 
Spitze  nehmen. 

Neben  einer  zivilrechtlichen  Kla¬ 
ge  gegen  d  ie  Verursacherfirma  und 
deren  Mutterunternehmen  in  Au¬ 
stralien  steht  auch  ein  juristischen 
Vorgehen  gegen  Rumänien  vor 
dem  Europäischen  Gerichtshof  im 
Raum.  Zur  Planung  der  einzelnen 
rechtlichen  Schritte  wurde  eigens 
ein  Fachgremium  gebildet,  als  des¬ 
sen  Leiter  der  Kölner  Uni-Gastdo- 
zent  und  ehemalige  ungarische 
Verfassungsgericntsprasident 
Prof.  Läszlo  Solyom  amtiert. 

Bei  der  hoch  verschuldeten  Au¬ 
rul  AG  dürfte  nach  Sölyoms  Wor¬ 
ten  allerdings  nicht  viel  zu  holen 
sein.  Auch  Brüssel  hat  sich  bislang 
hinsichtlich  möglicher  EU-Sonder- 
hilfen  bedeckt  gehalten. 

Eine  internationale  Expertenrun¬ 
de  soll  zunächst  die  genauen  Ursa¬ 
chen  der  Flußvergiftung  ergrün¬ 
den  und  die  Schäden  beziffern.  Erst 
danach  sei  an  die  Umschichtung 
von  Geldern  aus  den  Fonds  für  die 
EU-Vorbereitung  der  Beitrittskan¬ 
didaten  zu  denken,  äußerte  die  für 
Umweltfragen  zuständige  schwe¬ 
dische  EU-Kommissarm  Wall¬ 
ström  nach  einem  Lokaltermin. 

Viel  dürfte  für  die  Ungarn  aus 
Brüssel  wohl  nicht  zu  erwarten 
sein,  zumal  andernfalls  gleich 
mehrere  ostmitteleuropäische 
Staaten  auf  der  Matte  stänaen,  die 
ebenfalls  mit  der  Bewältigung 
kostspieliger  Umweltschäden  zu 
kämpfen  naben.  Erst  kürzlich  wur- 


Motoren-Kraftstoffe  und  Chemi¬ 
kalien  auf  ungefähr  56  Milliarden 
Kronen  (gut  7  Milliarden  Mark).  In 
einigen  Regionen  ist  auch  die  Was¬ 
serversorgung  betroffen. 

Die  auf  800  Orte  verteilten  so¬ 
wjetischen  Militärstützpunkte  be¬ 
deckten  vor  der  Unabhängigkeit 
immerhin  87 147  Hektar  Land,  das 
entspricht  rund  zwei  Prozent  des 
gesamten  estnischen  Territori- 


der  Mitte-Rechts-Koalitiqn  in  Bu¬ 
dapest  für  seinen  Rumänien-Be¬ 
such  im  April  einiges  vorgenomm- 
men,  was  mit  vergrätzten  rumäni¬ 
schen  Gesprächspartnern  sicher¬ 
lich  nicht  umzusetzen  ist. 

So  soll  die  Zustimmung  zur  Er¬ 
öffnung  eines  ungarischen  Gene¬ 
ralkonsulates  in  Csikszereda  im 
Zentrum  des  Siedlungsgebietes  der 


Umweltschutz  kein  Thema:  Autowäsche  bei  Baia  Mare  Foto  Hailer-Schmidt 


ums.  In  der  Zeit  zwischen  1992 
und  1998  konnten  von  der  Balten¬ 
republik  lediglich  39,4  Millionen 
Kronen  für  die  notwendigen  Rei- 


Pläne  für  ein  Generalkonsulat  im  Szeklerland 


nigungsmaßnahmen  aufgebracht 
werden. 


den  in  Estland  zum  Beispiel  die 
Ergebnisse  einer  Untersuchungs¬ 
kommission  veröffentlicht,  die  Jas  Gegenüber  Magyar  Radio  beton¬ 

gewaltige  Ausmaß  der  durch  die  te  Ministerpräsident  Viktor  Orbän, 

daß  die  anvisierten  Schadenser- 


sowjetische  Besatzungsarmee  ver¬ 
ursachten  Umweltverschmutzun¬ 
gen  aufzeigt. 

Nach  Angaben  der  Zeitung  „Po- 
stimees"  vom  23.  Februar  belaufen 
sich  die  Beseitigungskosten  für  die 
in  den  einstigen  Basen  der  Roten 
Armee  in  den  Boden  gesickerten 


satzprozesse  gegen  Rumänien  „na¬ 
türlich  die  bilateralen  Beziehungen 
beeinträchtigen",  aber  für  einen 
entstandenen  Schaden  müsse  eben 
der  Verursacher  aufkommen.  Mit 
Freundschaft  oder  Feindschaft 
habe  dies  nichts  zu  tun,  so  Orbän. 


Szekler  erreicht  werden.  Denn  au¬ 
ßer  in  Bukarest  gibt  es  bis  dato  nur 
ein  Generalkonsulat  in  Klausen¬ 
burg  (rumän.:  Cluj,  ungar.:  Ko- 
lozsvär).  Beide  Vertretungen  liegen 
jedoch  ziemlich  weit  entfernt  vom 
Szeklerland  im  Nordosten  Sieben¬ 
bürgens.  Dort  leben  etwa  700  000 
Angehörige  des  sich  zum  Ungam- 
tum  bekennenden  Stammes. 

Des  weiteren  strebt  die  Republik 
Ungarn  eine  Vereinbarung  über 
eine  Wirtschaftsvertretung  in  Klau¬ 
senburg  sowie  ein  Konsulat  in  Kon¬ 
stanza  an.  Nördlich  dieses  Schwarz¬ 
meerhafens  haben  die  zyanidver- 
seuchten  Gewässer  aus  der  Theiß 
inzwischen  das  Öko-Paradies  des 
Donaudeltas  erreicht.  Wenigstens 
können  sie  dort  aufgrund  der  star¬ 
ken  Verdünnung  des  Gifts  keinen 
Schaden  mehr  anrichten. 


Orden  zum  Staatsfeiertag 

Reval  -  Anläßlich  des  Unabhän¬ 
gigkeitstages  am  24.  Februar  hat 
der  estnische  Präsident  Lennart 
Meri  insgesamt  168  Personen  Or¬ 
den  verliehen.  Zu  den  Geehrten 
ehörten  neben  dem  deutschen 
undespräsidenten  Herzog,  der 
das  Marienland-Kreuz  erhielt, 
auch  19  estnische  Weltkriegsteil¬ 
nehmer,  die  an  der  Seite  der  Wehr¬ 
macht  gegen  die  Sowjetunion  ge¬ 
kämpft  na  tten.  Auf  eine  Protestno¬ 
te  aus  Moskau  reagierte  Außenmi¬ 
nister  Toomas  Hendrik  Ilves  mit 
einer  Anspielung  auf  Putins  jüng¬ 
ste  Ehrungen  von  in  Tschetscheni¬ 
en  eingesetzten  russischen  Offi¬ 
zieren:  „Estland  verleiht  Orden, 
nicht  Messer  (...),  wie  andere  Län¬ 
der  dies  tun." 

Verheugen  für  Via  Baltica 

Brüssel  -  Günter  Verheugen, 
deutscher  EU-Kommissar  für  die 
Osterweiterung,  macht  sich  für 
den  Bau  der  „Via  Baltica"  stark. 
Wie  Verheugen  im  Februar  gegen¬ 
über  Estlands  Außenminister  Il¬ 
ves  erklärte,  wolle  er  die  skepti¬ 
schen  Polen  für  die  Autobahn  von 
Helsinki  über  Reval,  Riga  und 
Kaunas  nach  Warschau  gewin¬ 
nen.  Zuvor  hatte  es  aus  der  polni¬ 
schen  Hauptstadt  geheißen,  man 
brauche  die  teure  Femstraße  nicht 
angesichts  des  zu  geringen  Ver¬ 
kehrsaufkommens  in  der  Region 
(siehe  OB  4/99,  S.  6). 

Grüner  Punkt  in  Lettland 

Riga  -Lettland  plant  die  Einfüh¬ 
rung  des  Grünen  Punkts.  Zusam¬ 
men  mit  Norwegen  wäre  es  dann 
der  einzige  nicht  zur  EU  gehörige 
europäische  Staat,  in  dem  die  Wie¬ 
derverwertung  von  Verpackun¬ 
gen  durch  dieses  Markenzeichen 
geregelt  wird. 

Budapest  erhält  FBI-Büro 

Budapest  -  Die  US-Bundespoli- 
zei  FBI  errichtet  im  März  in  Buda¬ 
pest  ihr  erstes  Auslandsbüro.  Es 
soll  amerikanischen  und  ungari¬ 
schen  Polizisten  gemeinsam  als 
Operationsbasis  zur  Bekämpfung 
russischer  und  anderer  osteuropäi¬ 
scher  Mafiaorganisationen  dienen. 

Slowaken  erinnern  an  Tiso 

Sillein  -  Unter  Beteiligung  des 
Stadtrates  ist  in  Sillein  (Zilina)  im 
Nord  westen  der  Slowakei  eine  Er¬ 
innerungstafel  an  den  in  der  Um¬ 
gebung  geborenen  Jozef  Tiso 
(1887-1947)  enthüllt  worden.  Die¬ 
ser  leitete  zwischen  1939  und  1945 
die  Geschicke  des  unter  deutscher 
Ägide  geschaffenen  ersten  slowa¬ 
kischen  Staatswesens. 


Kirchliche  Wiederaufbauarbeit  in  Ostslawonyen: 

Kroatiens  vergessene  Trümmer 

Vukovar  ist  noch  immer  eine  Geisterstadt  /  Von  Johannes  Mehlitz 


Gomji  Rajic:  Neubau  einer  Kirche 


Ich  kann  mir  nicht  vorstellen,  wo¬ 
anders  zu  leben",  sagt  Ines  Kaselj 
und  fügt  hinzu:  „Hier  ist  nun  mal 
meine  Heimat."  Dennoch:  An  den 
trostlosen  Anblick  vom  Franziska¬ 
nerkloster  oberhalb  der  Donau  auf 
das  völlig  zerstörte  Vukovar  will 
sich  die  3öjährige  nicht  gewöhnen. 

Dicht  an  dicht  bilden  die  zer¬ 
schossenen  Dächer  ausgebrannter 
Häuser  auch  noch  Jahre  nach  dem 
Krieg  ein  Bild  der  totalen  Verwü¬ 


stung.  Seit  einigen  Monaten  ist  die 
junge  Frau  für  aas  katholische  Bis¬ 
tum  von  Djakovo  als  Sozialarbeite¬ 
rin  tätig.  „Für  mich  ist  es  eine  Art 
Lebensaufgabe,  beim  Wiederauf¬ 
bau  mitzunelfen",  sagt  Ines. 

Parlaments-  und  Präsident¬ 
schaftswahlen  haben  in  Kroatien 
für  einen  Kurswechsel  gesorgt.  Die 
seit  der  Unabhängigkeit  1991  mit 
straffer  Hand  regierende  Kroati¬ 
sche  Demokratische  Gemeinschaft 
(HDZ)  mußte  die  Macht  an  die  bis¬ 
herige  Opposition  abgeben. 

Ein  Relikt  des  verstorbenen  Prä¬ 
sidenten  Franjo  Tudjman  sind  die 
leeren  „Kassen  der  Öffentlichen 
Hand.  Überall  fehlt  für  den  weite¬ 
ren  Wiederaufbau  in  den  kriegs¬ 
zerstörten  Gebieten  das  Geld.  Be¬ 
troffen  ist  vor  allem  Slawonien,  das 
Gebiet  ganz  im  Osten  Kroatiens, 


wo  der  Kampf  zwischen  Kroaten 
und  Serben  am  längsten  dauerte 
und  die  meisten  Opfer  kostete. 

Die  katholische  Kirche  des  Lan¬ 
des,  76  Prozent  bekennen  sich  zu  ihr, 
muß  ihre  Position  neu  abstecken. 
Unter  T udjman  genoß  sie  fast  unein¬ 
geschränkte  Entfaltungsfreiheit. 

Wegen  des  Geldmangels  kann 
auch  die  Kirche  materiell  nicht  viel 
für  den  Wiederaufbau  tun.  In  etli¬ 
chen  Dörfern  Ostslawoniens  wer¬ 
den  die  Menschen  deshalb  selbst  in¬ 
itiativ  und  beginnen  mit  dem  Auf¬ 
bau  der  zerstörten  Gemeindezen¬ 
tren.  In  Vukovar  hingegen  domi¬ 
niert  weiterhin  Perspektivlosigkeit. 

Fast  menschenleer  gleicht  der 
Ort  einer  Geisterstadt.  Zu  Tausen¬ 
den  waren  seine  Bewohner  vor  den 
Bombardements  geflohen.  Zwar 
ist  der  Geschützdonner  nun  ver¬ 


stummt,  doch  in  die  Häuserruinen 
will  keiner  zurück.  Die  meisten 
Menschen  ziehen  dem  Wiederauf¬ 
bau  ein  Leben  in  Flüchtlingssied¬ 
lungen  weiter  westlich  vor. 

„Es  wäre  utopisch  anzunehmen, 
daß  die  Menschen  bald  wieder 
nach  Vukovar  zurückkehrten.  Es 
gibt  keine  Arbeit,  alles  ist  zerstört", 
sagt  Vjckoslav  Huzjak,  Generalvi¬ 
kar  des  Erzbistums  Zagreb.  „Wer 
Glück  hat,  überlebt  mit  Hilfe  von 
Verwandten  im  Ausland." 

Der  Haß  zwischen  Kroaten  und 
Serben  sitzt  auch  heute  noch  tief. 
Auf  kroatischer  Seite  wirft  man  ser¬ 
bischen  Heimkehrern  vor,  allein 
mit  internationaler  Rückendek- 
kung,  von  der  UNO-Flüchtlings- 
kommission  mit  Geräten  und  fi¬ 
nanziellen  Ressourcen  ausgestat¬ 
tet,  die  Rückkehr  anzutreten. 


Die  entwurzelte  Bevölkerung 
leide  heute  unter  einem  „Vietnam- 
Syndrom",  betont  Huzjak.  Viele 
seien  immer  noch  traumatisiert, 
und  in  den  zerstörten  Gebieten 
gebe  es  überdurchschnittlich  viele 
Selbstmorde.  Von  den  Kämpfen 
besonders  getroffen  sind  die  west- 
sla  wonische  Diözese  Pozega  sowie 
die  ostslawonische  Diözese  Djako¬ 
vo,  wo  33  von  340  Kirchen  Kom¬ 
plett  zerstört  wurden. 

Weiter  westlich,  im  Bistum  Poze¬ 
ga,  bereitet  Bischof  Antun  Skvorce- 
vic  neben  dem  Aufbau  von  Dörfern 
und  Pfarreien  vor  allem  die  verhee¬ 
rende  Situation  von  rund  10  000 
katholischen  Flüchtlingen  aus  dem 
Kosovo  Kopfzerbrechen.  „Allein 
schaffen  wir  es  nicht,  den  Men¬ 
schen  Perspektive  zu  geben",  sagt 
Skvorcevic,  der  ein  Existenzgrün¬ 
dungsprogramm  für  Jugendliche 
in  den  Flüchtlingsdörfem  plant. 

Staatliche  Stellen  haben  sich  als 
völlig  überfordert  erwiesen.  Wären 
da  nicht  internationale  Organisatio¬ 
nen  wie  das  Hilfswerk  „Kirche  in 
Not",  das  insgesamt  175  000  Mark 
Winterhilfe  bereitstellte,  die  Lage 
wäre  wohl  vollends  aussichtlos. 


Feuilleton 
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Die  Krise  der  CDU  dürfe 
nicht  zur  Krise  der  Demo¬ 
kratie  werden  -  mit  diesen 
staatsmännischen  Worten  trat  in 
der  vergangenen  Woche  Wolfgang 
Schäuble  als  Parteichef  der  Christ¬ 
demokraten  zurück.  Dem  „badi¬ 
schen  Preußen",  in  den  Jahren  der 
Kohl-Ära  tief  in  der  bundesrepu¬ 
blikanischen  Administration  ver¬ 
ankert,  war  natürlich  durchaus  be¬ 
wußt,  wohin  die  noch  ungewisse 
Reise  in  die  Zukunft  gehen  kann. 
Nach  all  den  Urlaubs-  und  Flugaf¬ 
fären  der  Sozialdemokraten  und 
dem  Spendensumpf  der  Union 
steht  indirekt  auch  das  auf  Partei¬ 
enherrschaft  beruhende  politische 
System  Nachkriegsdeutschlands 
auf  dem  Prüfstand. 

SPD  und  Grüne  wissen,  daß  die 
Krise  der  CDU  ihnen  nicht  automa¬ 
tisch  die  Wähler  auf  Dauer  zu¬ 
treibt.  Wenn  die  Sozialdemokraten 
in  der  nächsten  Zeit  als  Sieger  in 
Schleswig-Holstein  und  Nord¬ 
rhein-Westfalen  hervorgehen  wer- 

Essay: 


Übte  mit 
seinen 
zumeist 
anonym 
verfaßten 
staatstheoreti¬ 
schen  Schrif¬ 
ten  erhebli¬ 
chen  Einfluß 
auf  die  Aus¬ 
bildung  des 
modernen 
Verfassungs¬ 
staates  aus: 
der  französische 
Schriftsteller 
Charles  de 
Montesquieu, 
der  von  1 689 
bis  1 755  lebte 
Foto  Ullstein 


rüstung.  Sie  schafft  Foren,  verbin¬ 
dende  Themen  sowie  identitätsstif¬ 
tende  Symbole.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  daß  die  Form  des  Protests,  die 
immer  auch  attraktiv  und  plakativ 
zugleich  ist,  nahezu  ideal  mit  dem 
visuellen  Massenmedium  Fernse¬ 
hen  harmonisiert.  Die  simple,  kon¬ 
zentrierte  Botschaft  des  Protests  ist 
hier  problemlos  transportierbar. 

In  diesem  Zusammenhang  sind 
auch  die  massenmedialen  Erfolge 
Jörg  Haiders  im  deutschen  Fernse¬ 
hen  zu  verstehen.  Wo  überforderte 
Moderatoren  sich  von  „rechtsex¬ 
tremen"  Claqueuren  umzingelt  sa¬ 
hen  und  den  FPÖ-Chef  in  ihren 
unbedarften  Talksendungen  ent¬ 
zaubert  glaubten,  hatte  er  längst 
auch  in  Deutschland  seine  Tri¬ 
umphzüge  angetreten.  Das  Grund¬ 
muster  ist  dabei  immer  ähnlich 
und  vom  ORF-Fernsehen  bereits 
bekannt:  Haider  spielt  grundsätz¬ 
lich  die  Rolle,  deren  Gegenteil  von 
ihm  erwartet  wird.  Im  Gespräch 
mit  jüdischen  Intellektuellen 


Montesquieu  oder  die  Liebe  zur  Demokratie 


Wenn  „Der  Geist  der  Gesetze“  weithin  vernachlässigt  wird 

Von  NIKOLAUS  SCHOENFELDT 


den,  dann  nur,  weil  die  CDU  auf¬ 
grund  des  Spendenskandals  die 
wahlentscheidende  Schicht  der 
Unentschiedenen  und  Wechsel¬ 
wähler  nicht  mehr  erreicht;  nicht 
aber,  weil  sie  Unionsstimmen  für 
sich  verbuchen  können.  Ohnehin 
sind  die  beiden  großen  Parteien  zu 
sehr  bereits  nur  Spielarten  des 
ewig  gleichen  Systems  und  bedin¬ 
gen  sich  in  eingespielter  Manier  ge¬ 
genseitig.  Daher  auch  die  verhalte¬ 
nen  Stimmen  aus  dem  Lager  der 
SPD  zum  Unions-Debakel,  und 
fast  schon  verdächtig  fehlen  dem 
objektiven  Betrachter  Häme  und 
Schadenfreude  aus  den  Reihen  der 
von  Kohl  einst  zuverlässig  in  die 
Schranken  Gewiesenen. 

So  hatte  auch  der  sozialdemokra¬ 
tische  Bundestagspräsident  Thier¬ 
se  bei  der  öffentlichen  Bekanntga¬ 
be  der  CDU-Strafe  unmißver¬ 
ständlich  erklärt,  daß  es  nicht  dar¬ 
um  gehe,  die  Union  als  Partei  zu 
zerstören  -  ganz  im  Gegenteil.  Eif¬ 
rig  hatten  sich  in  diesem  Sinne 
Protagonisten  des  linken  CDU- 
Flügels  bereits  im  Vorfeld  als  treue 
Diener  der  Demokratie  und  des 
bundesrepublikanischen  Systems 
in  Stellung  gebracht.  Dahinter 
steckt  die  alte  Angst,  daß  sich  in 
Deutschland  doch  noch  eines  Ta- 

es  eine  emstzunehmende,  demo- 

ratisch  legitimierte  Partei 
„rechts"  von  der  Union  etablieren 
könnte.  Und  diese  Angst  ist  nach 
Haiders  Wahlerfolgen  in  der  Nach¬ 
barrepublik  Österreich 
nicht  kleiner  geworden, 
eher  noch  realer.  Inso¬ 
fern  darf  sich  die  CDU 
sicher  und  gebraucht 
fühlen,  ohne  den  völli¬ 
gen  Bankrott  fürchten  zu  müssen. 
In  dieses  Bild  paßt  auch,  daß  die 
rot /grüne  Bundesregierung  be¬ 
kanntlich  den  Auslieferungster¬ 
min  verstreichen  ließ,  den  heimli¬ 
chen  Regisseur  der  Parteispenden¬ 
affäre,  Waffenhändler  Schreiber, 
zur  Anhörung  aus  dem  fernen  Ka¬ 
nada  nach  Deutschland  zu  holen  - 
offensichtlich  bestand  an  der  De¬ 
montage  der  wichtigsten  Oppositi¬ 
onspartei  im  Bundestag  kein  Inter¬ 
esse. 

Dennoch  haben  all  die  schwar¬ 
zen  Konten,  heimlichen  Finanz¬ 


schiebereien  und  Ehrenworte  auch 
dem  gesamten  System  bereits 
nachhaltige  und  vermutlich  irrepa¬ 
rable  Schäden  zugefügt.  So  geht 
auch  die  Bundesregierung  nicht 
gestärkt  aus  der  Schwächung  der 
CDU  hervor.  Dafür  jedoch  erklärt 
die  Mehrheit  der  Bundesbürger 
laut  Umfragen,  daß  die  Spendenaf¬ 
färe  der  Union  zugleich  ihr  Ver¬ 
trauen  in  die  gesamte  Demokratie 
beeinflußt.  Von  keiner  der  im  Bun¬ 
destag  vertretenen  demokrati¬ 
schen  Parteien  glaubt  die  Mehrheit 
der  Wahlberechtigten,  sie  hätte  an 
Stelle  der  CDU  wesentlich  anders 
gehandelt. 

Schon  längst  läßt  sich  die  Krise  in 
der  deutschen  Parteiendemokratie 
nicht  mehr  leugnen.  Daß  irgendwo 
in  der  Bundesrepublik  Gelder  ver¬ 
untreut  oder  unterschlagen  wor¬ 
den  sind,  irritiert  im  Emst  kaum 
noch  jemanden;  daran  hat  sich  ein 
Großteil  der  Wähler  längst  ge¬ 
wöhnt.  Daß  hohe  politische  Ämter 
ausgenutzt  werden,  um  alte  Ge¬ 
treue  oder  gleich  die  halbe  Ver¬ 
wandtschaft  zu  „versorgen"  gilt 
inzwischen  als  normal,  daß  eine 
Funktion  zur  eigenen  Vorteilnah¬ 
me  verwendet  wird,  ist  Ausdruck 
von  Cleverneß  und  Risikobereit¬ 
schaft  geworden.  Die  politische 
Kultur  in  Deutschland  degeneriert. 
Lang  ist  die  Ahnengalerie  zurück- 

etretener  Ministerpräsidenten: 

tobbe  in  Berlin,  Barschei  in  Schles¬ 
wig-Holstein,  Späth  in  Baden- 


Württemberg,  Streibel  in  Bayern, 
Glogowski  in  Niedersachsen.  Der 
hessische  Amtsinhaber  Koch  spiel¬ 
te  überzeugend  die  Rolle  des  Auf¬ 
klärers  und  Ausmisters  in  seinem 
Landesverband,  belog  jedoch  we¬ 
nige  Tage  später  die  Öffentlichkeit 
-  und  blieb  auf  seinem  Posten.  Bun¬ 
despräsident  Rau,  dem  der  liebe¬ 
voll  gepflegte  Ruf  ethisch-religiö¬ 
ser  Integrität  vorauseilt,  ha  t  sich  bis 
zum  heutigen  Tag  noch  nicht  über¬ 
zeugend  zu  den  Vergehen  seiner 
nordrhein-westfälischen  Regie¬ 
rungszeit  geäußert.  Besorgt  fragen 


die  Medien  bereits  nach  Rechtsver¬ 
ständnis  und  Gesetzestreue  der 
politischen  Elite. 

„Werden  wir  nach  Drittem  Reich 
und  DDR  unseren  Kindern  nur 
noch  die  Ruinen  einer  Demokratie 
hinterlassen?",  so  die  bange  Frage 
des  ehemaligen  SFB-Intendanten 
Günther  von  Lojewski.  Wie  viele 
konservative  Publizisten  aus  dem 
CDU-Umfeld  macht  er  in  den  Zei¬ 
ten  des  moralischen  Kollaps  den 
französischen  Aufklä¬ 
rer  Montesquieu  mit 
seiner  Lehre  von  der 
Gewaltenteilung  stark. 

Denn  Montesquieu 
hatte  in  seinem  Haupt¬ 
werk  „Vom  Geist  der 
Gesetze"  1748  ausgerechnet  die 
Tugend  als  Merkmal  einer  Repu¬ 
blikbeschrieben  und  dieTrennung 
von  Exekutive,  Legislative  und  Ju¬ 
risdiktion  gefordert.  Regierung, 
Parlament  und  richterliche  Gewalt 
sollen  sich,  so  sein  an  England  ori¬ 
entiertes  Modell,  permanent  ge¬ 
genseitig  kontrollieren.  Die  Thesen 
Montesquieus  liegen  allen  moder¬ 
nen  Staatsverfassungen  zugrunde, 
auch  dem  Grundgesetz.  Doch  die 
Theorie  von  den  drei  getrennten 
Gewalten  funktioniert  nicht,  wenn 
derStaatsapparat  von  Parteien  und 
Interessenverbänden  durchdrun¬ 
gen  wird.  Dann  wird  die  gegensei¬ 
tige  Kontrolle  zur  Farce  und  ver¬ 
kommt  zum  bloßen  Laienspiel.  In¬ 
sofern  ist  der  Verweis  auf  den  Fran¬ 
zosen  berechtigt,  doch  er 
allein  kann  ein  erstarrtes 
System  nicht  neu  bele¬ 
ben.  Der  grüne  Bundes¬ 
geschäftsrührer  Bütiko- 
fer  hat  aus  der  Parteien¬ 
krise  den  naheliegenden  Schluß 
gezogen,  daß  es  nun  an  derZeit  sei, 
mehr  plebiszitäre  Elemente  einzu¬ 
führen.  In  der  Tat  wären  Volksent¬ 
scheide  im  konkreten  Fall  authenti¬ 
scher  und  aussagekräftiger  als  Par¬ 
lamentswahlen,  und  auch  die  selb¬ 
ständige  Wahl  des  Bundespräsi¬ 
denten  wäre  den  Deutschen  all¬ 
mählich  zuzutrauen.  Derartige 
Vorstöße  wie  hier  von  den  Grünen 
sind  auch  immer  von  der  Angst 
getragen,  mit  den  herkömmlichen 
Mitteln  der  Politik  bald  nicht  mehr 
den  eigentlichen  Arbeitgeber,  das 


Wahlvolk,  zu  erreichen  und  somit 
in  absehbarer  Zeit  in  der  Bedeu¬ 
tungslosigkeit  zu  versinken. 

Diese  Sorge  treibt  vor  allem  die 
Grünen  und  die  PDS  um.  Denn  bei¬ 
de  sind  im  eigentlichen  Sinne  Pro¬ 
test-Parteien  und  beziehen  ihre  Le¬ 
gitimation  nicht  unwesentlich  aus 
dem  wie  auch  immer  formulierten 
„Dagegen".  Hinter  der  deutschen 
Parteienkrise  lauert  bereits  das 
österreichische  Beispiel.  Jahrzehn¬ 


telang  war  der  Protest  ein  unange¬ 
fochtenes  linkes  Monopol.  Links 
war  daher  stets  revolutionär  und 
modern,  rechts  der  kleinbürgerli¬ 
che  Stillstand  und  Status  quo.  Doch 
die  Wertungen  sind  längst  im  Wan¬ 
del.  Selbst  die  alternative  Berliner 
„Tageszeitung"  mußte  jüngst  ein¬ 
räumen,  daß  die  klassischen  linken 
Themen  wie  Frauendiskriminie¬ 
rung,  Dritte  Welt  oder  Umweltge¬ 
fahren  längst  „ironisierfähig"  ge¬ 
worden  sind  und  somit  erheblich 
an  Attraktivität  verloren  haben. 

Die  Form  des  Protests  an  sich  ist 
inhaltsleer  und  somit  in  jede  Rich¬ 
tung  hin  verwendbar.  Die  moder¬ 
ne  Protestbewegung  richtet  sich 
gegen  einen  vermeintlich  über¬ 
mächtigen  Gegner  -  ein  korrum¬ 
piertes  System  oder  eine  Parteien¬ 
oligarchie  -  und  proklamiert  für 
sich  die  Zukunft.  Sie  hat  somit  die 
Eigenschaften  und  zum  Teil  auch 
die  klassischen  Themen,  die  von 
den  linken  Protestbewegungen  der 
siebziger  und  achtziger  Jahre  be¬ 
kannt  sind.  Die  neuen  Protestbe¬ 
wegungen  sind  notwendig  „rech¬ 
te"  Organisationsformen,  wäh¬ 
rend  die  linken  Oppositionsfor¬ 
men  entweder  politisch  ausge¬ 
schaltet  oder  -  wie  die  Grünen  - 
Teil  des  Systems  geworden  sind, 
gegen  das  sie  einst  kämpften. 

Auch  die  moderne  Protestbewe¬ 
gung  arbeitet  mit  der  Unterschei¬ 
dung  von  Gleichheit  und  Ungleich¬ 
heit  und  setzt  auf  die  politische  Po¬ 
tenz  moralischer  und  sozialer  Ent¬ 


macht  er  wie  kein  anderer  österrei¬ 
chischer  Politiker  auf  die  Schuld 
des  Alpenlandes  während  des  Na¬ 
tionalsozialismus  aufmerksam; 
Linken  gegenüber  zeigt  er  sich  als 
Anwalt  der  sozial  Schwachen  usw. 

Daß  die  Politik  nicht  mehr  von 
Ideen,  sondern  von  Personen  be¬ 
stimmt  wird,  gehört  zu  den  Grund¬ 
erkenntnissen  des  20.  Jahrhun¬ 
derts.  Schon  Freud  wußte,  daß  das 
Verhältnis  zwischen  dem  politi¬ 
schen  Führer  und  der 
Masse  nicht  frei  von 
Erotik  ist.  In  diesem 
Sinn  sind  Haiders  ge¬ 
konnte  Selbstinszenie¬ 
rungen  zu  verstehen, 
die  eine  besondere 
emotionale  Spannung  zum  Publi¬ 
kum  erzeugen.  Damit  schafft  er  ein 
Klima,  mit  dem  rein  funktional  auf 
die  Macht  zugeschnittene  Parteien 
nicht  konkurrieren  können. 

In  Österreich  ist  Haider  längst  zu 
einem  Medium  geworden,  das  an 
sich  bereits  den  Inhalt  transpor¬ 
tiert.  Allein  sein  Name  („Einfach 
Jörg")  weckt  die  erwünschten  As¬ 
soziationen  -  positive  wie  negati¬ 
ve.  Dabei  sind  die  Inhalte,  die  die 
Protestbewegung  der  Freiheitli¬ 
chen  vertritt,  allgemein  gültig.  Ge¬ 
gen  Parteienproporz,  Amtsmiß¬ 
brauch  oder  unkontrollierte  Zu¬ 
wanderung  von  Ausländern  könn¬ 
te  man  in  nahezu  jedem  Staat  der 
Europäischen  Union,  zumal  in 
Deutschland,  erfolgreich  Politik 
machen  -  daher  auch  die  scharfen, 
jederzeit  durchschaubaren  Reak¬ 
tionen  der  EU. 

Österreich  stellt  ein  Modell  dar, 
dessen  Wirkung  für  die  Zukunft 
noch  nicht  absenbar  ist.  Über  die 
Krise  der  Demokratie  und  ihrer 
Parteien  in  Deutschland  wird  in 
nächster  Zeit  noch  viel  zu  lesen 
sein,  doch  die  Lösung  ist  weniger 
theoretisch  als  vielfach  angenom¬ 
men.  Denn  wer  die  Demokratie  ret¬ 
ten  will,  muß  sie  zunächst  einmal 
praktizieren,  daß  heißt,  den  Willen 
des  Volkes  vertreten.  Dies  zu  ge¬ 
währleisten  ist  der  Sinn  der  Pro¬ 
testbewegungen  modernen  Typs. 
Wie  sehr  sie  notwendig  sind,  zeigt 
den  Grad  der  Krise  an. 


Die  Galerie  gescheiterter  Politiker 
zeigt  die  Mängel  der  Führerschicht 


Praktisch  funktioniert  die  These  von 
drei  getrennten  Gewalten  nicht  mehr 


Briefe  an  die  Redaktion 
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SPD-Löbe  ein  Nazi? 

Betr.:  Folge  7/00,  Kommentar 

„Castro  statt  Haider" 

Die  überzogene,  hysterische  Re¬ 
aktion  auf  die  ÖVP/FPÖ-Regie- 
rung  in  unserem  Nachbarland  ist 
heuchlerisch,  die  Anschuldigun¬ 
gen  gegen  Haider  sind  an  den  Haa¬ 
ren  nerbeigezogen.  Heuchlerisch, 
wenn  zu  gleicher  Zeit  Kanzler 
Schröder  den  kubanischen  Dikta¬ 
tor  Fidel  Castro  zur  Expo  2000  nach 
Hannover  einlädt.  Die  Anschuldi¬ 
gungen,  auch  schreckliche  Entglei¬ 
sungen  genannt,  beziehen  sich  auf 
die  lang  zurückliegende  Bemer¬ 
kung  Haiders  von  einer  „ordentli¬ 
chen  Beschäftigungspolitik  im  III. 
Reich"  und,  noch  schrecklicher,  er 
sprach  von  „anständigen  SS-Vete- 
ranen".  Adenauer  hat  schon  vor 
Jahrzehnten  die  Soldaten  der  Waf¬ 
fen-SS  rehabilitiert.  Der  frühere 
Reichspräsident  Paul  Lobe  (SPD) 
hat  im  Exil  zur  Beschäftigungspoli¬ 
tik  am  13.  Dezember  1934  in  Libre 
Belgique  erklärt:  „Ich  bin  objektiv 
genug  zuzugeben,  daß  die  neuen 
Führer  Deutschlands  mit  einem 
schönen  Ungestüm  Probleme  in 
Angriff  genommen  haben,  die  wir 
nicht  haben  lösen  können.  Ich  den¬ 
ke  an  did  Beschaffung  von  Arbeit 
für  zwei  Millionen  Arbeitslose  und 
an  die  Winterhilfe,  ein  Werk,  daß 
von  einem  großen  sozialistischen 
Geist  erfüllt  ist."  Adenauer  blieb 
Bundeskanzler,  Paul  Lobe  wurde 
der  erste  Präsident  des  Deutschen 
Bundestages.  Jörg  Haider,  der  sich 
viel  gemäßigter  ausdrückte,  wurde 
zum  Schreckgespenst  und  zur  Ge¬ 
fahr  für  Europa  -  unehrenhaft,  wer 
dabei  Schlechtes  denkt. 

H.-J.  Mischke,  Tutzing 


Harmonie  wächst 

Betr.:  Folge  7/00,  „Berlin  ist  am 
Zuge"  -  Russen  fordern  Konsu¬ 
lat  für  Königsberg 

Das  Symbol  wird  mehr  und  mehr 
zur  Realität:  „Im  Osten  geht  die 
Sonne  auf."  Dank  für  den  beispiel¬ 
haften  Artikel  von  Herrn  Wilhelm 
v.  Gottberg  im  Ostpreußenblatt  vom 
19.2.2000,  Seite  2,  in  dem  die  hoff¬ 
nungsvolle  Forderung  des  russi¬ 
schen  Vorsitzenden  der  Königs¬ 
berger  Gebietsduma,  Walerij  Ust- 
jugow,  gewürdigt  wird,  der  ein 
deutsches  Konsulat  in  Königsberg 
fordert.  Ein  weiteres  Beispiel  für 
die  wachsende  Harmonie  zwi¬ 
schen  Russen  und  Deutschen  nach 
Überwindung  des  Krieges  und  sei¬ 
ner  Folgen  vor  über  einem  halben 
Jahrhundert.  Wie  stark  auch  die 
Bindungen  von  uns  zur  neuen  rus¬ 
sischen  Generation  sind,  beweist 
die  idealistische  Schulpartner¬ 
schaft,  die  Landeskulturreferent 
(SH)  Edmund  Ferner  zwischen  Ra- 
gnit  (Neman)  und  Heiligenhafen/ 
Fehmarn  aufgebaut  und  gepflegt 
hat  -  in  glaubwürdiger  beiderseiti¬ 
ger  Freundschaft  als  Zukunfts- 
Hoffnung!  Henning  Wolff 

Burg  a.  Fehmarn 


Stück  „alte  Heimat“ 

Herzlichen  Dank  für  zwei  Wer¬ 
beexemplare  Ihrer  Zeitung.  Jetzt 
kann  ich  sagen,  daß  Ihre  Wochen- 
zeitung  inhaltlich  die  Interessen 
aller  nationalen  Deutschen  wider¬ 
spiegelt.  Viele  Fakten  antinationa¬ 
ler  Politik  zum  Schaden  des  deut¬ 
schen  Volkes  werden  von  Ihnen 
veröffentlicht!  Hier  in  meiner  mit¬ 
teldeutschen  Heimat  gibt  es  viele 
Vertriebene,  für  die  sich  bisher  nie¬ 
mand  interessierte  und  ihre  Inter¬ 
essen  vertrat.  Da  ist  Ihre  Zeitung 
ein  Stück  „alte  Heimat".  Nach  mei¬ 
ner  Bewerbung  als  Mitarbeiter  auf 
dem  größten  deutschen  Soldaten¬ 
friedhof  in  Halle  wird  es  mir  finan¬ 
ziell  möglich  sein.  Das  Ostpreußen¬ 
blatt  zu  bestellen.  Max  Eckstein 

Luckau 


„Anonyme“  Spenden  verdächtig 


50  ßßzAne 
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Das  Ofipuu^nblali 

wird  am  5.  April  2000 
50  Jahre  alt. 

Deshalb  erscheint  die  Folge  13/2000 
am  1.  April  2000  mit  einer  Sonderbeilage. 

Nutzen  Sie  diese  einmalige  Chance, 
mit  Ihrer  Gratulationsanzeige  dabei  zu  sein. 

Diese  spezielle  Ausgabe  des  Ostpreußenblattes  wird 
nachbestellt  und  lange  aufgehoben.  Sie  wird  wertvolle 
Dienste  in  der  Chronik  leisten.  Gestalten  Sie  mit,  indem 
Ihre  Anzeige  dabei  ist.  Es  lohnt  sich.  Außerdem  geht 
die  Extra-Druckauflage  an  einen  bedeutenden,  welt¬ 
weiten  Presseverteiler  sowie  an  Personen  des  öffentli¬ 
chen  Lebens. 

Rufen  Sie  an 

040/41  40  08-41 

Frau  Nissen  und  Frau  Weihrauch  sind  für  Sie  da. 


Oder  Anfragen  und  Aufträge  an: 
Das  Ostpreußenblatt 
Anzeigen 
Parkallee  84/86 
20144  Hamburg 
Fax:  040/41  40  08-51 
anzeigen@ostpreussenblatt.de 


- 


. . .  catcC  <zlle&  Ute  fyej&urtf&tay 


Politisch  peinlich? 


Betr.:  Spenden-Affäre 

Spenden  sind  gut,  nützlich,  er¬ 
freulich,  wenn  und  soweit  sie 
Zwecken  dienen,  wie  sie  z.  B.  in 
§  10  b  Abs.  1  und  2  des  Einkom¬ 
mensteuergesetzes  angesprochen 
sind.  In  den  dort  festgesetzten 
Grenzen  sind  sie  auch  -  wie  Son¬ 
derausgaben  -  vom  Gesamtbetrag 
der  Einkünfte  abzugsfähig,  wenn 
besondere  Vorschriften  hinsicht¬ 
lich  des  Nachweises  beachtet  sind. 
Auch  politische  Parteien  im  Sinn 
des  §  2  des  Parteiengesetzes  kön¬ 
nen  Empfänger  solcher  Spenden 
sein.  Die  Beträge  und  Geber  müs¬ 
sen  dann  aber  im  Rechenschaftsbe¬ 
richt  der  Partei  für  das  Jahr  des 
Empfangs  aufgeführt  sein,  wenn 
sie  eine  bestimmte  Höhe  über¬ 
schreiten. 

Aus  dem  Eingeständnis  des 
Herrn  Kohl  erfuhren  wir,  daß  die 
Bestimmungen  des  Parteiengeset¬ 
zes  für  etliche  anonyme  Spenden  in 
Millionenhöhe  nicht  beachtet  wor¬ 
den  sind.  Dieser  von  Herrn  Kohl 
eingestandene  Fehler  wird  die 
CDU  voraussichtlich  weitere  hohe 
Strafbeträge  kosten,  die  der  Bun¬ 
destagspräsident  pflichtgemäß 
auferlegen  wird.  Schlimm  genug 
für  die  CDU,  nicht  nur  in  finanziel¬ 
ler  Hinsicht!  Aber  auch  auf  Herrn 
Kohl  können  außer  eventuellen 
Regreßansprüchen  noch  andere 


Blind  und  taub 

Betr.:  Folge  7/00,  „Wann 
knallt's?" 

Den  Beitrag  „Wann  knallt's"  von 
Herrn  Hans  Heckei  in  Folge  7  des 
OB  habe  ich  mit  größtem  Beifall 
gelesen.  Er  ist  mir  aus  der  Seele 
gesprochen  und  bekümmert  mich 
zutiefst,  wenn  da  die  Rede  ist  von 
politischem  Trägheitsprinzip  und 
der  Angst  um  die  persönlichen  Be¬ 
sitzstände,  die  die  Deutschen  da¬ 
von  abhalten,  Protest  zu  erheben 
gegen  die  Mißstände,  die  sich  der¬ 
zeit  bei  uns  abspielen.  Gleichgül¬ 
tigkeit  und  Interesselosigkeit  herr¬ 
schen  vor  und  sind  durch  nichts  zu 
erschüttern,  wie  es  scheint!  Die  Fol- 

{ ;erung  von  Herrn  Heckei,  daß  50 
ahre  Bonner  Politik  dies  bewerk¬ 
stelligt  haben,  möchte  ich  aller¬ 
dings  erweitern  auf  die  gleichzeiti¬ 
ge  Dominanz  der  Siegermächte, 
wie  Umerziehung,  Überwachung 
der  Presse  sowie  Einflußnahme  in 
allen  Gebieten  der  Politik.  Hier  ist 
auch  noch  keine  Wende  abzuse¬ 
hen,  so  daß  die  allseitige  Blind-  und 
Taubheit  wohl  weiter  andauem 
wird.  Gisela  v.  Negenborn 

Braunschweig 


Forderungen,  nämlich  von  der  Fi¬ 
nanzverwaltung,  zukommen. 

Anonyme  Spenden  in  großer 
Höhe  sind  allemal  auch  für  den  Fis¬ 
kus  besonders  interessant,  weil  mit 
ihnen  der  Verdacht  unversteuerter 
Quellen  nach  aller  Erfahrung 
„nicht  ausgeschlossen"  werden 
kann.  Die  wahrscheinliche  Beteue¬ 
rung  des  Empfängers,  er  könne 
sich  für  die  Integrität  der  Spender 
verbürgen,  könnte  meines  Erach¬ 
tens  nicht  ausreichen,  obwohl  sol¬ 
che  Beteuerung  aus  dem  Munde 
eines  Parteivorsitzenden  käme,  der 
zugleich  Bundeskanzler  war. 

Ein  Bundeskanzler  ist  aber  nun 
einmal  nicht  auch  „kraft  Amtes" 
Betriebsprüfer  oder  Steuerfahn¬ 
der.  Sein  guter  Glaube  wird  den 
aus  alten  Erfahrungen  begründe¬ 
ten  „Anfangsverdacht"  nicht  aus¬ 
schließen  können.  Das  bedeutet: 
Die  Finanzverwaltung  wird  ihrer¬ 
seits  auf  Nennung  der  Spender¬ 
namen  bestehen!  Wenn  dann  mit 
erneutem  Hinweis  auf  das  gegebe¬ 
ne  Ehrenwort  diese  Nennung  ver¬ 
weigert  wird,  kann  die  Verwaltung 
davon  ausgehen,  daß  die  weiterge¬ 
gebenen  Gelder  aus  Vermögen 
oder  Einkommen  des  Zahlenden 
stammten!  So  verfährt  die  Finanz¬ 
verwaltung  jedenfalls  in  ähnlichen 
Fällen  -  etwa  beim  kleinen  Steuer¬ 
pflichtigen  Emil  Müller. 

Kann  die  Zahlung  dann  aus  dem 
Vermögen  oder  versteuerten  Ein¬ 
kommen  des  Herrn  Müller  nicht 
erklärbar  sein,  rechnet  die  Verwal¬ 
tung  die  ungeklärten  Beträge  dem 
steuerpflichtigen  Einkommen  des 
Zahlenden  zu,  der  dann  im  Rechts¬ 
behelfsverfahren  die  Möglichkeit 
behält,  die  „rettenden"  Nachweise 
noch  zu  erbringen. 

„Kanzlerbonus?"  Ich  fürchte,  er 
kann  in  diesem  Fall  nicht  helfen.  Es 
ist  überhaupt  nicht  zu  verstehen, 
daß  ein  Mann  mit  der  großen  und 
langen  Verwaltungserfahrung  des 
Herrn  Kohl  solche  Möglichkeiten 
und  Gefahren  nicht  gesehen  haben 
soll. 

Ob  deren  Unterschätzung  mit 
dem  Optimismus  Zusammenhän¬ 
gen  konnte,  der  einen  nahen  Regie¬ 
rungswechsel  ausschloß? 

Karl  Mienert,  Nettetal 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerichte¬ 
ten  Leserbriefen  können  wir  nur  we¬ 
nige,  und  diese  oft  nur  auszugsweise, 
veröffentlichen.  Die  Leserbriefe  ge¬ 
ben  die  Meinung  der  Verfasser  wie¬ 
der,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung 
der  Redaktion  zu  decken  braucht. 
Anonyme  oder  anonym  bleiben  wol¬ 
lende  Zuschriften  werden  nicht  be¬ 
rücksichtigt. 


Betr.:  Folge  06/00  -  „...  kommt 
nicht  zur  Anwendung" 

Es  ist  verdienstvoll,  daß  Das  Ost¬ 
preußenblatt  die  zweimalige  Ableh¬ 
nung  der  Hamburger  Staatsanwalt¬ 
schaften,  gegen  die  Ausstellungsver¬ 
anstalter  Reemtsma  und  Heer  zu  er¬ 
mitteln  und  Anklage  wegen  Volks¬ 
verhetzung  und  Betruges  zu  erhe¬ 
ben,  publiziert  und  kritisch  kom¬ 
mentiert. 

Für  mich  ist  diese  Ablehnung  ein 
erschütternder  Beweis,  daß  das  de¬ 
mokratische  Prinzip  der  Gewalten¬ 
teilung  nicht  (mehr)  funktioniert  - 
was  Jochen  Arp  in  seinem  Schlußsatz 
von  der  politischen  Weisungsgebun¬ 
denheit  der  Staatsanwälte  anklingen 
läßt.  Entscheidend  ist,  daß  infolge 
der  ablehnenden  Bescheide  der  Ver¬ 
folgungsbehörden  das  strafwürdige 
Verhalten  der  Ausstellungsmacher 


nicht  durch  den  Strafrichter  festge¬ 
stellt  werden  kann. 

Die  öffentliche  Hand  möchte  ganz 
offensichtlich  eine  Bestrafung  der 
Friedensstörer  Reemtsma  und  Heer 
verhindern. 

Ich  habe  davon  erfahren,  daß  der 
Kulturbeauftragte  im  Kanzleramt, 
Minister  Dr.  Naumann,  aufgefordert 
wurde,  eine  Ausstellung  zu  initiie¬ 
ren,  in  der  Verbrechen  im  Kriege  be¬ 
ziehungsweise  die  Grausamkeiten 
aller  kriegerischen  Auseinanderset¬ 
zungen  schlechthin  dargestellt  wer¬ 
den  -  und  zwar  mit  nachprüfbaren 
Beispielen  von  Soldaten  und  Politi¬ 
kern  aller  Seiten  im  Zweiten  Welt¬ 
krieg  und  in  den  folgenden  Jahren. 

Der  Staatsminister  schweigt  -  of¬ 
fenbar  könnte  politisch  Peinliches 
zutage  gefördert  werden! 

Günter  Kleindienst,  Lehrte 


Die  Frontsoldaten  verhielten  sich  anständig 


Betr.:  Wehrmachts-Ausstellung 

Mit  Interesse  und  Verwunderung 
verfolge  ich  seit  geraumer  Zeit  die 
Berichte  über  dieses  Thema  im  Ost¬ 
preußenblatt,  Fernsehen  und  zeitwei¬ 
lig  auch  in  der  Lokalpresse:  „Ver¬ 
nichtungskrieg  -  Verbrechen  der 
Wehrmacht". 

Ich  bin  in  Königsberg  geboren  und 
aufgewachsen.  Im  Zuge  der  allge¬ 
meinen  Maßnahmen  wurde  meine 
Mutter  mit  mir  und  meinem  Bruder, 
der  unter  fünf  Jahre  alt  war,  nach 
Klein-Medenau  im  Samland  evaku¬ 
iert.  Es  war  das  Jahr  1943/44,  die 
Daten  schwanken  aufgrund  der  vie¬ 
len  Ereignisse  ... 

Wir  gerieten  am  28.  Januar  1945 
beim  Gut  Rautenberg  in  sowjetische 
Besatzung.  Außer  zerschlagenen 
Möbeln  und  einigen  Raubzügen  pas¬ 
sierte  uns  dort  noch  sehr  wenig  im 
Gegensatz  zu  der  anschließenden 
Flucht,  die  bis  Mai  1945  andauem 
sollte.  Auf  diese  Erlebnisse  möchte 
ich  hier  verzichten.  Mein  Schicksal 
steht  für  viele  andere,  die  bekannt 
geworden  sind.  Meine  Mutter,  meine 
Großmutter  und  mein  Bruder  ver- 


starben  auf  der  Flucht.  Bis  1948  im 
November  brachte  ich  die  Zeit  bei 
einer  Russin  im  Haushalt  zu  Ende, 
bis  ich  mit  anderen  Landsleuten  nach 
Löbau  in  Sachsen  ausgesiedelt  wur¬ 
de,  wie  man  in  der  ehemaligen  DDR 
zu  sagen  pflegte.  In  diesen  drei  Jah¬ 
ren,  lebend  zwischen  Deutschen  und 
Russen,  ist  nie  ein  böses  Wort  über 
unsere  Soldaten  -  die  Wehrmacht  - 
efallen.  Weder  von  den  Soldaten 
er  Roten  Armee  noch  von  den  Zivi¬ 
listen.  Im  Gegenteil,  die  Wehrmacht, 
der  einfache  deutsche  Soldat,  genoß 
bei  den  Russen  hohes  Ansehen  und 
Respekt,  Greueltaten  sagte  man  nur 
der  SS  und  SA  nach. 

Es  treibt  mir  die  Zomesröte  ins  Ge¬ 
sicht,  wenn  ich  heute  ständig  lese  und 
erleben  muß,  daß  Leute  etwas  be¬ 
haupten  und  noch  dokumentieren, 
wie  die  Herren  Reemtsma  und  Fleer, 
die  rein  altersmäßig  keine  Zeitzeugen 
sein  können!  Woher  nehmen  diese 
Leute  sich  das  Recht,  Zeitgeschichte 
zu  beurteilen?  Übergriffe  sind  bei  je¬ 
der  Streitmacht  vorgekommen.  Es  ist 
allerdings  unbestritten,  daß  die  Rote 
Armee  von  allen  Siegermächten  die 
auffälligste  Armee  war.  Meine  Erin¬ 


nerungen  decken  sich  da  mit  den 
Ausführungen  des  Schriftstellers 
Lew  Kopelew ... 

Um  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  ge¬ 
ben,  muß  ich  die  Frontsoldaten  der 
Roten  Armee  ausnehmen.  Sie  habe 
ich  nur  als  hilfsbereite  Menschen  er¬ 
lebt.  Auch  unsere  Wehrmacht  hat  bei 
der  russischen  Bevölkerung  diesen 
Eindruck  hinterlassen.  So  ist  es  mir 
wortgetreu  von  Russen  erzählt  wor¬ 
den.  Was  soll  eigentlich  diese  Ab¬ 
wertung  unserer  Wehrmacht  in  un¬ 
serem  Land  bedeuten?  Man  sollte 
diesen  Herren  Reemtsma  und  Heer 
die  Stalin-Opfer  vor  Augen  führen. 
Sie  befanden  sich  im  eigenen  Land ,  in 
Ostpreußen.  Wie  in  der  ehemaligen 
DDR  allerdings  sind  sie  bei  manchen 
Leuten  noch  heute  ein  Tabuthema. 
Die  Russen  bezeichneten  1947  schon 
Stalin  als  große  Scheiße,  was  in  der 
DDR  noch  bis  1955  keiner  zu  sagen 
gewagt  hätte.  Die  Russen  in  Ostpreu¬ 
ßen  wollten  nach  eigenen  Aussagen 
nicht  nach  Rußland  zurück.  Sie  muß¬ 
ten!  Mit  der  Bedingung:  nicht  in  ih¬ 
ren  Heimatort  zu  fahren  und  nichts 
von  Deutschland  zu  berichten.  Ver¬ 
stehen  kann  man  das  nur  unter  dem 


Aspekt:  Niemand  sollte  in  Rußland 
wissen,  welchen  Wohlstand 
Deutschland  hatte.  Wie  mir  von  den 
Russen  selbst  erzählt  wurde,  hielt 
man  einen  ganz  normalen  Haushalt 
in  Deutschland  für  einen  Kapitali¬ 
sten.  Für  mich  stellt  sich  nach  all'  die¬ 
sen  Gesellschaftsformen  -  Nazi-Dik¬ 
tatur,  Stalin-Herrschaft  in  Ostpreu¬ 
ßen  und  sieben  Jahre  DDR  -  heute  die 
Frage,  ob  auch  unsere  Justiz  in  der 
BRD  irgendwelchen  politischen 
Richtlinien  folgt?  Warum  sind  diese 
gegen  alle  Erfahrung  unwahren  Dar¬ 
stellungen  in  bezug  auf  die  Wehr¬ 
macht  nicht  zu  stoppen?  Woher  neh¬ 
men  diese  Herren  sich  das  Recht, 
Geschichte  zu  dokumentieren,  die 
sie  selbst  nicht  erlebt  haben?  Sie  soll¬ 
ten  diesen  beiden  Herren  meinen 
Leserbrief  zusenden.  Der  Berliner 
sagt  in  solchen  Situationen  ganz  tref¬ 
fend:  „Lieber  Gott  hilf  mir,  mein 
Maul  zu  halten,  spätestens  so  lange, 
bis  ich  weiß,  wovon  ich  rede!"  Ihre 
Zeitung  hat  für  mich  eine  klare  neu¬ 
trale  politische  Einschätzung  und 
pure  Realität  in  der  Berichterstat¬ 
tung.  Machen  Sie  weiter  so! 

Gisela  Roeckhoff,  Voerde 
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Das  Dfiprni&cnblali 


Die  Anfänge  für  die  Pla¬ 
nung  eines  „Tannenberg- 
Nationaldenkmals"  gehen 
zurückaufeine  Feier  zum  5.  Jahres¬ 
tag  der  Tannenberg-Schlacht  (31. 
August  1919),  die  der  Ostdeutsche 
Heimatdienst  auf  dem  Feld  von 
Sauden  bei  Hohenstein  organisier¬ 
te  („Die  Grundsteinlegung  für  das 
Tannenberg-Nationaldenkmal 
und  die  Gründung  des  Tannen- 
berg-Nationaldenkmal-Vereins"). 
Die  Teilnehmer  äußerten  danach 
den  Wunsch  zur  Errichtung  eines 
Denkmals,  was  zur  Berufung  eines 
Denkmal-Ausschusses  führte.  Der 
Vorsitzende  des  Provinzial-Krie- 
gerverbandes,  Generalmajor  a.  D. 
Kahns  (der  übrigens  kein  Tannen¬ 
berg-Veteran  war),  übernahm  den 
Vorsitz.  1925  wandelte  man  den 
Ausschuß  in  den  Tannenberg-Na- 
tionaldenkmal-Verein  (TNDV) 
um.  Bemerkenswert  ist,  daß  der 
Ausschuß  zum  10.  Jahrestag  der 
Schlacht  die  Grundsteinlegung  für 
ein  Denkmal  in  Sauden  durchnihr- 
te,  ohne  eine  Vorstellung  über 
Form,  Größe,  Umfang  und  Kosten 
zu  haben  -  und  das  alles  ein  knap¬ 
pes  Jahr  nach  Ende  der  verheeren¬ 
den  Inflation.  Diesem  Mangel  half 
der  TNDV  durch  Ausschreibung 
eines  Wettbewerbs  ab.  Dieser 
Wettbewerb  ist  denn  auch  Gegen¬ 
stand  einer  eingehenden  Untersu¬ 
chung,  angefangen  von  der  Zu¬ 
sammensetzung  des  Preisgerichts, 
den  Wettbewerbsbedingungen, 
über  die  eingereichten  Entwürfe 
und  Urteile  der  Jury,  der  detailrei¬ 
chen  Beschreibung  des  preisge¬ 
krönten  Entwurfs  der  Berliner  Brü¬ 
der  Krüger,  bis  hin  zu  den  Angrif¬ 
fen  auf  den  Wettbewerb  selbst,  die 
geradezu  in  eine  Kampagne  in  der 
Architektenzeitschrift  „Stadtbau¬ 
kunst  in  alter  und  neuer  Zeit"  aus¬ 
artete  und  schließlich  1926  vor  ei¬ 
nem  Ehrengericht  des  Bundes 
Deutscher  Architekten  (BDA)  lan¬ 
dete.  Der  Streit,  der  dann  nicht  nur 
um  den  Wettbewerb  ging,  sondern 
sich  auch  auf  die  Brüder  Walter 
und  Johannes  Krüger  ausweitete, 
endete  erst  1929  durch  den  Schrift¬ 
leiter  jener  Zeitschrift,  den  Berliner 
Architekten  Möhring.  Viele  Abbil¬ 
dungen  der  preisgekrönten  Ent¬ 
würfe  geben  eine  gute  Vorstellung 
der  unterschiedlicnen  Intentionen 
der  Denkmalsarchitektur  jener 
Zeit. 

Das  Preisgericht  hatte  1925  über 
389  Beiträge  von  352  Bewerbern  zu 
entscheiden,  wozu  man  die  Halle  I 
der  Königsberger  Ostmesse  (nicht 
„Ostseemesse  ,  wie  der  Autor  Sei¬ 
te  33  behauptet)  benutzte. 

Buchstäblich  ein  Kapitel  für  sich 
war  die  „Finanzierung"  des  Pro¬ 
jekts.  Zwar  war  die  Grundstücks¬ 
und  damit  die  Standortfrage  durch 
die  großzügige  Schenkung  von 
Grund  und  Boden  der  Stadt  Ho¬ 
henstein  an  den  TNDV  gelöst,  aber 
keineswegs  die  Baufinanzierung. 
Bei  weitem  reichten  die  Spenden 
aus  den  Reihen  der  ostpreußischen 
Veteranen  dafür  nicht  aus.  Der 
Plan  füreineöffentliche  Sammlung 
in  Preußen  wurde  mit  Hinweis  auf 
die  angespannte  allgemeine  wirt¬ 
schaftliche  Lage  vom  zuständigen 
Ministerium  abgelehnt,  dagegen 
ein  Jahr  später  genehmigt,  wie 
auch  sämtliche  deutschen  Länder¬ 
regierungen  sowie  der  deutsche 
Städtetag  sich  damit  einverstan¬ 
den  erklärten.  Ohne  Angabe  einer 
Quelle  vermutet  Tietz  eine  direkte 
oder  indirekte  Einflußnahme  des 
Ehrenvorsitzenden  des  TNDV, 
Reichspräsident  v.  Hindenburg, 
die  diesen  Sinneswandel  hervorge¬ 
rufen  hätte  (S.  45).  Daß  diese  Mut¬ 
maßung  ohne  Substanz  ist,  läßt 
sich  an  Hindenburgs  Haltung  in 
der  Reichsehrenmal-Frage  leicht 
ablesen,  in  der  er  -  trotz  Bewer¬ 
bung  des  TNDV  für  Hohenstein  - 
sich  für  den  Standort  Bad  Berka 
entschieden  hatte,  wie  auch  an  der 
Tatsache,  daß  die  politische  Unter¬ 
stützung  der  preußischen  Staatsre- 

Sierung  durcn  die  Verweigerung 
er  Unterschrift  des  Ministerpräsi¬ 
denten  Otto  Braun  unter  den 
Sammlungsaufruf  und  auch  die 


Mahnmal  gegen  Versailles 

Ausführliche  Studie  beleuchtet  die  Geschichte  des  Tannenberg-Nationaldenkmals 


Der  Eingang  zur  Hindenburggruft 

Zuwendung  größerer  finanzieller 
Mittel  für  aas  Bauvorhaben  von 
seiner  Seite  ausblieben. 

Das  Spendenaufkommen  ergab 
eine  stattliche  Summe,  so  daß  man  I 
nicht  nur  einen  Turm,  sondern  alle 
weiteren  sieben  Türme  mit  den  Um¬ 
fassungsmauern  erstellen  konnte. 
Klar  überschritten  waren  längst 
jene  im  Wettbewerb  auf  250  000 
Reichsmark  begrenzten  Kosten.  In 
der  Folgezeit  nahmen  Spenden, 
staatliche  Zuwendungen,  Eintritts¬ 
gelder  durch  die  sich  verschlech¬ 
ternde  Wirtschaft  spürbar  ab,  so 
daß  der  weitere  Ausbau  langsamer 
voranging.  Trotzdem  war  das  Inter¬ 
esse  am  Denkmal  nach  wie  vor 
deutlich:  1929  waren  es  70  000  Besu¬ 
cher  gewesen,  die  in  der  kurzen 
Reisesaison  von  Mai  bis  September 
das  Bauwerk  anschauten. 

Die  Einweihungsfeier  hatte  der 
TNDV  1926  für  den  2.  Oktober 
1927,  den  80.  Geburtstag  des 
Reichspräsidenten  (und  nicnt  für 
den  2.  August,  wie  angegeben.  Das 
war  Hindenburgs  Sterbetag  1934), 
geplant.  Durch  den  guten  Zufluß 
der  Geldmittel  konnte  der  Rohbau 
des  Denkmals  schneller  ausgeführt 
werden,  so  daß  die  Einweihung  auf 
den  18.  September  festgelegt  wur¬ 
de.  Die  Terminwahl  war  also  nicht 
„in  unmittelbarem  Zusammen¬ 
hang  mit  dem  80.  Geburtstag  des 
,Tannenbergsiegers'"  zu  sehen, 
sondern  aucn  wohl  im  Hinblick  auf 
die  in  Ostpreußen  oft  schon  früh 
einsetzenden  Frosteinbrüche,  die 
die  Bautätigkeit  nicht  nur  für  Tage, 
sondern  im  ungünstigsten  Fall 
auch  Wochen,  im  Winter  ohnehin, 
unterbrechen  konnten.  Den  Höhe- 

Eunkt  der  Einweihungsfeierlich- 
eiten  bildete  die  Rede  Hinden¬ 
burgs,  in  der  er  sich  gegen  die  im 
Versailler  Vertrag  verankerte  Al¬ 
leinkriegsschuld  Deutschlands 
wandte.  -  Die  vielen,  meist  noch 
unveröffentlichten  Fotos,  durch¬ 
weg  in  guter  Qualität,  vermitteln 
übrigens  einen  lebendigen  Ein¬ 
druck  in  die  damalige  Bautechnik: 
Pferdewagen  für  den  Material¬ 
transport,  Holzgerüste,  große 
Sandsiebe,  viele  Maurer,  aber  auch 
schon  ein  Motormörtelmischer 


und  für  die  Erdbewegungen  Kipp¬ 
loren  auf  Feldbahngleisen. 

Die  Planung  für  die  Einwei¬ 
hungsfeierlichkeiten  war  nicht  rei¬ 
bungslosverlaufen.  Unteranderem 
war  die  Nichtzulassung  der  An¬ 
sprache  eines  Rabbiners  als  Vertre¬ 
ter  des  jüdischen  Frontkämpferver¬ 
bandes  mit  „schlecht  verhülltem 
Antisemitismus"  und  die  Begrün¬ 
dung  dazu  als  fadenscheiniges  Ar¬ 
gument  eingestuft  (S.  54).  Die  Ak¬ 
ten  sagen  dazu  etwas  anderes  aus. 

Die  Fortführung  des  Baus,  die 
Sinnstiftung  der  zentral  orientier¬ 
ten  Denkmalsanlage  mit  ihren  Eh¬ 
renhallen  und  Türmen,  Vergleiche 
mit  anderen  Denkmälern  aus  dem 
gleichen  Zeitraum  werden  in  die¬ 
sem  Kapitel  erläutert,  woraus  her¬ 
vorgeht,  wie  die  Anla-  _ 

ge  und  die  Bedeutung 
im  Laufe  der  Zeit  D 

wechselnde  Zuord-  .  . 
nungen  erfahren.  Hier  Wirkt' 

muß  man  im  Zusam-  _ 

menhang  mit  dem 
Fahnenturm,  in  dem  die  Fahnen- 
nachbild  ungen  der  an  der  Tannen¬ 
berg-Schlacht  beteiligten  Regi¬ 
menter  aufgehängt  wurden,  ein¬ 
flechten,  daß  Regimentsfahnen 
keineswegs  eine  kaiserliche,  son¬ 
dern  eine  alte  militärische  Traditi¬ 
on  haben  und  das  Denkmal  kaum 
dem  „monarchistischen  Selbstver¬ 
ständnis  der  Denkmalgründer" 
diente,  wie  es  der  Autor  behaupte¬ 
te.  Spätestens  seit  der  Wahl  Hin¬ 
denburgs  zum  Reichspräsidenten 
als  Nachfolger  Eberts  hat  das  zu 
einem  anderen  Verständnis  ge¬ 
führt,  wenn  jene  Denkmalsgrün¬ 
der  sich  an  der  „Kultfigur"  ihres 
Denkmals  orientierten.  Hinden¬ 
burgs  Verfassungstreue  ist  erwie¬ 
sen,  ohne  dabei  seine  persönliche 
Treue  zum  Kaiser  aufzugeben.  An 
dieser  Treue  zur  Reichsverfassung 
hatte  sich  bekanntermaßen  auch 
der  Konflikt  zwischen  ihm  und  Lu¬ 
dendorff  entzündet  (der  so  weit 
ging,  daß  Ludendorff  die  Zustim¬ 
mung  zur  Aufstellung  seiner  Büste 
zusammen  mit  denen  aller  kom- 
mandierenen  Generäle  im  Feld- 
hermturm  bis  zu  seinem  Tode  ver¬ 
weigerte).  Hindenburg  wollte  die 


Republik  bewahren,  Ludendorff 
sie  stürzen. 

Im  Kapitel  „Castel  del  Monte 
oder  Stonehenge:  motivgeschicht¬ 
liche  Untersuchungen  zum  Tan- 
nenberg-Nationaldenkmal"  wer¬ 
den  Vergleiche  mit  anderen  archi¬ 
tektonischen  Vorbildern  analy¬ 
siert,  die  auch  andere  Denkmäler 
beeinflußt  haben  und  setzt  sich  mit 
den  Intentionen  der  Architekten¬ 
brüder  Krüger  auseinander. 

Ein  über  60  Seiten  langer  Ab¬ 
schnitt  befaßt  sich  mit  der  „Umge¬ 
staltung  des  Tannenberg-Natio- 
naldenkmals  1934/35  und  ergän¬ 
zende^)  Baumaßnahmen  im 
Denkmalsbereich  bis  1945".  Es  ist 
denn  auch  wohl  mit  der  wichtigste 
Teil  in  der  Denkmalsgeschichte  mit 
der  Überführung  Hindenburgs 
1934,  seiner  Beisetzung  in  dieGruft 
1935  und  den  daraus  folgenden 
Umbauten.  Auch  hier  ist  wieder 
die  penible  Detailarbeit  hervorzu¬ 
heben,  die  jedoch  bei  historischen 
und  militärischen  Einzelheiten  er¬ 
neut  ins  Schwimmen  gerät,  bei  po¬ 
litischen  Reflexionen  mehrfach 
spekulativ  bleiben. 

Gerade  die  Umwidmung  des 
Denkmals  zur  Grablege  für  Hin¬ 
denburg,  der  auf  seine  Rolle  als 
Feldherr  „reduziert"  worden  sei, 
hat  wohl  mindestens  Bestrebun¬ 
gen  behindert,  wenn  nicht  sogar 
verhindert,  das  Monument  NS- 
ideologisch  zu  okkupieren  (S.  85, 
125).  Selbst  später  teilverwirklichte 
Planungen  wie  im  Ostpreußen¬ 
turm  sind  noch  kein  Beweis  für  die¬ 
se  Annahmen,  zumal  der  Krieg  oh¬ 
nehin  jeden  weiteren  Fortgang  von 
Vorhaben  behindert  hat.  Ein  weite¬ 
res  Indiz  sind  die  Flaggen,  die  1934 
und  1935  den  Sarg  bedeckten:  war 
es  1934  bei  der  Überführung  von 
Neudeck  ins  Denkmal  die  Kriegs¬ 
flagge  der  Republik,  so  1935  die 
Kriegsflagge  des  kaiserlichen  Hee¬ 
res.  Warum?  Weil  zu  der  Zeit  die 
Kriegsflagge  des  Dritten  Reichs 
bereits  mit  einem  Hakenkreuz  ver¬ 
sehen  war ... 

Die  Umwidmung  des  Denkmals 
vom  vereinseigenen  Bauwerk  sol¬ 
cher  Größe  und  Bedeutung  zum 
Reichsehrenmal  hatte  durchaus 
auch  Vorteile.  Der  TNDV  warseine 
inzwischen  doch  permanent  ge¬ 
wordenen  finanziellen  Sorgen  los, 
da  das  Reich  in  alle  Verbindlichkei¬ 
ten  und  Folgekosten  eintrat;  die 


Das  Tannenberg-Denkmal 
wirkte  architektonisch  stilbildend 


ohnehin  immer  noch  schwebende 
Reichsehrenmalfrage  mit  Berka  in 
Thüringen  löste  sich  auf  elegante 
Weise,  die  hierfür  aufgelaufenen 
Gelder  des  Fonds  konnten  für  Tan¬ 
nenberg  verwendet  werden.  Ob 
von  Hitler  die  Umwidmung  in  ein 
Reichsehrenmal  als  eine  Drohge¬ 
bärde  nach  Osten  gedacht  wurde, 
wie  Tietz  ausführt  (S.  127),  muß  auf 
dem  Hintergrund  des  kurz  vorher 
abgeschlossenen  Nichtangriffs¬ 
pakts  mit  Polen  und  den  sich  damit 
entspannteren  Beziehungen  (Gör- 
ing  in  der  Bialowieska  zur  Jagd!) 
zwischen  beiden  Staaten  bezwei¬ 
felt  werden. 

„Das  Tannenberg-National¬ 
denkmal  im  Umfeld  nachfolgen¬ 
der  Memorialbauten  und  Reprä¬ 
sentationsarchitekturen"  wird  im 
folgenden  Kapitel  beschrieben, 
wobei  besonders  die  Ehrenmäler 
des  Volksbundes  Deutscher 
Kriegsgräberfürsorge  (VDK),  das 
Marine-Ehrenmal  bei  Laboe,  die 
Wettbewerber  für  ein  Reichsehren¬ 
mal  für  die  Gefallenen  des  Ersten 
Weltkriegs  untersucht  werden. 
Alle  diese  Objekte  zeigen  mehr 
oder  minder  starke  Einflüsse 


des  Tannenberg-Denkmals,  die 
schließlich  sogar  in  der  Architektur 
von  Profan-  und  Repräsentations¬ 
bauten  der  dreißiger  Jahre  wie 
auch  in  den  NS-Ordensburgen 
manifestiert  sind  (S.  176). 

Aber  außer  dem  Tannenberg- 
Denkmal  gab  es  noch  „weitere 
Denkmalsbauten  der  Brüder  Wal¬ 
ter  und  Johannes  Krüger".  So  betei¬ 
ligten  sie  sich  erfolgreich  an  ver¬ 
schiedenen  Wettbewerben  und 
bauten  den  Braunschweiger  Dom 
um  mit  einer  Gruft  für  Heinrich 
den  Löwen.  Hier  finden  sich  wie¬ 
der  bis  ins  einzelne  gehende  Be¬ 
schreibungen  und  Wertungen.  Am 
Rande  sei  vermerkt,  daß  Johannes 
Krüger  für  den  Entwurf  eines 
Denkmals  für  Kemal  Atatürk  den 
1.  Preis  errang.  Ein  Rückgriff  auf 
„Tannenberg'  sei  unverkennbar. 

„Das  Ende  des  Tannenberg-Na- 
tionaldenkmals  und  sein  , Nachle¬ 
ben',  Nachwort  und  Anhang"  be¬ 
schließen  die  umfangreiche  Arbeit. 
Wie  wir  durch  Gert  Sailer  wissen, 
wurden  am  21.  Januar  1945  Ein¬ 
gangs-  und  Gruftturm  von  deut¬ 
schen  Truppen  gesprengt,  nach¬ 
dem  die  Hmdenburg-Särge  gebor¬ 
gen  waren.  Den  Rest  sprengten  pol¬ 
nische  Pioniere  nach  und  nach,  das 
anfallende  Material  wurde  wieder¬ 
verwendet.  -  Doch  damit  ist  die 
Geschichte  nicht  beendet.  So  seien 
in  den  Kriegsgräberstätten,  die  der 
VDK  in  den  fünfziger  Jahren  in  To- 
bruk  und  El  Alamein  errichtete, 
überkommene  Formen  und  Materi¬ 
alsprache  tradiert  -  ein  Reflex  auf 
das  Tannenberg-Denkmal;  was  als 
das  „Erschreckende,  das  auch  El 
Alamein  (Ägypten)  auszeichnet" 
bezeichnet  wird  (S.  204).  Weit 
schlimmer  sei  jedoch  -  so  der  Autor 
-  der  Bau  eines  1995  eingeweihten 
Ehrenmals  für  die  Gefallenen  und 
Vermißten  zweier  Weltkriege  aus 
den  Verbänden  Heer  -  Luftwaffe  - 
Marine  der  Provinzen  Ost-  und 
Westpreußen  in  Oberschleißheim, 
dem  eine  fünffache  Verkleinerung 
des  Tannenberg-Denkmals  zu¬ 
grunde  liegt,  die  Ursache,  ein  sol¬ 
ches  Denkmal  überhaupt  zu  bauen, 
wird  verschwiegen.  Sie  lag  an  den 
ständig  zunehmenden,  organisier¬ 
ten  Störungen  der  Trauerfeiern  am 
Volkstrauertag  im  Rosengarten  in 
Göttingen  durch  autonome  Grup¬ 
pen,  die  auch  bei  den  ausländi¬ 
schen  Teilnehmern  Unverständnis 
und  Befremden  hervorriefen.  Eine 

_  anschließende  Vanda- 

lisierung  der  Blumen 
äl  und  Kränze  komplet¬ 

tierte  die  Aktionen.  Auf 
Idend  diesem  Hintergrund 

_  und  der  völlig  anderen 

Einstellung  der  ost¬ 
westpreußischen  Vertriebenen- 
und  soldatischen  ost-westpreußi- 
schen  Traditionsverbände  zum 
Tannenberg-Denkmal,  das  in  deren 
Augen  weder  ein  nationalistisches 
nocn  „braunes"  Monument  gewe¬ 
sen  ist,  entstand  das  „kleine  Tan- 
nenberg-Denkmal".  Deshalb  sind 
einige  Bemerkungen  wie:  „...an  die 
Stelle  der  Traditionspflege  tritt  hier 
der  Verdacht  des  Revanchismus" 
(S.  206),  nur  als  völlig  unqualifiziert 
zu  bezeichnen.  Der  Autor  könnte 
wissen,  daß  es  seit  dem  5.  August 
1950  so  etwas  wie  eine  Charta  der 
deutschen  Heimatvertriebenen 
gibt,  die  es  mindestens  zu  lesen 
lohnt. 

Bei  aller  angemerkten  Kritik 
bleibt  die  Feststellung,  daß  es  sich 
bei  dem  Buch  um  eine  große  Arbeit 
handelt,  die  das  bedeutende  Denk¬ 
mal  noch  einmal  in  das  Bewußtsein 
der  Gegenwart  rückt. 

Erich  Vogelsang 

Jürgen  Tietz,  Das  Tannenberg- 
Nationaldenkmal.  Architektur,  Ge¬ 
schichte,  Kontext,  Verlag  Bauioesen, 
Berlin  1999,  260  Seiten,  154  Abbil¬ 
dungen,  geh.,  78  Mark 


Frau  und  Familie 
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Tuta  und  Malchen  auf  Kien 


Blau-Weiß-Rot 

Von  GERT  O.  E.  SATTLER 
Blau, 

wie  im  Sommer  der  Tag. 
weift, 

wie  der  Sand  alter  Uhren, 
rot, 

wie  die  Rose  im  Hag: 

Das  sind  die  Farben  von  Masuren. 

Blau, 

wie  die  Blume  im  Korn, 
weiß. 

wie  die  Tracht  der  Auguren, 
rot, 

wie  die  Ader  im  Zorn: 

Das  sind  die  Farben  von  Masuren. 

Blau, 

wie  das  Wasser  im  See, 
weiß, 

wie  des  Frühwinters  Spuren, 
rot, 

wie  das  Blut  und  der  Klee: 

Das  sind  die  Farben  von  Masuren. 


Deutschlandtreffen  in  Leipzig:  Wo  gibt ’s  die  Plaketten? 

Oh,  Malchen,  gut,  daß  ich  dich  wir  es  diesmal 

grad  treff'.  Weißt,  wen  ich  ge-  machen,  Mal-  jj 

sprachen  hab?  Die  Hildchen  ..."  chen?  Das  Tref- 

,.  ..  „  ,  ,  ...  fen  is  doch  die-  Vh§8 

„Was,  die  olle  Gusche?  War  se  ses  Jahr  zum  cr_  JMf 

wieder  so  aufgedonnert?  sten  Ma,  in 

„Na,  ich  sag's  dir,  dieser  Kake-  Leipzig.  Ob  es  Älg||S| 

daksch  auf'm  Kopp!  Aber  Mal-  wieder ..." 
chen  was  willst  machen  -  je  oller,  _  _ 

je  doller!"  "Tut?;  Tu*a- 

chen.  Nu  erku- 

„Un  was  wollt  die  olle  Schartek?  ber  dich  erst  mal!  Du  redst 
Wieder  was  schnorren?"  ein  Wasserfall." 

„I  wo,  Malchen!  Stell  dir  vor,  sie  „Ach,  die  Hildchen,  die  hat 
hat  gefragt,  ob  ich  auch  zum  mich  ganz  fislig  gemacht  mit  all 
Deutschlandtreffen  fahr  und  ob  ihre  Fragen  ..." 
ich  schon  eine  Plakett’  hab!  Ich  A,  T  das  jt  den  Ein. 
hab  sie  angeschaut  wie  die  Uhl  trittsplaketten  für  das  Deutsch. 

landtreffen  Pfingsten  in  Leipzig 
ist  doch  ganz  einfach.  Das  geht 
wie  all  die  Jahr  vorher.  Weißt  nich 
mehr,  daß  wir  schon  bei  den  letz¬ 
ten  Treffen  in  Düsseldorf  die  Pla¬ 
ketten  bei  unserer  < 

Schneidereit  besorgt  haben? 

„Aber  ja  doch,  Malchen.  Hast  ja 
recht!  Der  hat  die  von  I  ~ 
direkt  von  der  Bundesgeschäfts¬ 
stelle  bekommen,  'nen  ganzen 
Batzen  gleich.  Denn  einzelne  Pla¬ 
ketten  können  die  aus  der  Parkal- 
Narren  lee  nicht  verschicken." 

„Nee,  Tuta,  das  geht  aus  organi¬ 
satorischen  Gründen  nicht,  ich 
hab  mich  noch  mal  dort  erkun¬ 
de  digt.  Die  Plaketten  im  Vorver- 
gen  kauf  -  sie  kosten  übrigens  18 
-ast  Mark  -  sind  nur  über  die  örtli- 


Lewe  Landslied, 

und  „liebe  Freunde  der  Ostpreußi¬ 
schen  Familie",  muß  ich  hinzufügen, 
denn  es  kommen  immer  mehr  Zu¬ 
schriften  von  Fragestellern,  die  „über 
viele  Umwege"  an  unsere  Ostpreu¬ 
ßische  Familie  geraten.  So  formuliert 
es  jedenfalls  Bernhard  Stroinski  aus 
Leverkusen,  der  auf  der  Suche  nach 
den  Spuren  seines  Onkels  ist.  Dieser, 
Joachim  Stroinski,  *  16.  12.  1912,  ist 
als  Kind  mit  seinen  Eltern  von  Posen 
nach  Berlin  gekommen.  Von  Beruf 
war  er  Förster  im  Privatdienst.  Nun 
bekam  Herr  Stroinski  kürzlich  ein 
Foto,  das  seinen  Onkel  als  hochge¬ 
wachsenen  jungen  Forstmann  vor 
einem  Gebäude  zeigt,  das  wahr¬ 
scheinlich  eine  forstliche  Schulungs¬ 
stätte  oder  ein  Forstamt  ist.  Die  Ko¬ 
pie,  die  mir  zugesandt  wurde,  ist  lei¬ 
der  nicht  zur  Veröffentlichung  geeig¬ 
net,  so  daß  ich  das  Gebäude  nur  be¬ 
schreiben  kann.  Es  hat  große  Spros¬ 
senfenster  mit  Fensterläden  im 
Kreuzmuster.  An  der  Giebelwand 
befindet  sich  ein  Rundrelief,  das  ei¬ 
nen  Männerkopf  mit  Hut  darstellt. 
Davor  befindet  sich  auf  hohem  Po¬ 
dest  eine  große  Plastik,  die  nicht  zu 
identifizieren  ist.  Es  könnte  sich  um 
ein  erlegtes  Großwild  handeln  oder 
um  ein  Tier,  das  seine  Beute  schlägt. 
Nun  meine  Frage  an  ehemalige 
Forstleute:  Wer  kannte  Joachim 
Stroinski  von  gemeinsamer  Ausbil¬ 
dung  her  oder  aus  seiner  Berufszeit? 
Und  wer  kann  nach  dieser  Kurzbe¬ 
schreibung  des  Gebäudes  sagen,  wo 
es  sich  befand  oder  noch  befindet? 
Ich  werde  mich  um  ein  reprodukti¬ 
onsfähiges  Foto  bemühen,  weil  auf 
ihm  auert  noch  ein  Ehepaar  abgebil¬ 
det  ist,  anscheinend  der  Leiter  oder 
Verwalter  des  Hauses  mit  seiner 
Frau.  Aber  vielleicht  helfen  diese 
Zeilen  schon  einmal  weiter.  (Bern¬ 
hard  Stroinski,  Hermann-Nörren- 
berg-Straße  15  in  51379  Leverkusen.) 

Über  unsere  Leserin  Lieselotte  Fi¬ 
scher  meldet  sich  Kurt  Taulien  aus 
Australien.  Der  1922  geborene  Kö¬ 
nigsberger,  der  in  Ponarth,  Wald¬ 
planstraße  26  wohnte  -  bis  1932  in 
der  Jägerstraße  -,  sucht  ehemalige 


Wf  stimmt  wieder 

gerammelt 

'  \  „Na,  Tuta,  die 

lesen  doch  alle 

Scherenschnitt  H.  Uhse  Das  Ostpreußen- 
blatt,  und  da  ste- 
ja  wie  hen  auf  den  Seiten  , Landsmann¬ 
schaftliche  Arbeit'  und  ,Aus  den 
Heimatkreisen'  all  die  wichtigen 
Adressen,  wo  man  ihnen  weiter¬ 
helfen  kann." 

„Na  klar,  Malchen,  daran  hätt' 
ich  doch  auch  denken  können.  Du 
bist  mal  wieder  richtig  auf  Kien!" 

„Hauptsache  Tuta,  unsere 
Landsleute  sind  auf  Kien  und 
kommen  mit  Kind  und  Kegel  zum 

_  DeutschlandtreffenamlO.undll. 

Gruppe,  beim  Juni  nach  Leipzig  in  die  neue  Mes- 
zt  haben?"  sei” 

” _ -j  „Aber  was,  Malchen.  Die  sind 

Hamburg  doch  nich  schusslig  und  haben  den 
Termin  verbumfiedelt!  Nee,  die 
doch  nich  ..."  belauscht  von  os 


Verkehrte  Welt 


Der  Teufel  im  Narrengewand 

Schon  vor  Jahrtausenden  haben  die  siekostüm  an  die  Kleidung  Geistes- 
Alten  über  die  verdorbene  Moral  kranker  und  an  Modetorheiten, 
ihrer  Jugend  geklagt  und  nach  geeig-  ......  ,,  o 

neten  Methoden  gesucht,  um  ihre  Nicht  nur  Hans  S 
Vorstellungen  von  Gut  und  Böse  zu  sensP,ele-  Die  Agie 
vermitteln  wohl  wissend,  daß  das  Narrengewand  auf, 

Zusammenleben  der  Menschen  klarer  das  Volk  dachte.  Du 
Gesetze  bedarf.  „Der  Herr  gab  seinem  stand  mnen  p6!- 

Volk  Zehn  Gebote  ..."  heißt  es  im  1 .  befand5n .s!chJa  ,n  ).en^  Ausnahme- 
Buch  Mose,  und  „so  es  danach  lebe,  Zustand  für  den  sie  beteten:  „Herr, 

wolle  er  es  beschützen".  verR,b  ,hne"<  denn  s,e  wissen  mcht' 

was  sie  tun! 

Die  Bibel  ist  das  meistgedruckte 
Buch  der  Welt.  Durch  sie  erfahren  die  Denn  kluge  Theo 
Menschen  von  derChristen  Ehrfurcht  strapazierte  Psyche 
vor  dem  großen  Schöpfer  und  seiner  wissend  -  hatten  dei 
Gebote.  In  Furcht  vor  der  Übermacht  strenger  Sittengeset 
ihrer  Triebe  bitten  die  Gläubigen  noch  Druck  ein  Ventil  geg 
immer  um  Beistand,  der  ihrer  Phanta-  treiben  als  „Verke 
sie  Flügel,  ihren  Träumen  bildhafte  war  vor  der  Fasten 
Gestalten  schenken  möge.  Denn  die  mußte  aber  mit  dem 
Menschen  brauchen  Vorbilder,  nach  “ ^0  Tage  vor  dem  h 
denen  sie  ihr  Leben  ausrichten  kön-  Christenheit  -  end 
nen  Mann,  das  tugendsa 

_  _  in  eine  andere  „Haul 

Gottes  Gegenspieler  ist  der  Teufel.  unter  ^  Schutz  dei 
Er  haßt  die  göttlichen  Gebote,  wohnt  ke  dje  SjU  raus|as} 
aber  in  uns,  und  darum  muß  sich  jeder  Kaiser  durfte  ein  Spi 
seiner  erwehren.  werden  und  ein  Kini 

Aber  wie?  wand  die  Messe  zele 

Als  unsere  Vorfahren  noch  nichts  Das  Kamevalstreiben  des  Mittelal- 
vom  christlichen  Glauben  wußten,  ters  geriet  in  der  Not  des  Dreißigjähri- 
opferten  sie  den  Gottheiten  ihrer  Vor-  gen  Krieges  und  gefährlicher  Seuchen 

in  Vergessenheit. 
Als  man  sich  auf 
das  Feiern  besann, 
lebte  auch  das 
Spiel  der  Narren 
wieder  auf,  bis 
Kaiser  Napoleon 
darin  aber  so  ge¬ 
fährliche  Tenden¬ 
zen  sah,  daß  er  das 
närrische  Treiben 


Engel 

Von  GERTRUD  ARNOLD 

Die  Engel  mich  begleiten 
auf  meinem  Erdenpfad, 
sie  führen  durch  die  Zeiten, 
erteilen  ihren  Rat. 

Von  ihrem  Schutz  umgeben, 
ich  mich  geborgen  weiß, 
sie  beten  für  mein  Lehen 
auf  diesem  Erdenkreis. 


Erlebte  Gemeinschaft 


sind.  Kurt  Taulien  war  vorwiegend 
im  Schwarzen  Meer  bei  der  1. 
Schnellboot-Flottille  S  47  eingesetzt. 
Zuschriften  bitte  an  die  Kontakt¬ 
adresse  hier  in  Deutschland.  (Liese¬ 
lotte  Fischer,  Altehautskamp  12  in 
59227  Ahlen/Westf.) 

Auch  über  Umwege  erreichte  mich 
die  Frage  von  Hans  Stapelfeldt  nach 
dem  Ort  Kriplauken  (Kripfelde)  bei 
Skaisgirren  (Kreuzingen)  im  Kreis 
Elchniederung.  Die  Großmutter  sei¬ 
ner  Frau,  Mine  Goldapp,  *  25. 6. 1860 
in  Kriplauken,  war  die  Tochter  von 
Mikkas  und  Jerkme  Goldapp,  geb. 
Randzyte.  Sie  heiratete  1888  Karl  H. 
L.  Deppe  in  Hannover,  wo  sie  auch 
1940  verstarb.  Nun  fragt  Herr  Stapel¬ 
feldt,  ob  es  noch  Nachkommen  der 
Familien  Goldapp  und  Randzyte 
(Randz?)  aus  Kriplauken  gibt.  Da 
Kripfelde  vorder  Vertreibung  knapp 
200  Einwohner  hatte,  dürften  die  ge¬ 
nannten  Familien  nicht  nur  dort 
wohnhaft  gewesen  sein.  (Hans  Sta¬ 
pelfeldt,  Weberstieg  3  in  24340  Goo- 
sefeld.) 

Ach  ja,  die  vielzitierten  Familien- 
Wunder!  Auch  Elftrudt  Siegmundt 
hofft  auf  eines:  Sie  sucht  ihre  Kusine 
Roselottchen  Selleneit,  *  12. 2. 1934  in 
Königsberg.  Die  letzte  bekannte  An¬ 
schrift  war  Dassendorf/Lauren- 
burg.  Ihre  Eltern  Herbert  und  Lotte 
Selleneit,  geb.  Grabowski,  hatten  in 
Königsberg  ein  Friseurgeschäft, 
Großvater  Grabowski  war  bei  der 
Königsberger  Straßenbahn  beschäf¬ 
tigt.  Roselottchen  dürfte  geheiratet 
haben  und  einen  anderen  Namen 
tragen.  Aber  aufgrund  des  seltenen 
Vornamens  könnten  sich  vielleicht 
Landsleute  an  die  Gesuchte  erin¬ 
nern.  (Elftrudt  Siegmundt,  Altkönig- 
Stift  App.  A  205  in  61476  Kronberg.) 


Bei  übermütigen 
Feiern  Gott 
für  die  gewährte 
Hilfe  danken 


als  Vorfeier  der  Fastenzeit  angemes¬ 
sen  umschrieben  werden  kann!"  ist 
seine  These,  die  viel  Wirbel  verursacht 
hat  unter  den  Brauchtumsforschem. 

Professor  Dr.  Moser  dokumentierte 
seine  kulturgeschichtlichen  Befunde 
in  einer  Ausstellung  des  volkskundli¬ 
chen  Instituts  der  Universität  Frei¬ 
burg  unter  dem  Titel  „Narren,  Schel¬ 
len  und  Marotten".  Er  verwies  u.  a.  auf 
die  Figur  des  „Narren  als  Gottesleug¬ 
ner",  die  in  mittelalterlichen  Hand¬ 
schriften  große  Buchstaben  etlicher 
Psalter  schmückt.  (Demnach  trug  der 
Teufel  schon  im  15.  Jahrhundert  statt 
der  Hörner  Eselsohren.  Er  wurde  zum 
„Standardnarr".  Bald  erinnerte  sein 
buntes,  mit  Schellen  besetztes  Phanta- 


Foto  privat 
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ners,  sondern  seine  Seele,  seine  Uie  Ausstellung  die  in  Zusarn-  ;tammende  Friedrich  Kerstinß 

Empfindung  soll  sich  darin  wider-  menarbeit  m.t  der  National  Galle-  malte'und 

soieeeln  Den  Geist  der  N-itnr  er  T  of  Ottawa  Kanada)  und  dem  l.  .  ?  ™  rreuna  maite  una 

spiegein.  utn  v.eist  aer  [\atur  er-  fhn_f1|H_pn  ;n  Knnen  Friedrich  1811  in  seinem  kargen 

kennen  und  mit  ganzem  Herzen  ‘  horvalds,-n  Museum  in  Kopen-  Atejierzei  t  jstinderHambureer 
und  r.emiii  dnrrhdrinoon  nagen  entstanden  ist,  gehört  zu  ««mer  zeigi,  ist  in  aer  nampurger 

und  Umut  durchdringen  und  .  VeranstaltunesreSie  Dan-  Ausstellung  zu  sehen);  allem  der 
aufnehmen  und  wiedergeben,  ist  t-intr  veranstaitungsreine  „uan  cbiz7enb|ock  begleitete  ihn  auf 
Aufeabe  eines  Kunstwerks"  hat  naark  til  Hamborg  ,  in  der  sich  das  SKizzenoiocK  oegieitete  tnn  aut 

Casfar  David  Friedrich  111 74!  Nachbarland  in  der  Hansestadt  »einen  Wanderungen  durch 

1U  r-  V  h  fd^!5h  (L174‘  präsentiert.  Nicht  zuletzt  durch  Deutschland.  Andere  Künstler 

,  lIe,1nnLa  Pem  -Geist  Qber  100 Bil-  wiederum  zog  es  „mit  Sack  und 

der  Natur"  aut  der  Spur  waren  ,Tese  Ausstellung  mit  uDer  lUUöil  e  Ferne  immer  auf  der 

denn  aurh  viele  cniner  7<.iioonnc  dem  (von  Schinkel  und  Friedrich  1  acK  in  aie  rerne,  immer  aut  der 

,  ,  ,  *e  e  n<;r  zeitgtnos-  Eckersbere  und  Koebke  bis  Suche  nach  dem  „Geist  der  Na¬ 
sen.  Jahrzehnte  vor  den  franzosi-  sberg und ^Koebke  bis  ^  ^  ^  ^  ^ 

sehen  Impressionisten  zogen  sie  Be/ieh  JSSSch  die  im  Licht,  das  sie  in  Farbe  umsetzen 

mit  Staffele.,  Leinwand  und  Pinsel  Sn 19  wollten.  Bestechend  auch  die  Ge- 

ms  Freie,  um  dort  zu  malen.  Lange  Deutschland  ' und  SnemTk  be-  nauigkeit  ihrer  Darstellung:  da 

oSS'teT^mS,  t  £r  stancL^Es  waren  deutsdae^KünsL  siehfman  jede  Fuge  in  einer  ilrfal- 

Kunstszene  'schätzte,  gelangen  1er,  die  in  Kopenhagen  studierten  lenden  Turmru.ne  von  Carl  Ble- 

diese  Künstler  nun  wieder  in  den  w!e  Fn£dnch,'  und  5S  waren  däm-  chen  da  mochte  man  sich  bei  der 

Blickpunkt.  Die  Hamburger  *che  Kimstter,  die  auch  in  Granitschale  für  den  Lustgarten  in 

Kunsthalle  präsentiert  noch  bis  Deutschland  arbeiteten.  Berlinvergewissem  daßeswirk- 

zum  26.  März  (dienstags  bis  sonn-  Freilichtmalerei  ist  nun  keines-  ermann  HimmpNAmiNml 
tags  10  bis  18  Uhr,  donnerstags  bis  wegs  auf  den  Ort  des  Entstehens  p- d  J  alt^n  n  r^lT 

21  Uhr)  frühe  Freilichtmalerei  in  beschränkt,  so  will  es  die  Ausstel-  5™?1  S '  Ä 

Dänemark  und  Norddeutschland,  lung  verstanden  wissen.  Der  Pom-  "nscn  wirKen  aie  rormen  una  1  Schloßtheater  in  Rheinsberg  zu  Flötenkönig  aber  ist  denn  doch  die 

Spiegelungen.  Immer  ist  es  die  Zeiten  des  Prinzen  Heinrich,  also  bis  Instrumentierung  mit,  sage  und 
--  :i,  .  v  Darstellung  des  Lichts,  die  dem  1802,  große  Oper,  Schauspiele,  Ko-  schreibe,  vierzehn  Flöten  -  von  der 

l  Bild  seine  besondere  Ausstrah-  mödien  und  erregte  die  Aufmerk-  Piccolo  bis  zur  Subkontrabaßflöte, 
lung  gibt,  sei  es  in  den  Landschaf-  samkeit  der  Fachleute  aus  der  preu-  Drei  Schlagzeuggruppen  bezeich- 

I  ten,  die  nicht  mehr  nur  als  Hinter-  f  iSwnds^d’am&X  desZwe?  lo^hShöfafhe  BegSSErif*" 

Ü  sind,  sei  es  in  den  Architekturen  dem  GebäuJe  den  Garaus.  Mit  dem  Dirigent  Rolf  Reuter  und  Regis- 
|  wieder  „Ecke  im  Eosanderhof  des  Wiedereinzug  der  Musik  und  des  seur  Götz  Friedrich  führen  die  zehn 

Berliner  Schlosses"  von  Eduard  Musiktheaters  in  das  idyllische  jungen  talentierten  Sänger  zu  er- 

Gaertner,  oder  in  den  Interieurs  nordbrandenburgische  Städtchen  staunlicher  stimmlich-darstelleri- 

•  wie  dem  „Palmenhaus  auf  der  liebäugelte  man  natürlich  auch  mit  scher  Intensität.  Die  mit  differenzier- 

v  Y Wlüstw _ bergt  Rheinsberg  nämlich  eine  Mu-  Friedrich  und  Katte  wiederspiegeln 

Fest  fürs  Auge,  da  meint  man  mit  opemfestival.  Die  „Kammeroper  pubertäre  Jugendliebe,  die  einer  exi- 
— »aeg»  >  _  f  —  __  über  den  Dächern  zu  schweben,  Scnloß  Rheinsberg"  zieht  jedes  Jahr  stentiellen  Prüfung  unterzogen 

^  _ _ ~  wenn  Gaertner  ein  „Panorama  an  die  50  000  Besucher  an,  Tendenz  wird.  Der  grimmigliche  Vater  wird 

;•>  '*vy  .V  -  fl  -  *  von  Berlin  vom  Dach  der  Fried-  steigend.  Mehr  als  500  junge  Sänge-  mit  profundem  Baßbariton  und  in 

.‘€jjj fimL-H  richwerderschen  Kirche"  aus  rinnen  und  Sänger  aus  aller  Welt  be-  seiner  Verletzbarkeit  und  Sorge  um 

Srif-  -  malt.  "Nach  dem  Höchsten  und  werben  sich  alljährlich  für  die  das  Staatswohl  gezeichnet  Kantors- 

m '-***•' Herrlichsten  mußt  du  ringen  t)pernmszemu- 

wenn  dir  das  Schöne  zuteil  wer-  renommierten  AllÖSt  nntl  K ii 1 1 P  Paares,  sowie 

10^ I  den  soll",  so  Caspar  David  Fried-  Künstlern  geleitet  ®  Friedrichs  Mutter 

Sophie  und 
Schwester  Wil¬ 
helmine  müssen 
eine  expressive 
Matthus'sche 


Kammeroper 

Schloß 

Rheinsberg: 

Kronprinz 
Friedrich, 
Oper  von 
Siegfried  Matthus 
Foto  Henry  Mundt 


Angst  und  Kälte 
in  der 

königlichen  Familie 


Caspar  David  Friedrich:  Das  Eismeer  (öl,  um  1823/24;  im  Besitz  der  Ham 
burger  Kunsthalle) 


Zeugnisse  eines  edlen  Menschen 

Johannes  Daniel  Falk  aus  Danzig  und  sein  Weg  nach  Weimar 


Falk?  Johannes  Daniel  Falk?  - 
War  das  nicht  der  mit  dem 
Weihnachtslied?  O  du  fröhliche? 
Oder  der  mit  Goethe  die  Gesprä¬ 
che  führte?  -  Beides  ist  (fast)  rich¬ 
tig.  Johannes  Daniel  Falk,  Sohn  ei¬ 
nes  Perückenmachers,  geboren 
1768  in  Danzig,  schrieb  1816  das 
noch  heute  beliebte  Weihnachts¬ 
lied  zu  einer  von  Johann  Gottfried 
Herder  überlieferten  Melodie  aus 
Sizilien  für  die  Kinder  des  von  ihm 
1813  gegründeten  Waisenhauses 
in  Weimar.  Falk,  der  als  Vorläufer 
der  Inneren  Mission  gilt,  hatte  sich 
der  Kinder  angenommen,  die 
während  der  Kriegszüge  Napole¬ 
ons  ihre  Eltern  verloren  hatten, 
und  sie  gefördert.  Mit  seiner  „Ge¬ 
sellschaft  der  Freunde  in  der  Not" 
gewann  er  viel  Ansehen. 

Schon  zuvor  war  der  Danziger 
aufgefallen,  als  er  nach  der 
Schlacht  von  Jena  1806  im  besetz¬ 
ten  Weimar  durch  diplomatisches 
Geschick  und  tatkräftiges  Han¬ 
deln  der  schlimmsten  Not  begeg¬ 
nete  und  größeren  Schaden  von 
derStadt  abwendete.  Dafürerhielt 
Falk  den  Titel  eines  besoldeten  Le¬ 
gationsrates,  und  ein  Denkmal  er¬ 
innert  noch  heute  an  den  Ehren¬ 
bürger  derStadt. 

Johann  Wolfgang  von  Goethe 
schätzte  Falk  als  Gesprächspart¬ 
ner  und  Freund.  1832  erschien 


posthum  (der  Danziger  starb 
1826)  Falks  Buch  „Goethe  aus  nä- 
herm  persönlichen  Umgänge  dar¬ 
gestellt"  aus  seinem  Nachlaß. 
Heinrich  Heine  urteilte,  das  Buch 
schildere  den  Dichterfürsten  „in 
allen  Beziehungen  des  Lebens, 
ganz  naturgetreu,  ganz  un- 
partheyisch,  mit  allen  seinen  Tu¬ 
genden  und  Fehlem". 

Mit  dem  frühen  Leben  und 
Werk  des  Danzigers,  der  sich  zu 
Lebzeiten  vor  allem  als  Satiriker 
und  Literat  einen  Namen  machte, 
beschäftigt  sich  eine  Dissertation 
von  Johannes  Demandt,  die  in  die 
Reihe  der  „Arbeiten  zur  Geschich¬ 
te  des  Pietismus"  aufgenommen 
wurde:  Johannes  Daniel  Falk  - 
Sein  Weg  von  Danzig  über  Halle 
nach  Weimar  (1768-1799)"  (Van- 
denhoeck  &  Ruprecht,  Göttingen. 
397 Seiten,  Efalin,98  DM).  Obwohl 
Falk  selbst  kein  Pietist  war,  wuchs 
er  doch  in  seiner  Umgebung  auf 
und  wurde  von  ihm  geprägt.  De¬ 
mandt  geht  u.a.  den  Fragen  nach, 
wie  Falk  den  Gedanken  der  Auf¬ 
klärung  begegnete,  was  ihn  dazu 
bewog,  das  Tneologiestudium  in 
Halle  aufzugeben  und  nach  Wei¬ 
mar  überzusiedeln. 


Herder  schwärmte  nach  der  ersten 
Begegnung  1798:  „Sein  offenes 
Betragen  und  seine  guten  richti¬ 
gen  Urtheile,  seine  Bescheidenheit 
und  sein  zartes  Gefühl  -  sind 
Zeugnisse  eines  edlen  Menschen." 
Die  Entwicklung  dieses  „edlen 
Menschen"  mit  einem  Hang  zur 
Satire  auch  für  Laien  verständlich 
und  anschaulich  dargestellt  zu 
haben  ist  das  Verdienst  dieser  Pu¬ 
blikation.  SiS 


In  Weimar  begegnete  Falk 
schließlich  den  Großen  der  dama-  Johannes  Daniel  Falk:  Satiriker 
ligen  Zeit:  Goethe  und  Schiller,  und  Philanthrop  aus  Danzig  (ölge- 
Wieland  und  Herder.  Karoline  mälde  von  H.  Westermayr) 


des  Schloßtheaters  eine  moderne, 
variable  Spielstätte,  die  zur  Jahrtau¬ 
send  wende  mit  der  Uraufführung 
von  Siegfried  Matthus'  Oper  „Kron- 

Erinz  Friedrich"  eingeweiht  wurde. 

linter  der  klassizistischen  Säulen¬ 
front  erwartet  den  Besucher  eine 
schlicht-charmante  Inneneinrich¬ 
tung:  getünchte,  unverputzte  Wän¬ 
de,  350  blau-graue  Stühle,  auf  denen 
man  bequem  sitzt  und  sehr  gut  hört. 

Lediglich  schwarze  Podeste  und 
bewegliche  Kulissenwände,  die  die 
Darsteller  selbst  positionieren  und 
damit  intime  Nähe  wie  öde  Weite 
andeuten  können,  braucht  es  hier, 
um  beklemmende  Direktheit  herzu¬ 
stellen:  Keineswegs  als  Historien¬ 
drama  beschreibt  der  Einakter  die 
bekannte  Tatsache,  daß  Friedrich 
Wilhelm  I.,  unglücklich  über  die 
Freiheitsliebe  und  musische  Nei¬ 
gung  seines  Sohnes,  diesen  bei  der 
Hinrichtung  des  Jugendfreundes 
Katte  Zusehen  ließ,  über  ihn  selbst 
Festungshaft  verhängte,  bis  er  ge¬ 
brochen  unbedingten  Gehorsam  Be¬ 
zeugte.  Das  Werk  will  keineswegs 
nur  an  den  preußischen  Drill  erin¬ 
nern,  der  deutsche  Geschichte  mit¬ 
gestaltete,  es  erzählt  auch  einen 
ebenso  hochdramatischen  wie  zeit¬ 
losen  Vater-Sohn-Konflikt. 

Der  Theatermann  Thomas  Höft 
schrieb  das  Libretto  als  stilisiertes 
Prosagedicht.  Die  Figuren  schildern 
Geschehen  und  Situationen:  von 
Angst  und  Kälte  in  der  königlichen 
Familie,  von  der  ersten  Begegnung 
Friedrichs  und  Kattes,  ihrer  naiven 
und  verspielten  Nähe,  von  den  bru¬ 
talen  Erziehungsmethoden  des  kö¬ 
niglichen  Vaters  bis  zur  kronprinzli- 
chen  Kapitulation.  Das  zehnte 
Opemwerk  von  Siegfried  Matthus 
benutzt  keinerlei  musikhistorische 


Melodik  umsetzen  und  klare  Intona¬ 
tion  in  schwierige  instrumentallosen 
Passagen  meistern. 

Gastspiele  werden  das  „Kron- 
prinz"-Ensemble  zur  Expo  nach 
Hannover,  ins  Schloßtheater  Bay¬ 
reuth  und  im  Juni  wieder  nach 
Rheinsberg  zum  Opemfestival  füh¬ 
ren.  Doch  bereits  jetzt  im  März  war¬ 
ten  die  Landesbühnen  Sachsen  in 
Dresden-Radebeul  mit  einer  Neuin¬ 
szenierung  des  „Kronprinz 
Friedrich'5  auf  -  in  einer  Streicher¬ 
version,  weil  dort  die  vierzehn 
Flöten  einfach  nicht  zu  besetzen 
sind.  Paula  Bölzow 


Kulturnotizen 


Dieter  Otto  Berschinski  aus  Bo- 
kellen,  Kreis  Gerdauen,  zeigt  neue 
Arbeiten  (Malerei  und  Graphik). 
Kunst  im  Dominikanerkloster,  Kurt- 
Schumacher-Straße  23, 6031 1  Frank¬ 
furt  (Main);  bis  24.  März. 

Der  Weg  in  die  Moderne  ist  der 
Titel  einer  Ausstellung  der  Stuttgar¬ 
ter  Galerie  Gertrud  Dom,  Planck¬ 
straße  123.  Zu  sehen  sind  bis  20.  April 
auch  Arbeiten  des  Königsbergers 
Rolf  Cavael. 

Thea  Weber  zeigt  im  Rahmen  der 
Ausstellung  „Neckarauer  Maler" 
neue  Aquarelle.  Gehring's  Kommo¬ 
de,  Schulstraße  82, 68199  Mannheim; 
Vernissage  Sonntag,  12.  März,  17 
Uhr.  Bis  3.  Juni. 

Rudolf  Kimmina  zeigt  neue  Ölbil¬ 
der  und  Aquarelle  zu  dem  Thema 
„Raum-Zeit-Klang".  Kreismusik¬ 
schule  Gütersloh,  Kirchstraße  18;  5. 
März  bis  15.  April. 


Geschichte 


£>as  £>f!pttuf?(nblail 


4.  März  2000  -  Folge  9  -  Seite  12 


Die  russische  Braut  des  Hermann  Göring 


Neues  Material  aus  sowjetischen  Geheimarchiven  beleuchtet  ein  unbekanntes  Kapitel  der  Geschichte 

nach  Deutsch-  nicht  nach  Deutschland  gelangt 


versprach  ihr,  sie 

land  mitzunehmen.  Das  einzige,  war. 

woran  man  sich  bei  der  Gorjatsche-  Ab  August  1933  begann  die  Li- 
wa  noch  erinnert,  waren  ihr  Stolz  pezker  Abteilung  des  NKWD  eine 
und  ihre  Schönheit.  Als  sie  die  Be-  geheime  Operation  unter  der  Be¬ 
kanntschaft  des  Deutschen  mach-  Zeichnung  „Flieger"  auszuarbei- 
te,  wurde  sie  menschenscheu.  Nur  ten.  Die  sowjetischen  Geheim- 
noch  mit  dem  Deutschen,  so  be-  dienstleute  versuchten,  Spione  zu 
hauptete  man  im  Ort,  konnte  man  enttarnen,  die  angeblich  von  den 
sie  sehen.  Die  heutigen  Verwand-  Deutschen  angeworben  waren.  Bis 
ten  des  verstorbenen  „Frauenzim-  zum  Beginn  des  Krieges  erschie- 
mers  Nadja"  wohnen  nicht  unweit  nen  in  den  Registern  mehr  als  65 
der  ehemaligen  Flugschule  (zur  „Feinde  des  Volkes",  bei  denen 
Zeit  breitet  sich  dort  eine  Militär-  angemerkt  war,  daß  sie  in  Verbin¬ 
siedlungaus). Sich  mit  Journalisten  düng  mit  den  Piloten  von  „Freier 
„über  eine  Verwandte  und  die  Fall"  standen. 

Deutschen"  zu  unterhalten,  lehnen  Mit  Beginn  des  Krieges  ver- 
sie  strikt  ab.  Eine  Nachbarin  von  ih-  schwand  Nadjeschda  Gorjatsche- 
nen,  Anna  Waganowa,  berichtete,  wa  an  einem  frühen  Sommermor- 
sie  habe  in  der  benachbarten  Woh-  gen  aus  der  Stadt  und  kehrte  erst 
nung  angeblich  mehr  als  einmal  im  Jahr  1946  geistesgestört  als 
zwischen  den  familiären  Reliquien  38jährige  in  das  heimatliche  Haus 
„Tischdecken  mit  Abbildungen  zurück.  So  ist  sie  in  Erinnerung  bei 
des  faschistischen  Hakenkreuzes"  den  Landsleuten  als  Legende  ge- 
gesehen.  blieben.  Nadjeschda  blieb  nur 

i  wr-  .  a  imt  „„„u  dank  ihrer  Bekanntschaft  mit  Gö¬ 
lm  Winter  des  Jahres  1926,  nach  .  . _ p,...  . 

a  ai  u  •_  _  u  _ <,  .  ...  ring  am  Leben.  Durch  sie  nämlich  - 

der  Ankunft  einer  „hohen  deut-  6  ,,  .  _ 

sehen  Kommission  in  der  Schule,  socme  tr^lon  v  .  j.50' 

fuhr  auch  Göring  in  die  Ferien  nach  w>etlscfh*  Z«  VerhandUm- 

Deutschland,  wobei  er  Nadja  versi-  f n  m,t  den  SPltzen  des  Re,ches  zu 

cherte,  später  TTeser  Geschichte  stecken 

und  sie  aus  Rußland  wegzuholen.  ,  .  .  c, _ , _ ...  .  . 

-z  j  „  t  noch  viele  weiße  Flecken,  die  letzt- 

Zu  dieser  Zeit  aber  hatte  der  kunf-  pur  durch  die  seit  dieser  Ze„ 

tige  Reichsmarschall  Deutschlands  /(Vertraulich«  eingestuften  Do- 
bereits  die  ihm  gesetzheh  ange-  aufgeklärt  werden  kön- 

traute  Ehefrau  Emmy.  Sem  Wor  Dk,  Hauptfrage  der  Histori- 

hielt  «der  künftige  Staatsmann  nicht  ;  Wflrum  ftd  a*f  die  Stadt  y. 

em  aber  er  schrieb  weiterhin  L.e-  .  dj  sich  in  der  Stoßrichtung 
besbriefe  bis  zum  Beginn  des  Kne-  £  deutschen  Wehrmacht 
ges.  Nad|eschda,die  von  den  Schu-  in8gesamt  nur  zwei  kleine  Bomben 
Lipezk  lern  der  Flugschule  die  deutsche  f|n  und  warum  -  obwohl  die 

hatte,  schrieb  fCk„u' - - - „:„ci _ 


nde  1990  schuf  die  russische 
Regierung  unter  persönli- 


den  Teils  der  roten  Luftflotte"  (in  einen  mit  dem  Vornamen  „Her¬ 
den  Dokumenten  manchmal  auch  mann"  -  das  war  Göring. 

„4.  Flugabteilung  T.  Tomson"  ge-  Gegenwärtig  gibt  es  in 

nannt).  Zunächst  trafen  in  der  nur  noch  einen  lebenden  Augen-  Sprache  gelernt 
Schule  58  Flugzeuge  vom  Typ  zeugendes  Aufenthaltes  deutscher  ebenfalls  Briefe  nach  Deutschland 
„FokkerD13  ein,  aber  die  sowjeti-  Flieger  -  Jakow  Petrowitsch  Wo-  mit  dem  Bekenntnis,  daß  sie  „auf 
sehe  Seite  bestand  auf  der  Liefe-  dopjanow.  Dieser  arbeitete  in  der  Hermann  warte  und  bereit  sei,  die 
rung  der  modernsten  Maschinen  Flugschule  „Freier  Fall"  als  techni-  Liebe  zu  ihm  während  ihres  gan- 
vom  Typ  „Albatros  an  die  Schule,  Prüfer  für  Flugzeugmotore.  zen  Lebens  im  Herzen  zu  tragen". 

Innerhalb  weniger  Monate  trafen  ~  -t.  j  n  ^  ~  .  .  ... 

dann inder Schule schondieersten  rDar“berl'  daß  unte,r  deiJ.Deul:  Damals  war  ihr  nicht  bekannt, 

Lehrlinge"  ein  sehen,  die  bei  uns  in  der  Fliegerei  daß  ein  Teil  ihrer  Briefe  in  den  Ar- 

"  .  ,  ,  h  c.  .  ,  ,  ,  ausgebildet  wurden,  auch  Her-  chiven  des  sowjetischen  Geheim- 

Aufdem  Flughafen  aber  war  der  mann  Göring  wai-(  hatten  wir  dienstes  NKWD  abgeheftet  und 
1  latz  eines  vorrevolutionären  Hip-  schon  vor  Beginn  des  Krieges  gere- 

podroms  ausgesucht  und  die  der<  t  fakow  Wodopjanow.  _  _  mr  . 

Deutschen  wurden  in  den  Gebau-  jch  selbst  habe  damals  mehrfach  .  - 

d?n  des  ehemaligen  Kontors  einer  von  älteren  Freunden  gehört,  daß 

Weintabrik  untergebracht.  Die  sie  sogar  Göring  selbst  gesehen  ha-  .  &■ 

künftigen  deutschen  Fliegerasse  hen."  Die  deutschen  Flieger  hatten 

reisten  zur  Ausbildung  mit  ge-  sjch  schnell  eingelebt,  einige  hatten 

fälschten  Passen  als  abgeordnete  sjcb  jn  Privatquartieren  niederge- 

zivile  Spezialisten  verschiedener  |assen  und  nahmen  Bedienstete 

Firmen  an.  Alle  Ausrüstung,  Le-  aus  dem  yorf  jn  Anspruch.  Die 

bensmittel  und  Bedienung  wurde  Mehrheit  |ernte  ganz  erträglich  \Lß  H 

aus  Deutschland 1  herangeschafft.  mssisch  zu  sprechen.  S 

Innerhalb  von  acht  Jahren  wurden  r  VS»  J ■ 

in  der  Fliegerschule  ungefähr  180  häufiger  begannen  die 

deutsche  Piloten  ausgebildet.  Deutschen  auf  dem  Markt  spazie- 
t  a  a  on  1  l  j  renzugehen  oder  die  Jagd  außer- 
ZviBeginn  der  30er  Jahre  wurden  halbd|sDorfeszu  betreiben.  „Man 
indenAusbildungsplanenFlugein  k  sj  leich,  erkennen  an  den  ilQ 

der  Hohe  von  5000  bis  6(X)0  Meter  ürfeIten  Golfmützen  und  den 

K5SÄ  L(üm,rn  Z,gar„.„-.  erin.,r,  MM 

“■  r  4m44t  "Sc.»  <• 

ÄÄTÄSSE  **? r . . , 

n  .  |  .  seren  Wein  schwärmte.  Sie  gingen  . 

Vorfall  „nicht  lange  vor  dem  ,  c  -r  r  ■  T  ‘ 

,,  „  -uni  <lut'h  ins  Dorf  zum  Tanz.  Fr  erin-  | 

Krieg  in  seinem  russischen  Buch  .  .  , 

,  i  .  ,  c  „  nert  sich  sogar,  wie  sie  die  erste  9fek 

„Sie  schmiedeten  den  Sieg  .  u  ,  ..  L  P  .  L  1 

h  Hochzeit  feierten.  Das  ganze  Dorf 

Als  er  im  Lbungsluftkampf  mit  war  auf  den  Beinen.  Der  junge  Flie- 
VuNchen  berühm-  gl.r  kilr|  Bulingcr 

ton  Hiogvras  dos  Ersten  Woltkru*-  j  ohrorin  aus  Woronosch,  Asso  '  -  ,;' 

gos  mit  Namen  „Hermann"  (Fami-  l>jSarowa.  A 

lionnamoist  nicht  genannt) /usam-  ...  ' 

mongoru-t  druckte  Aniss.mow  Wonn  sie  vom  Kurzurlaub  zu-  ^  ^  h  - 

nach  einem  längeren  1  uftkampt  ruckkehrten  verwohnten  die  - 

und  vollzog  verschiedenem 

gezwungenermaßen  eine  Lan-  T!,nf  !  j  lc  t'n  ln '-'F1' 1,n'  >  -  : 

Dann  erkannte  er  M-ine\,e-  /wgl.ehe  Spatw  ube.  hetn.ge  N  ]  flUHRlil 
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Aufschrift  „Streng  geheim“ 

Liga  der  Russisch-Deutschen  Freundschaft  hilft  bei  der  Aufklärung  des  Schicksals  Vermißter 


Noch  sind  viele  Menschen 
nicht  müde  geworden, 
nach  dem  Schicksal  ihrer 
vermißten,  verschleppten  oder  ir- 
endwo  im  weiten  Osten  verstor- 
enen  Angehörigen  oder  Kamera¬ 
den  zu  fragen.  Wir  Ostpreußen 
merken  es  an  den  vielen  Suchan¬ 
zeigen  und  den  immer  noch  wach¬ 
senden  Suchbitten  in  unserer 
„Ostpreußischen  Familie".  Und  es 
tun  sich  sogar  noch  neue,  bisher 
kaum  begehbare  Wege  auf,  um 
Aufklärung  über  Gefallene  und 
Vermißte  zu  finden.  Einer  von  ih¬ 
nen  führt  zu  der  Liga  für  Russisch- 
Deutsche  Freundschaft  in  Mos¬ 
kau. 

Ein  Wegweiser  zu  dieser  Infor¬ 
mationsstelle  ist  Hans-Egon  von 
Skopnik  aus  Glittehnen,  heute  im 
Berchtesgadener  Land  wohnhaft. 
Er  kann  auf  glaubhafte  Erfolge  hin- 
weisen,  die  seine  eigene  Familie 
betreffen.  Lange  Jahre  versuchte  er, 
das  Schicksal  seiner  beiden  Glitteh- 
ner  Vettern  zu  klären  -  vergeblich. 
Der  1914  geborene  Hans-Joachim 
war  1942  in  der  Sowjetunion  gefal¬ 
len,  der  drei  Jahre  jüngere  Wolf- 
Dietrich  1947  in  einem  sowjeti¬ 
schen  Kriegsgefangenenlager  ver¬ 
storben.  Über  verschiedene  Stellen 
wie  DRK-Suchdienst,  München, 
den  Volksbund  Deutsche  Kriegs¬ 
gräberfürsorge  (VDK)  und  die 
„Wehrmachtsauskunftsstelle" 
(WAS),  offiziell  „Deutsche  Dienst¬ 
stelle",  in  Berlin  erhielt  er  Kopien 
aus  dem  Soldbuch  beider  Vettern, 


gaben  über  Grabstellen  und  To¬ 
desbescheinigungen.  Für  eine  er¬ 
ste  Auskunft  wird  40  DM  ver¬ 
langt,  die  auf  eine  deutsche  Bank 
zu  überweisen  sind.  Der  Frage¬ 
steller  muß  eine  vorgedruckte 
Suchanzeige  mit  den  ihm  schon 
bekannten  Daten  ausfüllen.  Lie¬ 
gen  der  Liga  Informationen  vor, 
erhält  der  Suchende  die  genaue 
Angabe  der  Daten  und  das  Ange¬ 
bot  einer  Übersetzung.  Die  Kosten 
hierfür  betragen  350  DM.  Überset¬ 
zung  und  Dokumente  sind  amt¬ 
lich  beglaubigt  und  enthalten  eine 
Echtheitszertifikat. 

Herr  von  Skopnik  wurde  trotz 
eines  noch  immer  vorhandenen 
Rests  von  Skepsis  nicht  ent¬ 
täuscht.  Er  erhielt  den  Bescheid, 
daß  von  seinem  Vetter  Hans-Joa¬ 
chim  keine  neuen  Angaben  vorlä¬ 
gen.  Dagegen  bekam  er  die  kom¬ 
plette,  mit  „streng  geheim"  einge¬ 
stufte  Akte  über  seinen  Vetter 
Wolf-Dietrich  seit  dessen  Gefan¬ 
gennahme  in  Königsberg  am  Tag 
der  Kapitulation,  am  9.  April  1945, 
bis  zu  dessen  Tode  im  Kriegsge¬ 
fangenenlazarett  in  Übersetzung 
mit  amtlicher  Beglaubigung.  Ein 
zweisprachiges  Anschreiben  ent¬ 
hielt  die  Archivauskunft  der  Ge¬ 
samtakte. 

Die  Akte  in  kyrillischer  Schrift  als 
Kopie  und  mit  beglaubigter  Über- 
setzungenthieltunteranderem  fol¬ 
gende  Unterlagen: 

Originalkopie  der  russischen 


lager  69  und  im  Spital  1762  in 
Frankfurt /Oder  auf  der  Rückfahrt 
an  Krankheit  und  Hunger  gestor¬ 
ben  waren  und  als  Unbekannte 
begraben  wurden.  Die  Liga  konn¬ 
te  diese  Listen  der  Friednofsver- 
waltung  in  Frankfurt/Oder  und 
dem  DRK-Suchdienst  übergeben. 
Frau  Kondraschowa  nahm  auch 
persönlich  an  der  Einweihung  des 
Mahnmales  für  den  Frieden  in 
Frankfurt/Oder  teil. 

Inzwischen  haben  sich  aber 
Schwierigkeiten  ergeben.  Zwar 
klappt  nach  wie  vor  die  Zusam¬ 
menarbeit  mit  der  Gesellschaft 
BRD-GUS  e.V.  und  dem  Verband 
der  Heimkehrer  und  Vermißten¬ 
angehörigen  Deutschlands  e.V., 
aber  die  Post  kann  nicht  mehr  über 
den  DIHT  in  Berlin  geleitet  wer¬ 
den,  da  dessen  Postsammelstelle 
aufgelöst  wurde.  Die  Liga  ist  nun 
in  eine  sehr  komplizierte  Lage  ge¬ 
raten,  denn  sie  will  die  Archivun¬ 
terlagen  nicht  durch  die  russische 
Post  absenden.  Der  Postweg  ist 
lang  und  nicht  sicher,  weil  viele 
Dokumente  die  Beschriftung 
„streng  geheim"  tragen.  Obgleich 
dies  nicht  mehr  gilt  und  allen  Post¬ 
sendungen  der  Liga  ein  Schreiben 
des  Zentralen  Archivdienstes  mit 
amtlichem  Stempel  beigefügt 
wird,  sind  Befürchtungen,  daß 
eine  mögliche  Prüfung  der  Briefe 
beim  russischen  Postzoll  zumin- 
destens  zeitliche  Verzögerungen, 
aber  auch  andere  Schwierigkeiten 


bewirken  könnte,  durchaus  be¬ 
rechtigt.  Zur  Zeit  liegen  im  Mos¬ 
kauer  Büro  rund  50  zum  Absen¬ 
den  bereite  Briefe  mit  Unterlagen, 
die  in  den  nächsten  Wochen  wohl 
nicht  verschickt  werden  können. 
Das  bringt  natürlich  Probleme, 
denn  in  Deutschland  warten  die 
Suchenden  vergeblich  und  kön¬ 
nen  mißtrauisch  werden. 

Der  Vorsitzende  des  Vorstandes 
der  Liga,  Dipl.  jur.  A.  Rumjanzew, 
will  sich  jetzt  an  die  Deutsche  Bot¬ 
schaft  in  Moskau  wenden,  um  zu 
versuchen,  eine  Genehmigung  zur 
Mitbenutzung  des  amtlichen  Ku¬ 
rierweges  der  Botschaft  zu  bekom¬ 
men.  Es  handelt  sich  um  etwa 
zwanzig  Briefe  mit  Archivakten  im 
Monat.  Die  Liga  hofft  auf  Unter¬ 
stützung  aus  der  Bundesrepublik, 
vor  allem  durch  die  Deutschen,  die 
durch  die  Liga  einen  Erfolg  zu  ver¬ 
buchen  haben,  und  durch  die  Ver¬ 
öffentlichung  in  Publikationen.  Es 
wäre  zu  bedauern,  wenn  dieser 
Weg,  der  Erfolge  verzeichnete  und 
auf  weitere  hoffen  läßt,  wieder 
blockiert  wird.  So  sieht  es  auch 
Frau  Kondraschowa,  ihre  letzten, 
auch  an  uns  gerichteten  Faxe  be¬ 
weisen  das. 

Die  Anschrift  lautet:  Suchreferat 
der  Liga  für  Russisch-Deutsche 
Freundschaft,  Marosseika-Str.  7/8- 
27,  Central-Postamt  A/Nr.  190, 
101000  Moskau,  Rußland /Russie 
(per  Einschreiben!),  Telefax  Mos¬ 
kau  007-095-206  84  67.  OB 


aber  auch  Informationen  über  die 
Lage  des  Ortes  sowie  über  den  To¬ 
destag  und  den  Namen  des  Kriegs¬ 
gefangenenlazaretts,  in  dem  der 
eine  verstorben  war. 

Es  war  ja  schon  lange  bekannt 
gewesen,  daß  es  in  Moskau  eine 
sogenannte  „Totenkartei"  gab, 
aber  selbst  hochrangige  deutsche 
Delegationen  konnten  eine  Frei- 

abe  dieser  Daten  nicht  bewirken. 

rst  1992  konnte  das  DRK  eine 
Vereinbarung  mit  dem  zentralen 
Sonderarchiv  der  Russischen  Fö¬ 
deration  erreichen.  Es  erfolgte  die 
Übergabe  der  Daten  von  rund 
330  000  deutschen  Kriegsgefange¬ 
nen,  die  in  sowjetischen  Lagern 
verstorben  und  dort  beerdigt  wor¬ 
den  waren. 

Herr  von  Skopnik  besaß  somit 
schon  recht  konkrete  Angaben, 
aber  er  wollte  weiterforschen.  Aber 
wo  und  wie?  Die  Frage  löste  sich 
von  selbst,  denn  wenig  später  er¬ 
hielt  er  ein  Schreiben  aus  Moskau 
von  der  Liga  der  Russisch-Deut¬ 
schen  Freundschaft,  in  dem  ihm 
die  Leiterin  des  Suchdienstes  der 
Liga,  Dipl.  phil.  Olga  Kondrascho¬ 
wa,  ihre  Hilfe  anbot.  Natürlich  war 
der  Empfänger  zuerst  skeptisch, 
aber  ihm  war  der  Brief  über  eine 
Berliner  Kontaktadresse,  den 
Deutschen  Industrie-  und  Han¬ 
delstag  (DIHT),  zugestellt  worden. 
Es  mußte  sich  also  um  eine  seriöse 
Institution  handeln,  über  die  ein 
beigelegtes  Informationsblatt  Auf¬ 
klärung  bot. 

Demnach  hat  sich  die  Liga  1995 
aus  der  „Aktion  Versöhnung"  ge¬ 
bildet,  mit  den  selbstgewählten 
Aufgaben,  die  Schicksale  von  im 
Zweiten  Weltkrieg  vermißten 
oder  gefallenen  Soldaten  und  ver¬ 
schleppten  Zivilpersonen  aufzu¬ 
klären.  Das  Referat  Suchdienst  hat 
Zugang  zu  vier  zentralen  und  78 
regionalen  Archiven  in  Rußland, 
die  bislang  versperrt  und  für  deut¬ 
sche  Stellen  nicht  zugänglich  wa¬ 
ren.  In  ihnen  befinden  sich  Sold¬ 
bücher,  Feldpost,  Lagerbriefe, 
Krankenberichte,  Fragebögen, 
Vernehmungsprotokolle  und  An- 


Akte  -  Zusammenfassende  Ar¬ 
chivauskunft  -  Personalakte 
NKWD  (Volkskommissariat-Mini¬ 
sterium  für  Innere  Angelegenhei¬ 
ten  der  UdSSR)  mit  Todesbeschei¬ 
nigung  -  Verhörfragebogen  im 
NKWD  Lager  -  Personenbeschrei¬ 
bung  des  Kriegsgefangenen  -  To¬ 
desurkunde  des  KGF-Lazarettes  - 
Grabbeschreibung  mit  Ortsangabe 
-  Verzeichnis  persönlicher  Dinge 
(nur  Uniformen)  -  Vollständige 
Krankengeschichte  vom  Tag  der 
Einlieferung  bis  zum  Tod.  Teilwei¬ 
se  sind  die  ärztlichen  Eintragungen 
in  deutsch,  wohl  von  einem  mitge- 
fangenen  Militärarzt. 

Herr  von  Skopnik  hat  also  in  die¬ 
sem  Fall  einen  vollen  Erfolg  ge¬ 
habt,  und  damitstehternichtallei- 
ne.  Seit  der  Gründung  des  Suchre¬ 
ferates  vor  fünf  Jahren  konnten 
Hunderte  von  Schicksalen  aufge¬ 
klärt  werden.  Als  Beispiel  für  eine 
bis  zum  letzten  Detail  erfolgte 
Aufklärung  sei  hier  der  Fall  des  im 
November  1944  in  russischer  Ge¬ 
fangenschaft  verstorbenen  Gefrei¬ 
ten  Johann  Grünbauer  aus  Burg- 
weining  erwähnt,  dessen  Sohn 
sich  ebenfalls  an  die  Liga  gewandt 
hatte.  Dieser  erhielt  eine  zwölfsei¬ 
tige  Akte  mit  Verhörpotokollen 
seit  der  Gefangennahme  am  27. 
Juni  1944  im  Raum  Orsha  und  spä¬ 
ter  im  2000  Kilometer  entfernten 
Kriegsgefangenenlager  Nr.  108 
bei  Stalingrad,  in  denen  auch  An¬ 
gaben  zu  der  Familie  des  Gefange¬ 
nen  vermerkt  sind.  Der  Sohn  fand 
darin  sogar  seinen  Namen  mit  Al- 
tersangabe:  vier  Jahre!  Ferner  ent¬ 
hielt  die  Akte  die  Krankheitsge¬ 
schichte  des  Gefangenen,  Sterbe¬ 
urkunde,  Obduktionsprotokoll 
und  die  Begräbnisakte  mit  Anga¬ 
be  der  Lage  des  Grabes.  Der  Sohn 
hatte  nun  nach  einem  halben  Jahr¬ 
hundert  endlich  Gewißheit  über 
die  letzten  Tage  und  den  Tod  sei¬ 
nes  Vaters.  Die  Leiterin  des  Refe¬ 
rates  Suchdienst  der  Liga,  Olga 
Kondraschowa,  kann  noch  auf  ei¬ 
nen  besonderen  Erfolg  hinweisen: 
1998  wurden  die  Totenlisten  der 
1004  vermißten  deutschen  Solda¬ 
ten  gefunden,  die  im  Heimkehrer¬ 


h=^r — 


Der  Danziger  Artushof  wird  erst 
mals  im  Jahre  1350  erwähnt.  Er 
wurde  damals  auf  Kosten  der 
Danziger  Kaufleute  errichtet.  Un¬ 
ter  dem  rechten  großen  gotischen 
Fenster  befindet  sich  bis  heute 
eine  Gedenktafel  aus  dem  Jahr 
1959  in  polnischer  Sprache.  Sie 
lautet  übersetzt:  „Auf  diesem  Ge¬ 
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bäude  haben  die  polnischen  Soldaten  der  I.  Kolonne  des  Namens  ,Die 
Helden  der  Westerplatte'  an  der  Seite  der  II.  Weißrussischen  Armee  - 
unter  Leitung  von  Marschall  Konstantin  Rokossowski  -  die  weiß-rote 
Fahne  auf  dem  Artushof  festgemacht,  als  Zeichen  der  Befreiung  von 
der  Hitlerokkupation  und  der  Rückkehr  des  uralten  polnischen  Gdansk 
zum  polnischen  Mutterland.  Zum  20.  Jahrestag  als  Akt  der  Gerechtig¬ 
keit  der  Geschichte." 


Ostpreußen  heute 


Nachrichten  von 
Ostpreußen  *££ 
bis  Pommern  jfö 

Neues  Konsulat 

Königsberg  -  Anfang  März  wird 
in  Königsberg  bereits  das  fünfte 
ausländische  Konsulat  eröffnet. 
Nach  Polen,  Litauen,  Dänemark 
und  Schweden  wird  nun  das  kleine 
Island  eine  konsularische  Vertre¬ 
tung  in  Königsberg  einrichten.  Die 
isländische  Vertretung  -  die  Auf¬ 
gaben  nimmt  ein  Ehrenkonsul 
wahr  -  wird  im  gleichen  Gebäude 
beheimatet  sein  wie  die  anderen 
westlichen  Vertretungen,  im  alten 
Nordbahnhof. 

Königsberg  -  Wilna 

Königsberg  -  Die  stellvertreten¬ 
den  Bürgermeister  der  beiden 
Städte,  Wladimir  Lisizyn  (Königs¬ 
berg)  und  Algirdas  Tschutischiiis 
(Wilna),  haben  jetzt  ein  Abkom¬ 
men  über  die  Zusammenarbeit  in 
den  Bereichen  Wirtschaftsentwick¬ 
lung,  Bauwesen  und  Tourismus 
unterzeichnet.  Profitieren  werden 
wahrscheinlich  als  erstes  die  Kö¬ 
nigsberger  hiervon.  Sollen  doch 
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die  Litauer  gemäß  diesem  Abkom¬ 
men  mehr  als  hundert  Kilometer 
Stadtstraßen  in  Königsberg  kom¬ 
plett  renovieren. 

Bernstein-Ausstellung 

Königsberg  -  Aufgewertet  wur¬ 
de  jetzt  das  Königsberger  Bem- 
steinmuseum.  Insgesamt  56  neue 
Exponate  ergänzen  nun  den  Be¬ 
stand  dieses  in  seiner  Art  wohl  fast 
einmaligen  Museums.  Alle  neuen 
Ausstellungsstücke  sind  Schen¬ 
kungen  des  Palmnickener  Bem- 
steinwerkes  und  von  zahlreichen 
Königsberger  Bemsteinkünstlem. 

Mehr  Aids-Infizierte 

Königsberg  -  Mehr  als  3000 
Aids-Infizierte  wurden  offiziell 
Ende  Januar  2000  im  Königsberger 
Gebiet  registriert;  die  Dunkelziffer 
ist  hoch.  Nun  geht  man  ähnliche 
Wege  wie  in  Osteuropa.  Im  Süden 
der  Stadt,  wo  bekanntermaßen  die 
Hauptumschlags-  und  -konsum- 
plätze  harter  Drogen  sind,  wurde 
nun  eine  mobile  Verteilungsstation 
für  Spritzen  und  Verbandmaterial 
eingerichtet.  Auch  wenn  man  da¬ 
mit  die  Drogensucht  nicht  be¬ 
kämpfen  kann,  so  wollen  die  Ver¬ 
antwortlichen  der  Stadt  doch  we¬ 
nigstens  versuchen,  mit  der  Vertei¬ 
lung  von  Einwegspritzen  die  stän¬ 
dig  wachsende  Aids-Ausbreitung 
etwas  einzudämmen. 

Streit  um  Etat 

Königsberg  -  Streit  gab  es  zwar 
jedes  Jahr  zwischen  dem  Gouver¬ 
neur  und  der  Gebietsduma.  Aber 
in  diesem  Jahr,  wohl  die  kommen¬ 
den  Wahlen  vor  Augen,  bleibt  die 
Mehrheit  der  Abgeordneten  hart. 
Sie  wollen  dem  von  Gebietsgou- 
vemeur  Leonid  Gorbenko  einge- 
brachten  Gebietshaushalt  nicht 
ihre  Zustimmung  erteilen.  Haupt¬ 
streitpunkte  sinadas  von  Gorben¬ 
ko  so  beliebte  Programm  1000  und 
die  neuen  Territorialämter,  die 
Gorbenko  im  letzten  Jahr  einrichte¬ 
te.  Beides  sind  nach  Ansicht  der 
Mehrheit  der  Abgeordneten  reine 
Wahlsicherungsmaßnahmen  des 
amtierenden  Gouverneurs. 


Glückwünsche 
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zum  99.  Geburtstag 

Liedtke,  Erna,  geh,  Plew,  aus  Groß 
Ponnau,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Haupt¬ 
straße  23, 23911  Pogeez,  am  10.  März 
Majewski,  Ida,  geb.  Borkowski,  aus 
Burdungen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Viehtriftenweg  242,  32032  Herford, 
am  1.  März 

zum  97.  Geburtstag 

Lunkowski,  Kurt,  aus  Starkenberg, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Erftstraße  54, 
50389  Wesseling,  am  8.  März 

zum  96.  Geburtstag 

Gröger,  Albert,  aus  Kuglacken,  Kreis 
Wehlau,  am  8.  März 
Hencke,  Dora,  geb.  Hausknecht,  aus 
Ostseebad  Cranz,  jetzt  Im  Jägerfeld 
6,  31303  Burgdorf,  am  12.  März 
Joswig,  Margarete,  geb.  Maschlanka, 
aus  Gneist,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Mscowstraße  14, 17506Gützkow,am 
12.  März 

Reimann,  Marie,  geb.  Perkuhn,  aus 
Reußen,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Lan¬ 
ger  Holm  45, 24107  Kiel,  am  12.  März 
Wischnat,  Elisabeth,  aus  Birkenmühle, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  St.-Martin- 
Straße  12,  85467  Neuching,  am 

6.  März 

zum  95.  Geburtstag 

Jorzik,  Gertud,  geb.  Jegull,  aus  Sarken, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Im  Hölterfeld  31, 
58285  Gevelsberg,  am  1 1 .  März 
Kreutzer,  Lydia,  geb.  Laupichier,  aus 
Petersdorf,  Haus,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Querlandstraße  56,  28357  Bremen, 
am  6.  März 

Kullak,  Elisa,  geb.  Thiel,  aus  Schön¬ 
hofen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Faldera¬ 
straße  29,  24537  Neumünster,  am 

9.  März 

zum  94.  Geburtstag 

Heß,  Anna,  aus  Wehlau,  Lindendorf 
Straße,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Steinra- 
der  Weg  24,  23558  Lübeck,  am 
6.  März 

Kropeit,  Gustav,  aus  Schallen,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Uphof  Siedlung,  33758 
Schloß  Holte,  am  8.  März 
Olden,  Grete,  geb.  Karrasch,  aus  Pas¬ 
senheim,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Mit¬ 
schurinsiedlung  1,  39164  Klein 
Wanzleben,  am  9.  März 

zum  93.  Geburtstag 

Benulla,  Pauline,  geb.  Sahm,  aus  Mo¬ 
sens,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  Telgen- 
kamp  5, 46284  Dorsten,  am  12.  März 
Dröse,  Berta,  geb.  Heske,  aus  Jurken- 
dorf,  Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Kö¬ 
nigsberger  Straße  9,  25774  Lunden, 
am  11.  März 


Szczepanski,  Johann,  aus  Thalheim, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Marbergweg 
4, 51107  Köln,  am  11.  März 

zum  92.  Geburtstag 

Bendzko,  Friedrich,  aus  Gr.  Gablick, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Caprivistraße  31, 
49076  Osnabrück,  am  8.  März 
Ehlert,  Maria,  geb.  Bolz,  aus  Horn, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  Richterstra¬ 
ße  14, 15806  Mellensee,  am  1.  März 
Grigo,  Martha,  geb.  Zünder,  aus  Stosnau, 
Kreis  Treuburg,  jetzt  Schulstraße  13, 
50226  Frechen-Buschbell,  am  8.  März 
Krzykowski,  Alfred,  aus  Ittau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Ricklinger  Stadtw. 
15,  30823  Garbsen,  am  5.  März 
Rostek,  Alma,  aus  Martinshöhe,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Tumerstraße  145,  69126 
Heidelberg,  am  12.  März 
Sawitzki,  Dora,  aus  Neuhausen  5,  jetzt 
Grüner  Weg  1,  58730  Fröndenberg, 
am  11.  März 

Schönfeld,  Therese,  aus  Gusken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Watzmannstraße  52, 
71067  Sindeifingen,  am  9.  März 

zum  91.  Geburtstag 

Bahr,  Emma,  geb.  Guminski,  aus 
Windau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Ro¬ 
landstraße  7,  45881  Gelsenkirchen, 
am  8.  März 

Brassat,  Johannes,  aus  Ebertann,  Kreis 
Schloßberg  (davor  Skungirren),  jetzt 
Edvard-Grieg-Straße  43,  24768 

Rendsburg,  am  5.  März 
Eisenblätter,  Fritz,  aus  Steinbeck  11, 
jetzt  Schulstraße  71/AWO,  26506 
Norden,  am  12.  März 
Erdmann,  Gertrud,  geb.  Klink,  aus  Gr. 
Warkau,  Kreis  Insterburg,  jetzt  Nel¬ 
kenweg  7,  25355  Barmstedt,  am 
21.  Februar 

Flegel,  Helene,  aus  Mandeln  5,  jetzt 
Heddesdorfer  Straße  20,  56564  Neu¬ 
wied,  am  8.  März 

Furmanek,  Eduard,  aus  Grallau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Siedlerstraße  31, 
58285  Gevelsberg,  am  10.  März 
Hoppe,  Dr.,  Gerhard,  aus  Lyck,  Köni- 
gin-Luise-Platz  2,  jetzt  Herderstraße 
43,  72458  Albstadt,  am  11.  März 
Ott,  Margarethe,  aus  Neuhausen  5, 
jetzt  Pfeiffers  Garten  1, 30900  Wede- 
mark,  am  12.  März 

zum  90.  Geburtstag 

Bagdons,  Max,  aus  Ebertann,  Kreis 
Schloßberg,  jetzt  Kleine  Parower- 
straße  16,  18435  Stralsund,  am 

9.  März 

Blunk,  Ella,  aus  Tannenberg,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Karl-Banzer-Weg  5, 
35279  Neustadt,  am  5.  März 
Hahn,  Walter,  aus  Mohrungen,  jetzt 
Helmsand  9,  27476  Cuxhaven,  am 

10.  März 


Hoth,  Sabine,  aus  Garbeningken- 
Goldbach,  Haus,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Feldstraße  1,  63329  Egelsbach,  am 
6.  März 

Kerstan,  Walter,  aus  Leinau,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Michaelisstraße  15, 
64293  Darmstadt,  am  9.  März 
Kniep,  Martha,  geb.  Papajewski,  aus 
Ulleschen,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Hohbaum  32, 73655  Plüdershausen, 
am  10.  März 

Meier,  Charlotte,  geb.  Schlicht,  aus 
Königsberg,  Ziethenstraße  14  und 
Grünnofferweg  5,  jetzt  Brunsmann¬ 
weg  2, 48282  Emsdetten,  am  6.  März 
Müller,  Fritz,  aus  Tapiau,  Schluchten¬ 
weg,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Altenheim 
Schriebers-Hof,  29683  Fallingbostel, 
am  10.  März 

Olschewski,  Hermine,  geb.  Dlugokin- 
ski,  aus  Usdau,  Kreis  Neidenburg, 
Friedrichshof,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
August-Winnig-Straße  7,  38723  See¬ 
sen,  am  12.  März 

Sender,  August,  aus  Erben,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Von-Bergmann-Straße 
12, 49811  Lingen/Ems,  am  10.  März 
Sperber  v.,  Renate,  aus  Sommerau, 
Kreis  Tilsit,  jetzt  Haus  Bethanien, 
Zimmer  140,  Tiergartenstraße  79, 
30559  Hannover,  am  6.  März 
Wenda,  Christa,  geb.  Seemann,  aus 
Goldbach,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Brü¬ 
derstraße  4, 31812  Bad  Pyrmont,  am 
6.  März 

zum  85.  Geburtstag 

Ackermann,  Hertha,  aus  Bersken, 
Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  Fasanenweg 
4,  24631  Langwedel,  am  4.  März 
Bahr,  Otto,  aus  Willnau,  Kreis  Moh¬ 
rungen,  jetzt  Tulpenstraße  8,  37417 
Herzberg,  am  6.  März 
Bergmann,  Georg,  aus  Burdungen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Wienerstra¬ 
ße  86,  64287  Darmstadt,  am  9.  März 
Guminski,  Irma,  geb.  Wicher,  aus 
Klein-Lehwalde,  später  Gilgenburg, 
jetzt  Richard-Wagnerstraße  71, 
55543  Bad  Kreuznach,  am  2.  März 
Heinrich,  Anna,  geb.  Nitschmann,  aus 
Soginten,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Grei- 
senbruchstraße  6, 32423  Minden,  am 
9.  März 

Isakowski,  Frieda,  geb.  Szerbowski, 
aus  Schönhofen,  Kreis  Treuburg, 
jetzt  Reigern  18,  59846  Sündern,  am 
12.  März 

Judek,  Margarete,  geb.  Woyzechow- 
ski,  aus  Gr.  Schläfken,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Amalienstraße  10,  44623 
Herne,  am  9.  März 

Kesch,  Margarete,  aus  Lötzen,  jetzt 
August-Siemsen-Straße  6,  59071 

Hamm,  am  7.  März 
Lask,  Amalie,  aus  Skomanten,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hans-Zühlke-Straße  3, 
31535  Neustadt,  am  10.  März 
Lehnert,  Fritz,  aus  Girrehnen,  Kirch¬ 
spiel  Kranpischken,  Kreis  Tilsit-Ra¬ 
gnit,  jetzt  Kirchstraße  1 27, 44628  Her¬ 
ne,  am  9.  März 

Lux,  Agens,  geb.  Gerlitzki,  aus  Ortels- 
burg,  jetzt  Kreuzacker  1-7,  47228 
Duisburg,  am  7.  März 
Ollesch,  Friedrich,  aus  Lindenort, 
Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Nindorfer 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonntag,  5.  März,  9.20  Uhr,  WDR  5: 
Alte  und  neue  Heimat: ...  sie  wur¬ 
den  von  den  Zaren  gerufen  (Das 
Leben  der  Deutschen  in  St.  Peters¬ 
burg) 

Montag,  6.  März,  22  Uhr,  WDR- 
Femsehen:  Alexandra  -  Die  Le¬ 
gende  einer  Sängerin  (Dokumen¬ 
tation  über  die  ostpreußische 
Künstlerin) 

Mittwoch,  8.  März,  15.15  Uhr,  MDR- 
Femsehen:  Reisewege:  Die  Weich¬ 
sel  (1.  Von  der  Quelle  bis  War¬ 
schau) 

Mittwoch,  8.  März,  20.45  Uhr,  arte- 
Femsehen:  Hitlers  Kinder  (5.  Op¬ 
ferung) 

Donnerstag,  9.  März,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 

Freitag,  10.  März,  14.30  Uhr,  Bayeri¬ 
sches  Fernsehen:  Einigkeit  und 


Moorweg  40,  21354  Bleckede,  am 

1 1 .  März 

Pelka,  Wilhelm,  aus  Muschaken,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Noldeweg  1,25813 
Husum,  am  10.  März 

Plessner,  Ruth,  geb.  Plewka,  aus  Hein¬ 
richsdorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Finkenstraße  9, 73249  Wemau/Nek- 
kar,  am  9.  März 

Risch,  Anneliese,  geb.  Rimek,  aus  Wil¬ 
lenberg,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Haa¬ 
renufer  37  a,  26122  Oldenburg,  am 

7.  März 

Roth,  Dorothee,  geb.  Groell,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Fuchsberger-Allee  104, 
jetzt  Lederergasse  2/1,  93309  Kel- 
heim,  am  8.  März 

Soboll,  Maria,  geb.  Skiendziei,  aus 
Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Dorf¬ 
straße  66,  24857  Fahrdorf,  am 

8.  März 

Sperber,  v.,  Charlotte,  geb.  v.  Mans- 
berg,  aus  Sommerau,  Kreis  Tilsit, 
jetzt  Ellerndiek  11,  24837  Schleswig, 
am  10.  März 

Tonn,  Ruth,  geb.  Sakowski,  aus  Lot¬ 
zen,  jetzt  Wilhelm-Busch-Straße  7, 
31582  Nienburg,  am  11.  März 

Ward a,  Charlotte,  aus  Dimmern,  Kreis 
Ortelsburg,  jetzt  Hartenbrakenstra- 
ße  46,  30659  Hannover,  am  7.  März 

zum  80.  Geburtstag 

Bahls,  Gertrud,  geb.  Krolzig,  aus  Kan- 
dien,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Nr.  5, 
18516  Lüssow,  Kreis  Grimmen,  am 
6.  März 

Becker,  Herbert,  aus  Wehlau,  Pinnauer 
Straße,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Brägel¬ 
mannstraße  16,  49377  Vechta,  am 
6.  März 

Bludau,  Erna,  geb.  Weiß,  aus  Tapiau, 
Mittelstraße,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Ha¬ 
gener  Straße  336,  58285  Gevelsberg, 
am  7.  März 


Recht  und  Freiheit  (Das  Deutsch¬ 
landlied) 

Freitag,  10.  März,  19.15  Uhr, 
Phoenix-Fernsehen:  Die  Waffen- 
SS  (1.  Hitlers  schwarzer  Orden) 

Sonntag,  12.  März,  9.20  Uhr,  WDR  5: 
Alte  und  neue  Heimat.  Latein  in 
Groß  Stein  (Eine  Sprache  schafft  in 
Oberschlesien  Gemeinsamkeit) 

Mittwoch,  15.  März,  15.15  Uhr, 
MDR-Femsehen:  Reisewege:  Die 
Weichsel  (2.  Von  Warschau  bis 
zum  Meer) 

Mittwoch,  15.  März,  22  Uhr,  MDR- 
Kultur:  Dienst  für  Deutschland 
(Jugendarbeitsdienst  -  ein  verges¬ 
senes  Kapitel  DDR-Geschichte) 

Donnerstag,  16.  März,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 


Böttcher,  Emmv,  aus  Gutfeld,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Stettiner  Straße7a, 
32805  Horn-Bad  Meinberg,  am 
7.  März 

Braatz,  Eleonore,  geb.  Krink,  aus  Gr. 
Warkaus,  Kreis  Insterburg,  jetzt 
Feldstädter  Straße  3,  25746  Heide, 
am  22.  Februar 

Buntemeyer,  Hedwig,  geb.  Pajonk,aus 
Seehag,  Wickenau,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Lemwerder  Straße  6, 
27751  Delmenhorst,  am  4.  März 
Groß,  Ilse,  aus  Tannau,  Kreis  Treu¬ 
burg,  jetzt  Annabergstraße  14, 5851 1 
Lüdenscheid,  am  7.  März 
Hanniske,  Lydia,  geb.  Jahn,  aus  Rhein, 
Kreis  Lötzen,  jetzt  Rather  Straße  12, 
40476  Düsseldorf,  am  12.  März 
Klein,  Margarete,  geb.  Nowak,  aus 
Fronicken,  Kreis  Treuburg,  jetzt 
Elsa-Brandström-Straße  28,  58507 
Lüdenscheid,  am  7.  März 
Klopp,  Marie,  geb.  Klein,  aus  Mens- 
guth,  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  Kleff¬ 
weg  1, 58313  Herdecke,  am  12.  März 
Kubiessa,  Max,  aus  Frögenau,  Kreis 
Osterode,  jetzt  Bahnhofstraße  179, 
47137  Duisburg,  am  2.  März 
Kuhlwein,  Dr.,  Ilse,  geb.  Liedeka,  aus 
Kleg  und  Tilsit,  jetzt  Gustav- 
Schwab-Straße  2,  22609  Hamburg, 
am  10.  März 

Lehmann,  Käthe,  aus  Osterode,  Elven- 
spoeckstraße  19,  jetzt  Hamburger 
Allee 38, 19063 Schwerin, am9.  März 
Liedtke,  Herbert,  aus  Groß  Engelau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Hauptmann- 
Böse-Straße  6, 27624  Bad  Bederkesa, 
am  8.  März 

Ludwig,  Lotte,  geb.  Kostitzki,  aus  Wal- 
lendorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
Breslauer  Straße  8  b,  45699  Herten, 
am  6.  März 

Fortsetzung  au  f  Seite  20 


aus  erster  Hand 


Zahlungsart: 

□  per  Rechnung 


□  per  Einzugsermächtigung 

(gilt  nur  für  Konten  in  Deutschland) 

□  halbjährlich  □  vierteljährlich 


□  jährlich 

Inland  158,40  DM  79,20  DM 

Ausland  199,20  DM  99,60  DM 

Luftpost  277,20  DM 

Es  gilt  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  ein  Jahr 


3940  DM 


O  Glasfaserschirm 

Eleganter  Glasfaserschirm  mit  dezenter  Elchschaufel  in 
gelber  Grundfarbe:  Leicht  und  doch  sturmsicher  durch  den 
Glasfaserstab  und  die  Glasfaserspeichen  Hell  und  sicher 
Fast  1,20  Meter  Durchmesser.  Mit  Tropfschutz. 


Das  Abo  erhält: 

Name,  Vorname: _ 

Straße: _ : _ 

PLZ,  Ort: _ 

O  3 

Telefon: _ 

Das  Abo  hat  geworben/verschenkt: 


Ich  bestelle 
persönlich 


Ich  verschenke 
ein  Abonnement 


Ich  werbe  einen 
neuen  Abonnenten 


% 


Name,  Vorname: 


BLZ: 


Kontonr.: 


Als  Dankeschön  für  die  Werbung  eines  neuen  Lesers 
sind  für  Sie  außerdem  im  Angebot: 


Straße: _ _ 

PLZ,  Ort: _ 

Telefon: _ 

Als  Dankeschön  für  die  Vermittlung  oder  das  Verschenken  eines 
Jahresabos  erhalten  Sie  Ihre  persönliche  Prämie.  Außerdem  werden 
Sie  mit  dieser  Bestellung  förderndes  Mitglied  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  e.  V.  Für  bestehende  und  eigene  Abonnements  oder 
Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt. 


Bank: 

Datum,  Unterschrift 

des  Kontoinhabers:  _ 

Widerrufsgarantie:  Diese  Bestellung  kann  innerhalb  von  /Ta¬ 
gen  ab  Bestellung  schriftlich  beim  Ostpreußenblatt -Vertrieb, 
Parkallee  84/86, 20144  Hamburg,  widerrufen  werden.  Zur  Frist¬ 
wahrung  genügt  die  rechtzeitige  Absendung. 

2.  Unterschrift:  _ 


Rustikaler  Steinkrug  0,5  Liter  O  Ostpreußen-Puzzle 
O  Motiv:  Eichschaufel  für  Kinder  und  Erwachsene 

O  Motiv:  Königsberger  Schloß 


O  Praktische,  große  Wanduhr 

Motiv:  Elchschaufel 
mit  .Ostpreußen  lebt" 


O  Buch  ..Reise 
durch  Ostpreußen" 

Prächtige  Bilder,  aktuelle  Texte 


Bestellschein  einfach  einsenden  an: 

Das  Ostpreußenblatt  -  Vertrieb 
Parkallee  84/86  20144  Hamburg 
Fax  040/ 41  40  08-51 
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£>a$  Ofipriußinblaii 


Kurt-Schumacher-Straße  6.  Auskunft 
bei  Eva  Haut,  Telefon  0  33  01  /HO  35  27. 


Landsmannschaftliche  Arbeit  Landesgruppe  Bremen 


Landesgruppe  Berlin 

~7~tM  Vors.:  Hans-Joachim  Wolf,  Te- 

lefon  (03  37  01)  5  76  56,  Ha- 
WH  bichtwegS,  14979  Großbeeren, 
Geschäftsführung:  Telefon 

l  J  (0  30)  2  54  73  55,  Deutschland- 

haus,  Stresemannstraße  90, 
10963  Berlin 

Sbd.,  18.  März,  Osterode,  15  Uhr,  Haus 
des  Sports,  Arcostraße  11-19, 10587 
Berlin. 

Landesgruppe 

Hamburg 

^Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 
(0  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22809  Tangstedt 


BEZIRKSGRUPPEN 

Farmsen-Walddörfer  -  Dienstag,  14. 
März,  16  Uhr,  Treffen  im  Vereinslokal 
des  Condor  e.  V.,  Berner  Heerweg  188, 
22159  Hamburg.  Lm.  Beisert  zeigt  noch 
einmal  die  Diaserie  „Königsberg  und 
das  Samland". 

HEIMATKREISGRUPPEN 

Heiligenbeil  -  Sonnabend,  25.  März, 
14.30  Uhr,  Frühlingsfest  lm  Haus  der 
Heimat,  Vor  dem  Holstentor  2  (U  2  bis 
Messehallen).  Auf  dem  Programm  ste¬ 
hen  die  Jahreshauptversammlung  laut 
Satzung  der  Landesgruppe,  Kaffeetafel 
und  ein  Diavortrag.  kostenbeitrag 
5  DM.  Gäste  sind  herzlich  willkom¬ 
men.  Anmeldungen  bei  Lm.  K.  Wien, 
Telefon  0  41  08/49  08  60  (ab  18  Uhr). 

Königsberg-Stadt  -  Für  den  Jahres¬ 
ausflug  vom  30.  Juni  bis  2.  Juli  nach 
Weimar  mit  Besuch  von  Eisenach  und 
Besichtigung  der  Wartburg  sind  noch 
einige  Plätze  frei.  Der  Preis  beträgt  pro 
Person  im  Doppelzimmer 355  DM.  An¬ 
meldung  bei  Ursula  Zimmermann,  Te¬ 
lefon  0  40/4  60  40  76. 

Sensburg  -  Sonntag,  19.  März,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  im  Po¬ 
lizeisportheim,  Stemschanze  4,  20357 
Hamburg.  Anregungen  und  Bedenken 
bitte  an  Waltraut  Kleschies,  Telefon 
0  40/5961  80,  oder  Kurt  Budszuhn,  Te¬ 
lefon  041  01  /727  67.-  Bitte  für  Quartier 
und  Fahrt  zum  Hauptkreistreffen  am  2. 
und  3.  September  in  Remscheid  sofort 
anmelden.  -  Achtung,  Terminände¬ 
rung  für  April:  Die  Osterüberraschung 
findet  nicht  am  1 6.,  sondern  am  9.  April 
statt. 


LANDESGRUPPE  WESTPREUSSEN 
Diavortrag  -  Sonnabend,  4.  März,  16 
Uhr,  Diavortrag  „Die  deutschen 
Sprachinseln  in  Ungarn  und  der  Slowa¬ 
kei"  von  Studiendirektor  Kämpfert, 
Bundeskulturreferent  der  Landsmann¬ 
schaft  Westpreußen,  im  Haus  der  Hei¬ 
mat,  Vor  dem  Holstentor  2. 

Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

BVors.:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


Buchen  -  Sonnabend,  11.  März,  14 
Uhr,  Treffen  im  Sportheim  Buchen. 
Hugo  Rasmus,  stellvertretender  Spre¬ 
cher  der  Landsmannschaft  Westpreu¬ 
ßen,  hält  einen  Vortrag  zum  Thema 
„Westpreußen  und  der  Korridor".  An¬ 
schließend  Grützwurstessen. 

Esslingen  -  Donnerstag,  16.  März,  16 
Uhr,  Monatstreff  im  Albvereinshaus. 
Nach  der  Kaffeetafel  folgt  die  Diaschau 
„Nord-Ostpreußen  heute  und  Süd- 
Ostpreußen  vor  15  Jahren". 

Heidelberg  -  Sonntag,  19.  März,  15 
Uhr,  Treffen  mit  Diavortrag  im  Rega- 
Hotel  in  Heidelberg.  Es  werden  sehr 
schöne  Dias  von  einer  Reise  nach  Lett¬ 
land  gezeigt. 

Lahr- Zünftig  feierten  die  Mitglieder 
der  Gruppe  ihr  alljährliches  Fastnachts¬ 
fest  in  der  „Krone"  in  Dinglingen.  Nach 
der  Eröffnung  durch  den  Vorsitzenden 
Heinz  Schinaowski  mußte  zunächst 
die  nötige  Grundlage  geschaffen  wer¬ 
den.  das  traditionelle  Eisbein  wurde 
serviert.  Gut  gestärkt  konnten  dann  die 
ersten  Tänze  gewagt  werden.  Die  musi¬ 
kalische  Leitung  hatte  „Musikdirektor" 
Paul  Hey,  der  mit  bekannter  Virtuosität 
Stimmung  zum  Tanzen,  Singen  und 
Schunkeln  machte.  Die  Frauengruppe 
„Millenniumsdamen"  sang  einen  Jan- 
resrückblick,  und  es  folgten  lustige 
Vorträge.  Die  Darbietung  „Wie  scheen 
ist  docn's  Plachandem  (Schwätzen), 


wenn  einer  weiß  so  viel  vom  andern" 
im  ostpreußischen  Dialekt  kam  beson¬ 
ders  gut  an.  Den  materiellen  Höhe¬ 
punkt  bildete  die  Tombola.  Jeder  ge¬ 
wann;  der  eine  trug  einen  Preis  heim, 
der  andere  konnte  sich  an  den  trösten¬ 
den  Versen  der  Nieten  erbauen,  und 
der  Verein  bekam  etwas  Geld  in  die 
Kasse.  Es  folgte  noch  manches  Tänz¬ 
chen,  bis  man  aufbrach. 

Ludwigsburg  -  Dienstag,  7.  März,  14 
Uhr,  fröhliches  Beisammensein  in  der 
Faschingszeit  im  Festsaal,  Beck'sches 
Palais,  Stuttgarter  Straße  12/1,  Lud¬ 
wigsburg. 

Ulm/Neu-Ulm  -  Donnerstag,  16. 
März,  14.30  Uhr,  gemütliches  Beisam¬ 
mensein  der  Frauengruppe  in  den  Ul- 
mer  Stuben. 

Stuttgart  -  Wiedereinmal  trafen  sich 
die  Landsleute  zum  traditionellen 
„Stinte-Ball".  Mit  einem  „Stint-ahoi" 
wurden  die  Marjellkes,  Bowkes  und 
Lorbasse  begrüßt,  die  u.  a.  als  Pippi 
Langstrumpf  und  Cowboy,  der  ein 
umneimlicnes,  grausig  anzusehendes 
„Ungeheuer"  mit  gefräßiger  Maske 
mitführte,  verkleidet  waren.  Parodiert 
vorgetragener  Gesang  erinnerte  an  die 
Heimat,  insbesondere  an  das  Kurische 
Haff,  wo  die  Stinte  herkamen.  Spontan 
sang  ein  Männertrio  „So  ein  Tag,  so 
wunderschön  wie  heute"  und  „In  der 
Heimat,  in  der  Heimat,  da  gibt's  ein 
Wiedersehn". 

Landesgruppe  Bayern 

Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold, 
Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fa*  (0  89) 
3  15  30  09.  Landesgeschäfts¬ 
stelle:  Ferdinand-Schulz-Al- 
lee/Am  Tower  3,  85764  Ober¬ 
schleißheim 

Bamberg  -  Mittwoch,  15.  März,  17 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  in  der 
Gaststätte  Tambosi,  Promenade  11. 
Anne  Marie  Winkler  referiert  über  Eli¬ 
sabet  Boehm,  Gründerin  der  Landfrau¬ 
enbewegung. 

Bayreuth  -  Freitag,  17.  März,  16.30 
Uhr,  Treffen  in  der  Brauereischänke  am 
Markt,  Maximilianstraße. 

Erlangen  -  Donnerstag,  16.  März,  18 
Uhr,  Treffen  im  Freizeitzentrum  Fran¬ 
kenhof,  Raum  20.  Friedrich  Blum  hält 
einen  Diavortrag  zum  Thema  „Eine 
Reise  ins  Baltikum  1999".  -  Zahlreiche 
Landsleute  hatten  sich  zum  traditionel¬ 
len  Fleckessen  eingefunden.  Auch  die 
Nürnberger  Heimatfreunde  waren 
wieder  mit  dabei.  Da  sie  schon  übervie- 
le  Jahre  kommen,  wurden  sie  für  ihre 
Treue  mit  einem  kleinen  Elch  ausge¬ 
zeichnet.  Zu  al  1er  Freude  trug  die  98iäh- 
rige  Edith  Kohlhoff  auswendig  ein  lan¬ 
ges  Gedicht  in  heimatlicher  Mundart 
vor,  wofür  sie  mit  viel  Beifall  bedacht 
wurde.  Überhaupt  ist  das  Fleckessen 
eine  gute  Gelegenheit,  die  ostpreußi¬ 
sche  Mundart  zu  pflegen.  So  begann 
Hella  Zugehör  mit  plattdeutschen  Ge¬ 
dichten.  Sigrid  Heimburger  erinnerte 
daran,  wie  man  früher  Frühjahrsputz 
gehalten  hat,  und  Frank  Krawolitzki 
aus  Rastenburg,  der  mehrmals  im  Jahr 
Masuren  besucht,  führte  sich  mit  Ge¬ 
dichten  aus  einem  sehr  alten  Buch,  aus¬ 
gezeichnet  in  Mundart  vorgetragen, 
gut  bei  der  Gruppe  ein.  Mit  Hinweisen 
auf  das  Deutschlandtreffen,  Heimatrei¬ 
sen  und  die  nächsten  Veranstaltungen 
klang  dieser  gelungene  Abend  aus. 

Miihldorf-Waldkraiburg  -  Sonn¬ 
abend,  18.  März,  14.30  Unr,  gemütli¬ 
ches  Beisammensein  in  den  Graf  Tön¬ 
ningstuben,  Beethovenstraße  24. 

München  Nord/Süd  -  Freitag,  10. 
März,  14  Uhr,  Zusammenkunft  der 
Frauengruppe  im  Haus  des  Deutschen 
Ostens,  Am  Lilienberg  5,  81669  Mün¬ 
chen. 

Nürnberg- Freitag,  10.  März,  15  Uhr, 
Treffen  im  Stadtparkrestaurant.  Es 
wird  der  Videofilm  „Eine  Stadtrund¬ 
fahrt  durch  Königsberg"  gezeigt.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen. 

Starnberg  -  Mittwoch,  15.  März,  15 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  im  Un- 
dosa-Seerestaurant,  Starnberg. 

Landesgruppe 

Brandenburg 

^  Landesvorsitzenden  Horst 

Haut,  Oranienburger  Chaus- 
see  7,  16515  Schmachtenha- 
gen,  Telefon  und  Fax  (0  33  01) 
80  35  27.  Ehrenvorsitzender 
Georg  Vögerl,  Buggestraße  6, 
12163  Berlin,  Telefon  (0  30)  8  21  20  96,  Fa* 
(0  30)  8  21  20  99 

Oberhavel  -  Mittwoch,  15.  März,  14 
bis  16  Uhr,  Frauentagsfeier  in  der  Gast¬ 
stätte  Rosengarten,  Oranienburg,  Dr.- 


Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel. 
(04  21)  25  06  68,  Fax  (04  21) 
25  01  88,  Hodenberger  Straße 
39b,  28355  Bremen.  Geschäfts¬ 
führer  Bernhard  Heitger,  Tel. 
(04  21)  51  06  03,  Heilbronner 
Straße  19,  28816  Stuhr 

Bremen-Nord  -  Sonnabend,  18. 
März,  18.30  Uhr,  Heringsessen  mit 
Darbietungen  in  ostpreußischer 
Mundart,  Musik  und  Tanz  in  der  Gast¬ 
stätte  Wildhack  in  Beckedorf.  Kosten¬ 
beitrag  für  Mitglieder  20  DM,  für 
Nichtmitglieder  30  DM.  Anmeldungen 
ab  sofort,  spätestens  jedoch  bis  zum 
1 2.  März,  unter  Telefon  04  21  /60  89  97, 
oder  04  21  /60  42  85. 

Landesgruppe  Hessen 

BBTTFj]  Vors.:  Anneliese  Franz,  geb. 
BL~~  Txl  Wlottkowski, Telefon undFax 
(0  27  71)  26  12  22,  Hohl  38, 
35683  Dillenburg 


Gießen  -  Freitag,  10.  März,  17  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  in  der  Moh- 
runger  Stube.  Auch  wenn  keine  Neu¬ 
wahlen  anstehen,  wird  um  rege  Beteili¬ 
gung  gebeten,  die  mit  einem  „Pillkal- 
ler"  oelohnt  wird.  -  Zur  ersten  Ver¬ 
sammlung  im  Jahr  2000  wurden  die 
Mitglieder  mit  Sekt  begrüßt.  Es  ergin¬ 
gen  viele  gute  Wünsche,  welche  von 
der  Vorsitzenden  Erika  Schmidt  verle¬ 
sen  wurden.  -  Das  Monatstreffen  im 
Februar  stand  ganz  im  Zeichen  heiterer 
ostpreußischer  Vorträge,  Verse  und 
Sketche  sowie  einem  herzhaften  He¬ 
ringsessen.  -  Anläßlich  einer  Vortrags¬ 
reihe  sprach  der  russische  Historiker 
und  Pnilosophieprofessor  Wladimir 
Gilmanow  in  Aliendorf  bei  Gießen. 
Emotionsgeladen  war  sein  Vortrag  vor 
einer  großen  Zuhörerschaft.  Die  Kant- 
sche  Lehre  der  Aufklärung,  der  Ver¬ 
nunft  und  der  Kritik  bis  hin  zur  Völker¬ 
verständigung  waren  Inhalt  seiner 


Rede.  Auch  Mitglieder  der  Gruppe  ge¬ 
hörten  zu  den  „gefesselten"  Zuhörern. 
-  Die  Vorbereitungen  für  das  Deutsch¬ 
landtreffen  in  Leipzig  sind  angelaufen. 
Die  Gruppe  fährt  am  Sonntag,  11.  Juni, 
um  6  Unr  ab  Gießen  Ostanlage.  Der 
Fahrpreis  beträgt  40  DM.  Sieben  Plätze 
sind  noch  frei.  Auskünfte  bei  Heinz 
Schmidt,  Telefon  06  41  /3  19  30. 

Wetzlar  -  Montag,  13.  März,  19  Uhr, 
Treffen  unter  dem  Thema  „Besied¬ 
lungsgeschichte  Ostpreußens"  in  den 
Grillstuben  Wetzlar,  Stoppelberger 
Hohl  128. 

Landesgruppe  Mecklen¬ 
burg-Vorpommern 

,  Vors.:  Fritz  Kahnert,  Wismar- 

sche  Straße  190,  19053  Schwe- 
rin 


Wismar  -  Donnerstag,  9.  März,  14.30 
Uhr,  Plachandemachmittag  im  Hotel 
Seeblick  in  Wismar.  Herbert  Wallner 
aus  Johannisburg  zeigt  den  Videofilm 
„Masurische  Träume  1999"  mitGedich- 
ten  zeitgenössischer  Dichter  aus  Ost¬ 
preußen.  Zuvor  hält  er  einen  Vortrag 
zum  Thema  „Ist  Ostpreußen  bereits  Le¬ 
gende,  bereits  Mythos?"  Gäste  sind 
herzlich  willkommen.  Der  Kostenbei¬ 
trag  fürGäste  liegt  bei  2  DM.  -  Die  Kreis- 

fjruppe  führte  im  Hotel  Seeblick  ihre 
ahreshauptversammlung  durch.  Hö¬ 
hepunkte  des  Vereinslebens  waren  das 
Landestreffen  in  Schwerin,  die  Fahrten 
in  die  alten  und  neuen  Bundesländer, 
das  Königsberger  Klopsessen  und  die 
Weihnachtsfeier.  In  Videovorträgen 
machte  sich  die  Gruppe  mit  der  Ge¬ 
schichte  und  Kultur  Ost-  und  West¬ 
preußens  vertraut.  Die  Gruppe  hat  105 
Mitglieder.  Monatlich  findet  eine  Zu¬ 
sammenkunft  statt.  Sechs  Gäste  stellten 
den  Antrag  auf  Aufnahme  in  die  Grup¬ 
pe.  Für  ihre  vorbildliche  Arbeit  wurde 
Frau  Benthin  mit  der  Silbernen  Ehren¬ 
nadel  des  BdV  ausgezeichnet.  Bisher 
haben  45  Mitglieder  und  Gäste  ihre  An¬ 
meldung  zwecks  Teilnahme  am 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in 
Leipzig  abgegeben.  Auch  im  Jahr  2000 
soll  die  Arbeit  für  die  Heimat  mit  großer 
Intensität  fortgesetzt  werden. 

Landesgruppe 

Niedersachsen 

Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 


(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31) 
57  70  69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Otto 
von  Below,  Neuen  Kamp  22,  49524  Für¬ 
stenau,  Telefon  (0  59  01)  29  68.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover:  Wilhelm  Czypull,  Win- 
tersnall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Aurich  -  Mit  einem  gelungenen  Auf¬ 
takt,  dem  traditionellen  Königsberger 
Klopsessen,  begann  das  Jahr  2000  Tür 
die  Gruppe.  Das  Motto  hieß  „Laßt 
Freude  und  Frohsinn  hinein,  so  daß 
uns  diese  Stunden  zu  einem  Erlebnis 
werden".  In  diesem  Sinne  begrüßte 
dann  auch  der  Vorsitzende  Paul  Gehr- 
rriann  die  Mitglieder  und  Gäste.  Da 
diese  Veranstaltung  wie  immer  in  die 
Kamevalszeit  fiel,  hatten  sich  alle  An¬ 
wesenden  etwaseinfallen  lassen:  Hüte, 
Federboas,  Stolen,  Kostü  me  zeigten  ein 
buntes  Bild  auf.  Nach  einigen  einfüh¬ 
renden  Worten  wies  der  Vorsitzende 
auf  die  nächste  Mitgliederversamm¬ 
lung  und  den  Lichtbildervortrag  über 
Pommern,  Ermland  und  Masuren  im 
kleinen  Saal  der  Stadthaile  hin.  Die  im 
Laufe  der  Veranstaltung  geführten 
Gespräche  zeigten,  daß  die  kontakte 
zu  den  neuen  Bundesländern  auch 
1999  gepflegt  wurden,  so  z.  B.  durch 
Schülertreffen  wie  auch  Kirchspieltref- 
fen  (Kreis  Tilsit-Ragnit).  Spontan  mel¬ 
dete  sich  Christian  Ünterberger  zu 
Wort,  dankte  dem  Vorsitzenden  sowie 
allen  Damen  für  ihre  hilfreiche  Mitwir¬ 
kung  und  erinnerte  noch  einmal  an  die 
in  Lmden  stattfindende  Ausstellung 
und  Dokumentation  über  „Vergessene 
Kultur  -  Kirchen  in  NoYd-Ostpreußen" 
(Fahrgelegenheit  vorhanden).  AlsStär- 
kung  für  die  kommenden  Stunden 
wurden  die  geschmackvoll  zubereite¬ 
ten  Klopse  serviert,  dazu  trank  man 
einen  „Bärenfang",  lm  Anschluß  folg¬ 
ten  die  Auftritte  der  Akteure,  musika¬ 
lisch  begleitet  von  einem  altbewährten 
Mitglied.  Wie  immer  hielt  die  stellver¬ 
tretende  Vorsitzende  eine  kleine  lusti- 

Pe  Überraschung  bereit,  dieses  Mal  in 
orm  von  Gummibärchen,  verbunden 
mit  einer  lustigen  Geschichte.  Ab¬ 
schließend  bedankte  sich  Paul  Gehr¬ 
mann  noch  im  Namen  aller  für  die 
freundliche  Bewirtung  im  „Weißen 
Schwan". 

Bad  Bevensen  -  Die  Gruppe  führte 
ihre  Jahreshauptversammlung  mit 
Neuwahl  des  Vorstandes  durch.  Der 
Vorsitzende  Kurt  Arndt  übernahm  die 
Versammlungsleitung  und  arbeitete 
die  elf  Punkte  umfassende  Tagesord- 
nungab.  In  seiner  Begrüßungdankteer 
den  Mitgliedern  und  Gästen  für  das 
zahlreiche  Erscheinen  und  gedachte 
der  im  Jahr  1999  verstorbenen  Mitglie¬ 
der  mit  einer  Gedenkminute.  Nach 
dem  Verlesen  der  Protokolle  der  letzt¬ 
jährigen  Mitgliederversammlung, 
dem  Bericht  zum  Geschäftsjahr  1999, 
dem  Kassenbericht  sowie  dem  Kassen¬ 
prüfungsbericht  und  der  Entlastung 
des  gesamten  Vorstands  trat  derselbe 
zurück  und  stellte  sich  zur  Neuwahl. 
Der  Wahlleiter  verkündetedie  einstim¬ 
mige  Wiederwahl  des  alten  Vorstan¬ 
des,  der  sich  wie  folgt  zusammensetzt: 
Vorsitzender  Kurt  Arndt;  Schatzmei¬ 
ster  Andreas  Springer;  stellvertretende 
Schatzmeisterm  Ruth  Grigaitis; 
Schriftführerin  Edith  Einbrodt;  Beisit¬ 
zer  Elisabeth  Griebel,  Bruno  Noetzel, 
Walter  Osten,  Fritz  Rudnick.  Mit  dem 
Ausblick  auf  das  Geschäftsjahr  2000, 
der  Aufforderung,  in  Scharen  zum 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen  in 
Leipzig  zu  fahren,  und  der  eindringli¬ 
chen  Mahnung,  das  Recht  auf  die  Hei¬ 
mat  öffentlich  und  offensiv  zu  vertre¬ 
ten,  schloß  der  alte  und  neue  Vorsit¬ 
zende  die  Versammlung.  Ein  gemein¬ 
sames  Kaffeetrinken  beendete  das  Zu¬ 
sammensein. 

Hannover-  Die  Gruppe  führte  ihren 
„Bunten  Nachmittag"  durch,  der  seit 
einigen  Jahren  von  den  Heimatgrup¬ 
pen  Insterburg,  Memelland  und  Kö¬ 
nigsberg  gestaltet  wird.  Der  Vorsitzen¬ 
dejürgen  Blöde  konnte  etwa  100  Gäste 
begrüßen.  Herbert  Urban,  Leiter  der 
Memelland-Gruppe,  führte  wieder  ge¬ 
konnt  durch  das  Programm.  Heinz  Al- 
bat  trug  sehr  humorvoll  den  „Heinz 
von  der  Walz"  sowie  „Was  gibt's  Neu¬ 
es  in  Insterburg"  vor.  Die  Königsberger 
Gruppe  brachte  mit  einer  Musikgrup¬ 
pe  aus  Harkenbleck  unter  der  Leitung 
von  Roswitha  Kulikowski  ein 
„Wunschkonzert  des  Reichssenders 
Königsberg"  dar  sowie  einen  Sketch 
von  Marion  Lindt,  vorgetragen  von 
Roswitha  Kulikowski.  Auch  Ilse  Nagel 
trug  einige  reizende  Geschichten  vor. 
Die  Damen  Koch  und  Nischik  vom 
BdV-Kreisverband  Isernhagen  brach¬ 
ten  zwei  sehr  gute  musikalische  Vor¬ 
träge  und  macnten  als  Vertreterinnen 
der  Heilsarmee  den  Gästen  klar,  wie 
der  Vorsatz  „Weg  mit  dem  Alkohol" 
zu  verstehen  sei.  Einige  Gäste  ent¬ 
schlossen  sich  dann  spontan,  ebenfalls 
etwas  vorzutragen.  Zwischendurch 
spielte  die  Hauskapelle  „Das  Heimat- 


Fröhlicher  „Bunter  Nachmittag" 
in  Hannover:  Auch  die  Eheleute 
Ul mer  (beide  über  90)  schzvangen  das 
Tanzbein  Foto  Rattay 

duo"  immer  wieder  zum  Tanz  auf,  und 
selbst  das  Ehepaar  Ulmer  (beide  über 
90  Jahre)  schwang  das  Tanzbein  bis 
zum  Schluß.  Jürgen  Blöde  dankte  zum 
Abschluß  allen  Mitwirkenden  für  die 
gelungenen  Vorträge.  Dieser  „Bunte 
Nachmittag"  hat  wieder  einmal  ge¬ 
zeigt,  wie  viele  stille  Talente  plötzlich 
zum  Vorschein  kommen  und  wie 
dankbar  die  Mitglieder  sind,  unter 
Landsleuten  einen  so  schönen  Nach¬ 
mittag  zu  erleben. 

Oldenburg  -  Mittwoch,  8.  März,  15 
Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe  im 
Stadthotel  (früher  Schützenhof  Ever¬ 
sten).  Helmut  Berger,  Cloppenburg, 
hält  einen  Diavortrag  zum  Thema 
„Bernstein  in  aller  Welt".  Gäste  sind 
herzlich  willkommen.  -  Die  Frauen¬ 
gruppe  traf  sich  zu  einer  Dichterlesung 
mit  dem  Autor  Karl  Heinz  Bonk,  der 
aus  seinem  Buch  „Agnetzka,  Träume 
in  Masuren"  las.  Die  Leiterin  Margot 
Zindler  begrüßte  die  Gruppe  und 
dankte  dem  Autor  für  seinen  Einsatz 
für  einen  Landstrich,  den  er  selbst 
überwältigend  schön  findet,  seitdem  er 
ihn  gesehen  hat.  Bonk  ist  Oldenburger 
und  aufgrund  seiner  plattdeutschen 
Geschichten,  die  er  in  der  NWZ  veröf¬ 
fentlichte,  bekannt.  Er  reist  gerne,  und 
besonders  hat  es  ihm  die  „buckelige 
Gegend"  mit  ihren  Seen  und  Wäldern, 
den  weißen  Wolken  und  der  Natur 
angetan.  Diese  Gegend  bezeichnet  er 
als  die  „Bilderbucnlandschaft  Masu¬ 
ren".  Sein  Buch  erzählt  von  der  Ur¬ 
sprünglichkeit  der  Gegend  mit  ihren 
Gärten,  in  denen  Stockrosen  und 
Baumnelken  blühen.  Eine  polnische 
Lehrerin  sang  mit  Schulkindern  das 
Kinderlied  „Fuchs  du  hast  die  Gans 
gestohlen".  Die  Lesung  fesselte  die 
Zuhörer.  Mit  Beifall  wurde  dem  Autor 
gedankt. 

Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Malhiak. 
wj  ^J|  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
<]  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
F  i  Düsseldorf 


Bielefeld  -  Montag,  6.  März,  15  Uhr, 
Zusammenkunft  der  Frauengruppe 
unter  der  Leitung  von  Heinke  Braß  in 
der  Wilhelmstraße  13, 6.  Etage.  -  Don¬ 
nerstag,  9.  März,  15  Uhr,  Gesprächs¬ 
kreis  „Ostpreußisch  Platt"  unter  der 
Leitung  von  Waltraud  Liedtke  in  der 
Wilhelmstraße  13,  6.  Etage. 

Bonn  -  Montag,  13.  März,  19  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  mit  Königs¬ 
berger  Klopsessen  im  „Haus  am 
Rhein",  Elsa-Brändström-Straße  53, 
Bonn-Beuel. 

Düren  -  Freitag,  17.  März,  18  Uhr, 
Jahreshauptversammlung  im  Haus 
des  Deutschen  Ostens,  Holzstraße  7  A. 

Düsseldorf -Mittwoch,  15.  März,  15 
Uhr,  Ostdeutsche  Stickerei  mit  Helga 
Lehmann  und  Christel  Knackstädt  im 
GHH,  Zwischengeschoß,  1.  Stock.  - 
Donnerstag,  16.  März,  19  Uhr,  Vortrag 
des  Botschafters  der  Slowakei  über 
„Slowakei  und  die  europäische  Union" 
im  GHH.  -  Sonnabend,  18.  März,  11 
Uhr,  Referat  von  Dr.  jur.  Noetzel,  Ober¬ 
landesgericht  Köln,  über  „Rückgabe 
und  Entschädigung  von  Eigentum  der 
Vertriebenen"  im  „Haus  Scholde- 
mann",  Volkardeyer  Straße,  Ratingen. 
Auskunft  erteilt  James  Blockus  täglich 
von  1 3  bis  20  Uhr  unter  Telefon  0  21  02/ 
4  63  05,  Fax  0  21  02/44  77  54. 

Gütersloh  -  Sonnabend,  4.  März,  20 
Uhr  (Einlaß  ab  19  Uhr),  traditionelle 
Kamevalsveranstaltung  bei  Mü- 
terthies-Wittag,  Neuenkirchener  Stra¬ 
ße  264.  Kostüme  werden  wie  immer 
prämiiert.  Für  Stimmung  sorgt  die 
Band  „Ina  &  F.  A.  N".  Karten  nur  an  der 
Fortsetzung  auf  Seite  17 


Heimatkreise 


£>as  Dfipttußinblflii 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Allenstein-Land 

Kreisvertreter  Leo  Michalski, 
Adolf-Weslen-Straße  12, 
42855  Remscheid,  Telefon  und 
Fax  (0  21  91)  2  4  5  50.  Geschäfts¬ 
stelle:  Gemeindeverwaltung 
Hagen  a.  T.  W.,  Postfach  12  09, 
49170  Hagen  a.  T.  W., 
Tel.  (0  54  01)  97  70 

Heimatjahrbuch  -  Rechtzeitig  zu 
Weihnachten  ist  das  30.  Heimatjahr- 
buch  (früher  Heimatbrief)  in  einem 
Umfang  von  274  Seiten  an  die  vertrie¬ 
benen  und  die  in  der  Heimat  verbliebe¬ 
nen  Landsleute  sowie  an  Personen  und 
Einrichtungen  nach  der  Verteilerliste 
zum  Versand  gekommen.  Auch  das 
neue  Jahrbuch  bietet  jedem  Lesereinen 
interessanten  Stoff.  Im  Geschichtsteil 
wird  aufgezeigt,  daß  die  Slawen  in 
einst  germanische  Gebiete  nachge¬ 
rückt  sind  und  daß  die  polnische  These 
von  den  „wiedergewonnenen  Gebie¬ 
ten"  Augenwischerei  ist.  Unter  den 
heimischen  Landsleuten  ragen  das  Le¬ 
bensbild  der  ermländischen  Kathari¬ 
nen-Ordensgründerin  Regina  Prot- 
mann,  die  heute  auch  von  den  Polen 
sehr  verehrt  wird,  und  die  Familienge¬ 
schichte  des  einstigen  Aliensteiner 
Landrats  Georg  Grafv.  Brühl,  dessen 
Vorfahr  unter  dem  Kurfürsten  von 
Sachsen  und  zugleich  König  von  Polen 
Premierminister  war,  heraus.  Die 
„Reichskristallnacht"  in  Wartenburg 

§ibt  den  alles  beherrschenden  Geist 
es  Jahres  1938,  aber  auch  das  humane 
Verhalten  der  Bürger  einer  ostpreußi¬ 
schen  Kleinstadt  wieder.  Aus  den 
Fluchtberichten  geht  die  Hilfs-  und 

ajferbereitschaft  der  Deutschen 

ehrmacht  zu  Lande,  zu  Wasser  und 
in  der  Luft  auch  gegenüber  nichtdeut¬ 
schen  Flüchtlingen  nervor.  Der  Unter¬ 
gang  der  „Cap  Arcona"  in  den  letzten 
Kriegstagen,  dem  etwa  7000  KZ-Insas- 
sen  zum  Opfer  fielen,  führt  dem  Leser 
die  menschenverachtende  Einstellung 
der  Siegermächte  deutlich  vor  Augen, 
ln  der  Sparte  „Versöhnung"  ist  von 
umfangreichen  Bemühungen  um  eine 
Verständigung  einstiger  Gegenspieler 
die  Rede.  Die  Redaktion  dankt  den  Le¬ 
sern  für  ihre  Mithilfe  und  bittet  zur 
Vorbereitung  des  neuen  Themas  „Wir 
Kinder  von  damals"  um  Überlassung 
von  seinerzeit  (etwa  1930  bis  1950)  ver¬ 
faßten  heimatbezogenen  Schriften  so¬ 
wie  Berichten  über  Flucht,  Vertrei¬ 
bung,  Wiedereingliederung  zu  Hän¬ 
den  des  Schriftleiters  (zu  vgl.  Impres¬ 
sum  HJB).  Der  Überlassung  weiteren 
Materials  gemäß  dem  Inhaltsverzeich¬ 
nis  des  FIJB  wird  ebenfalls  dankbar 
entgegengesehen. 

Bartenstein 

Kreisvertreten  Arnold  Schulz, 
Telefon  (0  41  21)  8  52  24,  Ha¬ 
dersiebener  Straße  15,  25335 
Elmshorn 


Treffen  der  Böttchersdorfer  -  Unser 
diesjähriges  Treffen  findet  vom  12.  bis 
14.  Mai  im  evangelischen  Gemeinde¬ 
zentrum  in  Telgte  statt.  Das  Programm 
sieht  in  Anlehnung  an  die  vorherigen 
Treffen  in  etwa  wie  folgt  aus:  Freitag, 
12.  Mai,  Anreisetag;  ab  14  Uhr  stehen 
die  Räumlichkeiten  zur  Verfügung. 
Sonnabend,  13.  Mai,  10  Uhr,  Eröfmung 
des  Treffens  mit  Begrüßung  und  To¬ 
tenehrung.  Sonntag,  14.  Mai,  Gottes¬ 
dienst  und  Abreisetag.  Stadtverwal¬ 
tung  und  Pfarramt  haben  eine  Einla¬ 
dung  erhalten.  Ein  Vertreter  der  Stadt 
sowie  auch  der  Hausherr  werden  am 
Sonnabend  zugegen  sein.  An  allen  Ta¬ 
gen  haben  wir  Gelegenheit,  gegensei¬ 
tig  Gedanken  auszutauschen.  Am 
Sonnabend  wollen  wir  das  Mittages¬ 
sen  gemeinsam  im  Alten  Gasthaus 
Pohlmeier  einnehmen.  Weitere  Infor¬ 
mationen  und  Anmeldung  bei  Werner 
Mischke,  Hasenkamp  5,  48291  Telgte, 
Telefon  0  25  04/34  9<5. 

Braunsberg 

Kreisvertreten  Manfred  Ruh- 
nau,  Telefon  (0  22  41)  31  13  95, 
Fax  (02241)31 1080,  Bahnhof¬ 
straße  35  b,  53757  Sankt  Augu¬ 
stin.  Geschäftsstelle:  Stadtver¬ 
waltung  Münster,  Patenstelle 
Braunsberg,  48127  Münster 

Wallfahrt  und  Heimattreffen  der 
Ermländer  in  Werl/Westfalen  -  Zur 
Jahreswallfahrt  in  den  Marienwall¬ 
fahrtsort  Werl  in  Westfalen  sind  die 
Ermländer  eingeladen,  ln  diesem  Jahr 
fahren  zum  neunten  Mal  zwölf  Busse 
aus  den  neuen  Bundesländern  nach 
Werl.  Die  Wallfahrt  findet  am  6.  und  7. 


Mai  statt.  Es  fahren  Busse  mit  folgen¬ 
den  Fahrtrouten:  Bus  1  von  Greifswald 
über  Reinsberg,  Stralsund,  Barth,  Rib- 
nitz-Damgarten,  Schwaan,  Bützow. 
Bus  2  von  Rostock  über  Bad  Doberan, 
Kröpelin,  Neubukow,  Wismar,  Gre- 
vesmühlen,  Dassow,  Schönberg,  Rat¬ 
zeburg,  Mölln.  Bus  3  von  Sanitz  über 
Tessin,  Laage,  Matgendorf,  Teterow, 
Güstrow,  Stemberg,  Brüel,  Schwerin, 
Hagenow,  Wittenburg.  Bus  4  von 
Prenzlau  nach  Woldegk,  Neubranden¬ 
burg,  Stavenhagen,  Malchin,  Waren, 
Malchow,  Karow,  Plau,  Lübz,  Par- 
chim,  Ludwigslust.  Bus  5  von  Berlin 
mit  Zusteigestellen  in  Tegel,  Mitte, 
Steglitz,  Cnarlottenburg.  Bus  6  von 
Zossen  über  Berlin-Zoo,  Stahnsdorf, 
Potsdam,  Brandenburg,  Burg.  Bus  7 
von  Perleberg  über  Wittenberge,  See¬ 
hausen,  Osterburg,  Stendal,  Wolmir- 
stedt,  Groß  Ammensleben,  Magde¬ 
burg.  Bus  8  von  Delitzsch  über  Bitter- 
fela,  Dessau,  Köthen,  Bemburg,  Staß¬ 
furt,  Schönebeck,  Oschersleben,  Hal¬ 
berstadt,  Quedlinburg,  Blankenburg, 
Wernigerode.  Bus  9  von  Bautzen  über 
Bischofswerda,  Großharthau,  Stolpen, 
Dresden.  Bus  10  von  Großenhain  über 
Riesa,  Oschatz,  Wurzen,  Borsdorf, 
Leipzig,  Merseburg,  Halle,  Eisleben, 
Sangemausen,  Nordhausen,  Worbis. 
Bus  11  von  Bad  Lausick  über  Borna, 
Altenburg,  Schmölln,  Gera,  Jena,  Wei¬ 
mar,  Erfurt,  Bad  Langensalza,  Mühl¬ 
hausen,  Dingelstädt,  Leinefeld,  Heil¬ 
bad  Heiligenstadt,  Üder,  Witzenhau- 
sen.  Bus  12  von  Freiberg  über  Flöha, 
Zschopau,  Chemnitz,  Hohenstein- 
Emsttnal,  Lichtenstein,  Zwickau,  Wer¬ 
da,  Crimmitschau,  Eisenach.  In  den 
genannten  Orten  sind  Zusteigestellen 
eingerichtet.  Erste  längere  Rast  mit 
Kaffeetafel  und  Vesper  wird  in  Her¬ 
ford  in  der  St.  Paulusgemeinde  sein. 
Abendessen,  Übernachtung  und  Früh¬ 
stück  in  katholischen  Bildungshäusem 
im  Raum  Werl.  Eintreffen  in  Werl  am 
Sonntag  um  8.30  Uhr.  Das  Festhochamt 
findet  um  10.15  Uhr  in  der  Wallfahrts¬ 
kirche  statt,  das  der  neue  Visitator  Erm- 
land  mit  etwa  10  000  Ermländem  aus 
dem  gesamten  Bundesgebiet  feiert. 
Anschließend  treffen  sich  die  ermlän¬ 
dischen  Städte  und  Dörfer  in  verschie¬ 
denen  Lokalen.  Es  ist  Gelegenheit,  hier 
Verwandte,  Freunde  und  Bekannteaus 
der  Heimat  zu  treffen.  In  den  Bussen 
werden  Zettel  mit  den  Trefflokalen  der 
Kirchspiele  verteilt.  Nach  der  ermlän¬ 
dischen  Vesper  ist  um  16.30  Uhr  die 
Rückfahrt  geplant.  Der  Preis  beträgt 
154  DM.  Darin  enthalten  sind:  Hin- 
und  Rückfahrt.  Kaffeetafel  „und 
Abendessen  am  Sonnabend,  Über¬ 
nachtung  und  Frühstück  am  Sonntag 
sowie  ein  Imbiß  bei  der  Rückfahrt.  Die 
Fahrt  kommt  zustande.  Es  sind  noch 
Plätze  frei.  Informationen,  auch  zu  den 

genauen  Abfahrtszeiten  und  -stellen 
er  Busse,  sowie  Anmeldung:  Peter 
und  Irmgard  Engelberg,  Danziger 
Straße  55, 25551  Honeniockstedt,  Tele¬ 
fon  0  48  26/13  43. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

Kreisvertreter  Paul  Heina- 
cher,  Telefon  (0  41 83)  22  74,  Fax 
(0  41  83)  23  68,  Lindenstraße  14, 
21262  Jesteburg.  Geschäfts¬ 
stelle:  Brigitta  Wolf,  Telefon 
(0  40)  53  71  87  51,  Fax  (0  40) 
53  71  87  11,  Tangstedter  Land¬ 
straße  453,  22417  Hamburg 

Hans  Gerullis,  Föhrenhorst  -  „Wir 
werden  es  nicht  vergessen,  daß  er  es 
war,  der  uns  Föhrenhorster  Jahrzehnte 
nach  der  Vertreibung  aus  der  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  wieder  zusammenführte, 
ln  Dankbarkeit  wollen  wir  auch  in  Zu¬ 
kunft  den  Zusammenhalt  unserer  Ge¬ 
meinschaft  in  seinem  Sinne  wahren." 
Genau  zehn  Jahre  sind  vergangen,  seit 
Föhrenhorster  Landsleute  sich  mit  vor¬ 
stehendem  Nachruf  im  Ostpreußenblatt 
von  Hans  Gerullis  verabschiedeten,  um 
besonders  für  seinen  kameradschaftli¬ 
chen  Einsatz  für  seine  Landsleute,  für 
sein  vorbildliches  Wirken  bei  der  Zu¬ 
sammenführung  der  Föhrenhorster  zu 
danken.  Er  war  es,  der  1989  69  Lands¬ 
leute  in  Steinbeck  (Luhe)  zusammen¬ 
führte.  Ausführlich  hat  Elli  Förster  im 
25.  Heimatbrief  über  diese  denkwürdi¬ 
gen  Tage  berichtet.  Die  Kreisvertretung 
würde  es  sehr  begrüßen,  wenn  die  Föh¬ 
renhorster  sich  aus  besonderem  Anlaß, 
u.  a.  auch  50  Jahre  Kreisgemeinschaft 
Ebenrode,  zum  Hauptkreistreffen  am  9. 
und  10.  September  in  Winsen  (Luhe) 
treffen  würden.  Wer  übernimmt  die  or¬ 
ganisatorische  Vorbereitung?  Mittei¬ 
lungen  an  den  Kreisvertreter. 


Elchniederung 

Kreisvertreter  Hans-Dieter 
Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts¬ 
führer  Reinhold  Taudien, 
Fichtenweg  11,  49356  Diep¬ 
holz,  Telefon  (0  54  41)  79  30, 
Fax  (0  54  41)92  89  06 

Fahrt  zum  Deutschlandtreffen  der 
Ostpreußen  in  Leipzig  -  Es  wird  auf 
folgendes  Angebot  einer  Busfahrt  hin- 

f;ewiesen:  Abfahrt  am  Sonnabend,  10. 
uni,  um  7.30  Uhr  ab  ZOB  Hannover  - 
Nähe  Hauptbahnhof  -  zum  Messege¬ 
lände  Leipzig.  Abends  Bustransfer 
zum  Hotel  Astron.  Am  Sonntag,  11. 
Juni,  ist  nach  dem  Frühstück  eine 
Stadtrundfahrt  durch  Leipzig  vorgese¬ 
hen.  Die  Rückreise  nach  Hannover  er¬ 
folgt  am  Nachmittag.  Der  Preis  pro 
Person  für  Busfahrt  und  eine  Über¬ 
nachtung  inklusive  Frühstück  beträgt 
149  DM,  Einzelzimmerzuschlag  40 
DM.  Anmeldungen  bitte  umgehend  an 
Ideal-Reisen,  Appelstraße  )9,  30167 
Hannover,  Telefon  05  11/71  67,  Fax 
05  11/71  64  73. 

Das  Kirchspieltreffen  Heinrichs¬ 
walde,  Neukirch  und  Weidenau  fin¬ 
det  vom  7.  bis  9.  April  wie  in  den  Vor¬ 
jahren  im  Kurhaus  in  Bad  Nenndorf  bei 
Hannover  statt.  Um  eine  hinreichend 
große  Beteiligung  zu  erreichen,  wurde 
aasTreffen  fürdiesedrei  Kirchspielge¬ 
biete  zusammengelegt.  Schließlich  ver¬ 
ursachen  die  Vorbereitung  und  Ab¬ 
wicklung  derartiger  Veranstaltungen 
Kosten,  die  für  die  Teilnehmer  in  Gren¬ 
zen  gehalten  werden  müssen.  Die  Ein¬ 
ladung  zu  diesem  Treffen  ist  im  letzten 
Heimatbrief  veröffentlicht.  Laut  Pro¬ 
gramm  beginnt  am  Freitag,  7.  April,  die 
Veranstaltung  im  Kurhaus-Restaurant 
um  10  Uhr.  Am  Nachmittag  werden 
Filme  über  Heimatreisen  und  die  Si¬ 
tuation  im  Heimatgebiet  vorgeführt. 
Die  Mitgliederversammlung  am  Sonn¬ 
abend,  8.  April,  im  großen  Saal  ist  der 
offizielle  Teil,  der  um  14  Uhr  beginnt. 
Kreisvertreter  Hans-Dieter  Sudau 
wird  über  die  Situation  der  Kreisge¬ 
meinschaft  und  die  Lage  im  Heimatge¬ 
biet  berichten.  Anschließend  wird  die 
turnusmäßig  anstehende  Kirchspiel- 
vertreterwanl  für  Heinrichswalde  er¬ 
folgen.  Nach  dem  offiziellen  Teil  ist 
geselliges  Beisammensein  bei  Musik 
angesagt.  An  beiden  Tagen  werden 
Heimatnriefe,  Heimatbücher  und  Lite¬ 
ratur  überOstpreußen  sowie  Angebote 
über  Heimatreisen  ausgelegt.  Für 
Sonntag,  9.  April,  wird  die  Teilnahme 
am  Gottesdienst  in  der  Kirche  zu  Stein¬ 
hude  empfohlen.  Der  Ausklang  des 
Heimattreffens  ist  dann  ab  10  Uhr  im 
Raum  „Oehlers  Meeresspezialitäten" 
im  Kurhaus  in  Bad  Nenndorf.  Um  das 
Treffen  möglichst  günstig  vorbereiten 
zu  können,  wird  sehr  darum  gebeten, 
die  Anmeldungen  zum  Treffen  recht¬ 
zeitig  der  Geschäftsstelle  der  Kreisge¬ 
meinschaft,  Fichten  weg  11, 49356  Die¬ 
pholz,  zuzuleiten. 

Heiligenbeil 

J  I  Kreisvertreter  Siegfried  Dre- 
JT*  |  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Vorstands-  und  Kreistagssitzung  - 


Johannisburg 

Kreisvertreter  Gerhard  Wi 
pich,  Karteistelle:  Waitzstraße 
1,  24937  Flensburg.  Schrift¬ 
führerin:  Sieglinde  Falken¬ 
stein,  Mackensenweg  7,  28832 
Achim 

Fahrt  in  den  Heimatkreis  -  Die  Hei¬ 
matgemeinschaft  Arys  Stadt  und  Land 
führt  auch  in  diesem  Jahr  vom  29.  Juli 
bis  11.  August  eine  Busfahrt  in  unsere 
Heimat  durch.  Der  Bus  startet  in  Gel¬ 
senkirchen  und  fährt  die  Route  BAB 
Dortmund-Hannover-Berlin-Posen 
(eine  Übernachtung).  Standorte:  El¬ 
bing  (drei  Übernachtungen),  Arys  (vier 
Übernachtungen),  Johannisburg  (vier 
Übernachtungen;  Rückfahrt  mit  einer 
Übernachtung.  Der  Reisepreis  beträgt 
pro  Person  im  Doppelzimmer  mit 
Halbpension  1245  DM,  Einzelzimmer¬ 
zuschlag  für  die  ganze  Reise  260  DM. 
Zu  Ausflügen  und  Besichtigungen 
steht  der  Reisebus  ohne  Kilometerbe¬ 
grenzung  zur  Verfügung.  Die  Fahrt  ist 
für  alle  Heimatfreunde  und  alle  Inter¬ 
essenten  an  unserer  ostpreußischen 
Heimat  offen;  Busplätze  stehen  noch 
zur  Verfügung.  Nänere  Auskünfte  er¬ 
teilt  unser  Landsmann  Waldemar  Wy- 
ludda,  Gubener  Straße  8,  30823  Garb¬ 
sen,  Telefon  und  Fax  0  51  37/7  65  68. 

Königsberg-Stadt 

Stadtvorsitzender:  Klaus  Wei- 
gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaflsbü- 
ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis¬ 
burg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 
Heimatgruppe  Hannover  -  Fast  90 
Mitglieder  und  Gäste  konnte  die  Leite¬ 
rin  Roswitha  Kulikowski  zum  Treffen 
der  Gruppe  begrüßen.  Nach  dem  ge¬ 
meinsamen  Essen  -  diesmal  nicht  Kö¬ 
nigsberger  Fleck,  sondern  Königsber¬ 
ger  Klopse  -  berichtete  Christa  Pteiler- 
Iwohn  aus  Hamburg  über  ihre  Arbeit 
„Waisenhäuser  in  Königsberg  1945- 
1948".  Die  Referentin  schilderte  nicht 
nur  Einzelschicksale,  sondern  auch  Er¬ 
folge,  die  sie  durch  ihre  Arbeit  errun¬ 
gen  hat.  So  konnte  sie  schon  vielfach 
Waisenkindern  bei  der  Suche  nach  ih¬ 
ren  Wurzeln  helfen.  Durch  die  Über¬ 
setzung  der  Namen  ins  Russische  und 
dann  wieder  zurück  ins  Deutsche  sind 
oftmals  Fehler  entstanden.  Erst  durch 
ihre  Richtigstellung  war  es  möglich. 
Verwandte  ausfindig  zu  machen.  Viele 
der  Teilnehmer  sind  selbst  in  den  Wai¬ 
senhäusern  gewesen.  Heute,  nach  so 
vielen  Jahren,  ist  es  für  sie  befreiend, 
über  diese  schwere  Zeit  mit  Schicksals¬ 
gefährten  einmal  sprechen  zu  können. 
Die  Teilnehmer  dankten  Christa  Pfei- 
ler-lwohn  und  wünschten  ihr  weiter¬ 
hin  Erfolg  bei  dieser  Arbeit,  die  viel 
Geduld  und  Ausdauer  erfordert. 

Ponarther  Marjellchen  -  Die  Schul¬ 
gemeinschaft  der  Schiller-  und  Kleist¬ 
schülerinnen,  zu  der  inzwischen  auch 
einige  Schüler  der  Fichte-  und  Pesta- 
lozzischule  gehören,  trifft  sich  in  der 
Zeit  vom  7.  bis  9.  April  wieder  im  Ost¬ 
heim  in  Bad  Pyrmont.  Wir  würden  uns 
freuen,  wieder  viele  Ponartherinnen 
und  Ponarther  begrüßen  zu  können. 
Schriftliche  Anmeldungen  bis  zum  20. 
März  bitte  an  Charlotte  Gottschalk,  Zu 
den  Eichen  40, 47279  Duisburg,  Telefon 
02  03/72  13  61. 

Königsberg-Land 

-  Kreisvertreter  Helmut  Borkow- 

ski,  Ellemweg  7,  49525  Lenge- 
rich,  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge¬ 
schäftsführer  Siegfried  Brandes, 
Portastr.  13  -  Kreishaus,  32423 
Minden,  Telefon  (01 77)  7  77  93  43 
Ostpreußenreise  2000  -  Auch  in  die¬ 
sem  Jahr  bietet  die  Kreisgemeinschaft 


_  ....  ,  .  •gssitzung  eine  gemeinsame  Reise  nach  Östpreu- 

Die  Fruhjahrssitzung  des  Vorstandes  ßen  tln<  und  2war  vom  25.  Mai  bis  3. 
findet  am  4.  März,  die  Kreistagssitzung  '  -  -  -  --  - 

am  4.  und  5.  März  statt.  Veranstaf- 
tungsort  für  beide  Sitzungen  ist  Bad 
Essen  bei  Osnabrück. 


1 


Kreistreffen  2000  -  Unser  diesjähri- 
,es  Kreistreffen  findet  bereits  am  6.  und 
.  Mai  in  Burgdorf  statt.  Bitte  informie¬ 
ren  Sie  hierüber  auch  weitere  Landsleu¬ 
te.  Die  wichtigsten  Programmpunkte 
werden  demnächst  im  Östpreußenblatt 
sowie  in  der  nächsten  Folge  des  Heimat¬ 
blattes  bekanntgegeben. 

Deutschlandtreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  in  Leipzig  -  Alle  drei  Jahre  findet 
dieses  Großereignis  statt,  in  diesem 
Jahr  zu  Pfingsten,  10.  und  1 1 .  Juni,  erst¬ 
mals  in  Leipzig.  Wir  Heiligenbeiler 
sind  dabei.  Bittekommen  Sie  sehr  zahl¬ 
reich.  Ausreichend  Stühle  und  Tische 
wurden  bereits  von  uns  reserviert.  Die 
Veranstaltung  wird  auf  dem  Messege¬ 
lände,  Neue  Messe,  abgehalten.  Jeder 
sollte  schon  jetzt  das  Quartier  in  Leip¬ 
zig  buchen.  Zur  Information  können 
Landsleute  die  Broschüre  „Leipzig  - 
wir  sehen  uns"  sowie  Übemachtungs- 
unterlagen  bei  der  Stadt  Leipzig,  Expo 
Leitstelle,  Reinhard  Glatzel,  Neues 
Rathaus,  04092  Leipzig,  anfordem. 


Juni.  Die  Fahrt  soll  überGnesen,  Niko¬ 
lai  ken,  Preußisch  Eylau,  Rauschen, 
Königsberg,  um  nur  einige  Orte  zu 
nennen,  fuhren.  Das  genaue  Pro¬ 
gramm  kann  bei  der  Geschäftsstelle 
angefordert  werden.  Der  Fahrpreis  be¬ 
trägt  1299  DM,  Einzelzimmerzuschlag 
275DM.  Im  Preis  sind  enthalten:  Fahrt 
im  modernen  Reiseomnibus,  neunmal 
Halbpension,  alle  Zimmer  mit  Bad/ 
Duscne  und  WC,  polnische  und  russi¬ 
sche  Reiseleitung,  Visagebühren,  pol¬ 
nische  Personengebühr  und  Kranken¬ 
versicherung  (für  Rußland  Pflicht). 
Folgende  Besichtigungen  sind  einge¬ 
plant:  Posen,  Ailenstem,  Königsberg, 
Danzig,  Stettin,  Masurenrundfabrt  mit 
Kuriscner  Nehrung.  Zusteigemöglich¬ 
keiten  bestehen  in  Lengericn  beim  Bus¬ 
betrieb  Gustav  Kipp,  während  der 
Strecke  von  Lengerich  nach  Minden, 
beim  Kreishaus  in  Minden,  entlang  der 
Strecke  von  Minden  (Autobahn)  in 
Richtung  Helmstedt.  Natürlich  kön¬ 
nen  auch  andere  Zusteigemöglichkei¬ 
ten  vereinbart  werden  Anmeldungen 
bitte  an  die  Verkehrsbetriebe  Gustav 
Kipp,  Münsterstraße  62,  49525  Lenge¬ 
rich,  Telefon  0  54  81  /62  36,  Fax  0  54  81  / 
8  19  16. 


Lyck 

Kreisvertreter  Gerd  Bandilla, 
Agnes-Miegel-Straße  6,  50374 
Erftstadt-Fnesheim.  Geschäfts- 
führen  Alfred  Masuhr,  Tel. 
(0  40)  6  72  47 15,  Reinickendor¬ 
fer  Straße  43a,  22149  Hamburg 

Bericht  des  Deutschen  Vereins  in 
Lyck  -Unser  vereinseigener  Lycker 
Wasserturm,  erbaut  1895,  steht  unter 
Denkmalschutz.  Dank  der  finanziellen 
Unterstützung  durch  die  Stiftung  für 
deutsch-polnische  Zusammenarbeit  in 
Warschau  und  ehrenamtlicher  Tätig- 
keit  vieler  anderer  konnten  im  Februar 
1999  die  Außen- Renovierungsarbeiten 
abgeschlossen  werden.  Ein  besonderer 
Dank  gilt  der  Kreisgemeinschaft  Lyck 
mit  ihrem  Vorsitzenden  Gerd  Bandilla. 
Durch  seinen  Einsatz,  die  langwierigen 
und  oft  schwierigen  Vorverhandlun¬ 
gen  mit  öffentlichen  Stellen  im  In-  und 
Ausland  zu  führen,  wurde  die  Reno¬ 
vierung  überhaupt  erst  möglich.  Der 
Wasserturm  erstrahlt  jetzt  im  neuen 
Glanz.  Im  Frühjahr  1999  wurden  durch 
die  Mitglieder  ein  neuer  Vorstand  und 
eine  neue  Revisionskommission  ge¬ 
wählt.  Bei  den  Wahlen  waren  u.  a.  Gerd 
Bandilla  und  Eckhard  Werner  vom 
Dachverband  aus  Allenstein  anwe¬ 
send.  Für  die  Vereinsmitglieder  und 
Gäste  aus  dem  In-  und  Ausland  wurde 
im  Erdgeschoß  des  Wasserturms  ein 
Vereinscafö  eingerichtet,  welches  auch 
als  Versammlungsraum  dient.  In  der 
ersten  Etage  befinden  sich  das  Büro 
und  ein  Beratungszimmer.  Eine  Biblio¬ 
thek  mit  deutschsprachigen  Büchern 
wurde  in  der  zweiten  Etage  aufgebaut. 
Sie  steht  der  Öffentlichkeit  zur  Verfü¬ 
gung  und  wird  oft  von  jungen  Studen¬ 
ten  zu  Studienzwecken  benutzt. 
Zwecks  deutsch-polnischer  Verständi¬ 
gung  wurden  vielfältige  Veranstaltun¬ 
gen,  Begegnungen  und  Ausflüge  vom 
Deutschen  Verein  in  Lyck  durchge¬ 
führt,  so  zum  Beispiel  das  Kirchenjubi- 
läum  in  Dreimühlen,  ein  Ausflug  nach 
Hohenstein,  ein  Sommerfest  am  Was¬ 
serturm  mit  Grillen  und  Musik,  eine 
mehrtägige  Vereinsfahrt  zur  Paten¬ 
stadt  Ffagen  in  Westfalen  zum  jährli¬ 
chen  Treffen.  Kinder  unserer  Vereins¬ 
mitglieder  wurden  vom  Nikolaus  nach 
Rastenburg  eingeladen,  ein  Konzert  in 
Allenstein,  organisiert  vom  Dachver¬ 
band,  wurde  von  den  Mitgliedern  be¬ 
sucht,  es  fand  eine  Vereinsweihnachts¬ 
feier  statt,  Silvester  1999/2000  veran¬ 
staltete  der  Verein  eine  Feier  am  Was- 
serturm.  Das  Vereinscafö  im  Wasser¬ 
turm  war  in  den  Sommermonaten  von 
Mai  bis  September  täglich  geöffnet,  in 
der  restlichen  Zeit  ist  es  jeden  Dienstag 
und  Freitag  von  10  bis  12  Uhr  geöffnet. 
Wir  freuen  uns  darüber,  daß  wir  zahl¬ 
reiche  Gäste  aus  dem  In-  und  Ausland 
bei  uns  begrüßen  konnten.  Erfreulich 
ist  auch,  daß  zahlreiche  neue  Mitglie¬ 
der  und  Fördermitglieder  dem  Verein 
beigetreten  sind,  so  daß  wir  zur  Zeit 
130  Mitglieder  haben.  Des  weiteren 
übernahm  unser  Verein  in  Zusammen¬ 
arbeit  mit  dem  Volksbund  Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge  e.  V.  die  Pflege 
des  Soldatenfriedhofes  in  Talussen  bei 
Lyck.  Von  der  Kreisgemeinschaft  Lyck 
besuchten  uns  im  Herbst  1999  Gerd 
Bandilla  und  Reinhard  Bethke.  In  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  dem  Verein  konnte 
vielen  älteren,  bedürftigen  Mitgliedern 
die  Bruderhilfe  übergeben  werden. 
Auf  diesem  Wege  sei  allen  Beteiligten 
für  Spenden  und  Zuwendungen  für 
unseren  Verein  herzlich  gedankt. 

Pläne  des  Deutschen  Vereins  für 
das  Jahr  2000  -  Mitwirken  beim  Stadt¬ 
jubiläum  „575  Jahre  Lyck",  Organisati¬ 
on  einer  Trachtengruppe  mit  Musik, 
Verbesserung  der  Betreuung  älterer 
Vereinsmitgfieder,  Aufbau  der  Ju¬ 
gendarbeit  im  Verein,  Aufbau  einer 
Heimatstube  und  Museum  „Masuren¬ 
land",  Aufbau  einer  Touristeninforma¬ 
tion,  Erweiterung  des  Grillplatzes  mit 
Überdachung  und  Sitzgelegenheiten, 
Verschönerung  des  Außengeländes 
mit  Blumenbeeten,  Kräutergarten  und 
Ausstellung  restaurierter  Landmaschi¬ 
nen,  Erneuerung  der  Umzäunung  des 
rund  3  500  Quadratmeter  großen  Ver¬ 
einsgeländes,  Befestigung  von  Gehwe¬ 
gen  und  Anlegung  eines  bewachten 
Parkplatzes,  Renovierung  der  3.  und  4. 
Etage  des  Wasserturms  für  ein  Muse¬ 
um  und  einen  Ausstellungsraum,  Re¬ 
novierung  des  Wohnhauses  und  Aus¬ 
bau  mehrerer  Gästezimmer,  Ausbau 
des  Treppenhauses  im  Wasserturm  bis 
zum  Kuppeldach  als  Aussichtspunkt 
„Lycker  Blick". 

Rößel 

Kreisvertreter  EmstGrunwald, 
Tel.  (02  21 )  4  91  24  07,  Losheimer 
Straße  2,  50933  Köln.  Rößeler 
Heimatbote:  Anton  Sommer¬ 
feld,  Tel.  (0  21  31)  54  53  83, 
Benzstraße  18,  41462  Neuss 
Kreistagssitzung  -  Der  Vorstand 
lädt  alle  Kreistagsmitglieder  für  Mitt¬ 
woch,  22.  März,  11  Uhr,  zu  einer  außer- 


Allgemeines 


4.  März  2000  -  Folge  9  -  Seite  17 


Das  Dfiprcuiicnblaii 


ordentlichen  Kreistagssitzung  ein.  Ta¬ 
gungsort  ist  der  Sitzungsraum,  5.  Eta¬ 
ge,  in  der  Kreisverwaltung  Neuss, 
Meererhof  1,  41460  Neuss.  Tagesord¬ 
nung:  Deutschlandtreffen  der  Ost¬ 
preußen  Pfingsten,  10.  und  11.  Juni,  in 
Leipzig;  Kreistreffen  am  24.  Juni  in  der 
Heimat  Ostpreußen  am  Daddaysee 
Neudims;  Hauptkreistreffen  am'  23. 
und  24.  September  im  Patenkreis 
Neuss.  Diese  Sitzung  ist  öffentlich. 

Deutschlandtreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  in  Leipzig  -  Das  traditionelle 
Deutschlandtreffen  der  Ostpreußen, 
das  alle  drei  Jahre  veranstaltet  wird, 
findet  zum  ersten  Mal  Pfingsten,  10. 
und  11.  Juni,  in  den  neuen  Messehallen 
in  Leipzig  statt.  Der  Vorstand  lädt  Sie, 
liebe  Landsleute,  mit  Ihren  Angehöri¬ 
gen  und  Freunden  zu  diesem  großen 
Deutschlandtreffen  herzlich  ein.  Für 
die  Teilnehmer  aus  dem  Raum  Köln- 
Neuss- Düsseldorf-Krefeld  besteht  die 
Möglichkeit,  mit  dem  Bus  zu  dem  Tref¬ 
fen  nach  Leipzig  anzureisen.  Hinfahrt: 
Freitag,  9.  Juni,  ab  Neuss,  8  Uhr,  Bahn¬ 
hof,  Ausgang  Theodor-Heuss-PIatz;  ab 
Köln,  9  Uhr,  Hauptbahnhof,  Breslauer 
Platz,  Busbahnsteig  5.  Rückfahrt:  Mon¬ 
tag,  12.  Juni,  nach  dem  Frühstück  ab 
Hotel.  Busfahrtkosten  für  Hin-  und 
Rückfahrt  sowie  Stadtbesichtigung 
Leipzig  und  Weimar:  pro  Person  120 
DM.  Für  Übernachtungen  steht  uns 
das  Hotel  Vivaldi,  Wittenberger  Straße 
87, 04129  Leipzig,  mit  50  für  uns  reser¬ 
vierten  Betten  zur  Verfügung,  welches 
etwa  1 5  Minuten  Fußweg  von  den  Mes¬ 
sehallen  in  Leipzig  entfernt  liegt.  Über¬ 
nachtungspreis  im  Hotel  Vivaldi:  Dop- 

r eizimmer  mit  Frühstück  pro  Nacht 
10  DM;  Einzelzimmer  mit  Frühstück 
pro  Nacht  85  DM.  Für  Sonnabend,  10. 
Juni,  ist  eine  Stadtrundfahrt  mit  Stadt¬ 
führergeplant.  Am  Nachmittag  des  10. 
Juni  und  am  Sonntag,  11.  Juni,  nehmen 
wir  am  Treffen  in  den  Messehallen  teil. 
Die  einzelnen  Heimatkreise  sind  in  der 
Messehalle  1  für  alle  Teilnehmer  sicht¬ 
bar  ausgeschildert.  So  auch  für  unseren 
Kreis  Rößel.  Die  Kreisgemeinschaft 
wird  dort  mit  einem  Stand  präsent  und 
ansprechbar  sein.  Auf  der  Rückfahrt 
am  Montag,  12.  Juni,  wollen  wir  die 
Weltkulturstadt  Weimar  besichtigen. 
Wir  würden  uns  sehr  freuen,  wenn 
recht  viele  Landsleute  zu  diesem  gro¬ 
ßen  Ostpreußentreffen  kommen  wür¬ 
den.  Mit  Ihrem  Kommen  bekennen  Sie 
sich  auch  nach  55  Jahren  der  Vertrei¬ 
bung  aus  unserer  angestammten  Hei¬ 
mat  zu  Ostpreußen.  Sichern  Sie  sich 
rechtzeitig  einen  Platz  im  Bus  für  diese 
Fahrt  nach  Leipzig.  Aus  Erfahrung 
sind  die  Plätze  schnell  vergeben.  Aus¬ 
kunft  und  Anmeldung  beim  Kreisver¬ 
treter  Emst  Grunwald. 


Schloßberg  (Pillkallen) 

Kreisvertreter.  Arno  Litty,  Te¬ 
lefon  (0  30)7  03  72  62  Britzer 
Straße  81,  12109  Berlin.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Marie-Luise 

Steinzen,  Tel.  (0  41  71)  24  00, 
Fax  (0  41  71)  24  24,  Rote-Kreuz- 
Straße  6,  21423  Winsen  (Luhe) 
Landrat  a.  D.  Otto  Gellersen  75  Jah¬ 
re  -  Am  29.  Januar  beging  Otto  Geller¬ 
sen,  Landrat  unseres  Patenkreises  Har¬ 
burg  von  1973  bis  1996,  seinen  75.  Ge¬ 
burtstag.  Der  Einladung  zur  Geburts¬ 
tagsfeier  im  Kreise  der  Familie  in  der 
Gaststätte  Rütter  in  Salzhausen  sind 
mit  zahlreichen  Gästen  auch  Wegge¬ 
fährten  aus  seiner  langjährigen  kom¬ 
munalpolitischen  Tätigkeit  gefolgt. 
Aus  dem  früheren  Wirkungskreis, 
dem  Landkreis  Harburg,  waren  Land¬ 
rat  Prof.  Dr.  Jens-Rainer  Ahrens  mit 
Oberkreisdirektor  Hans-Bodo  Hese- 
mann  als  Gratulanten  erschienen,  die 
in  lobenden  Ansprachen  die  Leistun¬ 
gen  des  früheren  Landrats  würdigten. 
Weitere  Gratulanten  dankten  dem  Ju¬ 
bilar  mit  anerkennenden  Worten  im 
gleichen  Sinne.  Zu  den  Gratulanten 

fehörte  auch  der  langjährige  Ober¬ 
reisdirektor  Hans-Joachim  Rohrs, 
dem  in  Kooperation  mit  dem  Landrat 
die  vielseitige  Verwaltung  des  Land¬ 
kreises  Harburg  oblag.  Für  die  Schloß¬ 
berger  dankte  Ehrenvorsitzender  Ge¬ 
org  Schiller  dem  Landrat  a.  D.  Otto 
Gellersen  für  seine  wohlwollende  För¬ 
derung  der  Patenschaft  und  überreich¬ 
te  ihm  die  neu  erstellte  Chronik  des 
Schloßberger  Kirchspiels  Schirwindt. 
Als  Zeichen  langer,  guter  Zusammen¬ 
arbeit  ist  die  Teilnahme  des  Landrats 
mit  seiner  Ehefrau  und  des  damaligen 
Oberkreisdirektors  Hans-Joachim 
Rohrs  an  der  ersten  Ostpreußenfahrt 
der  Kreisgemeinschaft  Schloßberg 
1979  zu  werten.  Der  frühere  Landrat 
Otto  Gellersen  hat  den  Verlauf  der  Pa¬ 
tenschaft  stets  interessiert  verfolgt,  an 
vielen  unser  Hauptkreistreffen  teilge¬ 
nommen  und  war  auch  willkommener 
Gast  bei  den  Kinderfreizeiten,  die  mit 
maßgeblicher  Unterstützung  des  Pa¬ 
tenkreises  Harburg  seit  Beginn  der  Pa¬ 
tenschaft  1954  durchgefünrt  werden. 
Es  wäre  erfreulich,  wenn  unser  frühe¬ 


rer  Landrat  auch  künftig  an  unseren 
Veranstaltungen  teilnimmt.  Wir 
Schloßberger  danken  Landrat  a.  D. 
Otto  Gellersen  für  jahrelange,  wohl¬ 
wollende  Unterstützung  und  wün¬ 
schen  ihm  weiterhin  Gesundheit  und 
Wohlergehen  im  Kreiseseiner  Familie. 

Tilsit-Stadt 

Stadtvertreten  Horst  Merti- 
neit.  Geschäftsstelle:  Hanne¬ 
lore  Wassner,  Telefon  <04  31) 
52  06  68,  Diedrichstraße  2, 
24143  Kiel 

Königin-Luisen-Schule/Oberlyze- 
um  zu  Tilsit  -  Das  nächste  Schultreffen 
der  Schulgemeinschaft  findet  vom  12. 
bis  15.  Mai  in  Wuppertal-Elberfeld 
statt.  Tagungshotel  ist  das  Intercity- 
Hotel  (früher  Hotel  Kaiserhof),  wel¬ 
ches  direkt  der  Bahnstation  Wupper¬ 
tal-Hauptbahnhof  gegenüber  liegt. 
Wie  bereits  allen  Ehemaligen  im  De¬ 
zember  1999  durch  Rundschreiben 
mitgeteilt  wurde,  treffen  sich  die  Teil¬ 
nehmerinnen  am  Freitag,  12.  Mai, ab  15 
Uhr  zum  zwanglosen  Zusammensein 
mit  neuesten  Nachrichten  aus  Tilsit. 
Für  den  Sonnabend  ist  nach  dem  Früh¬ 
stück  ein  „Schulausflug"  vorgesehen, 
der  u.  a.  zur  Müngstener  Brücke,  eine 
der  höchsten  und  längsten  Eisenbahn¬ 
brücken  Deutschlands,  führt  und  die 
Städte  Solingen  und  Remscheid  ver¬ 
bindet.  Ziel  allerdings  ist  Schloß  Burg 


an  der  Wupper  mit  dem  Besuch  der 
ostdeutschen  Gedenkstätte  im  Batte¬ 
rieturm.  Davor  steht  der  Glockenturm 
mit  historischen  Glocken  aus  Königs¬ 
berg  und  Breslau.  Im  Laufe  des  Nach¬ 
mittags  sind  zwei  bis  drei  Stunden  zur 
freien  Verfügung  vorgesehen,  in  der 
eine  Ruhepause  oder  nach  Wunsch 
eine  Fahrt  mit  der  Schwebebahn  vorge¬ 
nommen  werden  kann.  Am  Abend 
führt  uns  dann  der  Schaupieler  und 
Rezitator  Herbert  Tennigkeit  mit  Hei¬ 
terem  und  Besinnlichem  zurück  in  un¬ 
sere  ostpreußische  Heimat.  Der  Sonn¬ 
tag  soll  nach  dem  Frühstück  mit  einer 
besinnlichen  Stunde  eingeleitet  wer¬ 
den,  in  der  Grußworte  der  Ehrengäste, 
Verleihung  von  Alberten,  Totengeden¬ 
ken  und  Rechenschaftsbericht  vorge¬ 
sehen  sind.  Hiermit  werden  alle  Ehe¬ 
maligen,  die  sich  noch  nicht  zum  Tref¬ 
fen  angemeldet  haben,  gebeten,  ihre 
Anmeldung  umgehend  an  unten  ge¬ 
nannte  Anschrift  abzugeben.  Es  ist 
wichtig,  sich  auch  zu  melden,  falls  kein 
Hotelzimmer  benötigt  wird,  damit  ge¬ 
nau  disponiert  werden  kann.  Die  san¬ 
gesfreudigen  Luisen  werden  gebeten, 
ihre  T-Shirts  nicht  zu  vergessen,  da  der 
Luisen-Chor  wieder  sein  Können  be¬ 
weisen  soll.  Anmeldungen  und,  falls 
nötig,  weitere  Informationen  bei  Rose- 
mane  Lang,  Wallmichrather  Straße  28, 
42555  Velbert,  Telefon  und  Fax  020  52/ 
8  48  18. 


Landsmannschaftliche  Arbeit 
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Abendkasse.  Freunde,  Bekannte  und 
Nachbarn  sind  herzlich  eingeladen.  - 
Montag,  6.  und  13.  März,  16  bis  18  Uhr, 
T reffen  des  ostpreußischen  Singkreises 
in  der  Elly-Heuss-Knapp-Schule, 
Moltkestraße  13.  Interessierte  und 
„neue  Drosseln"  sind  stets  willkom¬ 
men.  Kontakt  und  Infos  bei  Ursula 
Witt,  Telefon  0  52  41  /3  73  43.  -  Diens¬ 
tag,  7.  und  14.  März,  15  bis  17  Uhr,  Tref¬ 
fen  des  ostpreußischen  Mundharmo¬ 
nika-Orchesters  in  der  Elly-Heuss- 
Knapp-Schule,  Moltkestraße  13.  Inter¬ 
essierte  und  Neulinge  sind  jederzeit 
herzlich  willkommen.  Kontakt  und  In¬ 
fos  bei  Bruno  Wendig,  Telefon  0  52  41  / 
5  69  33. -Donnerstag,  16.  März,  15  Uhr, 
Treffen  der  Frauengruppe  zum  Schab¬ 
bern,  Klönen  und  mehr  im  Gütersloher 
Brauhaus,  Unter  den  Ulmen  9.  Kontakt 
und  Infos  bei  Renate  Thamm,  Telefon 
0  52  41/4  04  22. 

Gummersbach  -  Mittwoch,  15. 
März,  18  Uhr,  Heimatabend  zum  The¬ 
ma  „Neues  aus  der  Heimat  -  Nord- 
Ostpreußen"  im  Hotel  Bodden,  Gum¬ 
mersbach-Rebbelroth.  Referent  ist 
Erich  Rauch. 

Hagen  -  Nach  dem  Ausklang  des 
alten  Jahres  staitete  auch  die  Kreis¬ 
gruppe  in  das  neue  Jahrtausend,  in  der 
Hoffnung  auf  einen  weiteren  guten 
Zusammenhalt  in  der  Landsmann¬ 
schaft  und  in  der  Hoffnung,  daß  alle 
Landsleute  auch  weiterhin  ein  Stück 
Heimat  in  der  Gruppe  finden.  Was  ist 
dazu  wohl  besser  geeignet  als  die  Pfle¬ 
ge  ostpreußischer  Geselligkeit?  Zünf¬ 
tig  wie  in  jedem  Jahr  zu  Karneval  führ¬ 
te  die  Gruppe  wieder  ihr  Kappen-  und 
Kostümfest  in  den  eigenen  Räumen 
der  Ostdeutschen  Heimatstube  durch. 
Alle  Gäste  brachten  eine  Bombenstim¬ 
mung  mit,  von  der  sich  selbst  einge¬ 
fleischte  „Karnevalisten"  eine  Scheibe 
abschneiden  könnten.  Humorvolle 
Redner  gingen  in  die  Bütt  und  beka¬ 
men  stürmischen  Beifall.  Ganz  beson¬ 
ders  ist  der  Vortrag  von  Herbert  Gell 
als  „Knastologe"  und  als  „Stadtstrei¬ 
cher"  zu  erwähnen.  Auch  Betty  Thies 
und  Hildegard  Hartung  hatten  es  auf 
die  Lachmuskeln  des  Publikums  abge¬ 
sehen.  Man  konnte  feststellen,  daß  un¬ 
ter  den  Landsleuten  noch  ein  beträcht¬ 
liches  Reservoir  an  Unterhaltungs¬ 
künstlern  vorhanden  ist.  Für  ein  bun¬ 
tes  Bild  sorgten  auch  die  vielen  Kostü¬ 
me,  und  stimmungsvolle  Musik  brach¬ 
te  die  Gäste  durch  kräftiges  Schunkeln 
reichlich  in  Bewegung.  Wie  immer  war 
auch  für  das  leibliche  Wohl  und  „hoch¬ 
prozentige  Beigaben"  gesorgt.  Man 
konnte  nur  staunen,  wie  lange  selbst 
ältere  Semester  mitfeierten.  Schnell 
vergingen  die  gemütlichen  Stunden, 
bis  man  dann  in  heiterer  Stimmung 
den  Heimweg  antrat.  Alle  Landsleute 
sollten  sich  den  18.  März  vormerken 
und  zahlreich  zur  Jahreshauptver¬ 
sammlung  erscheinen. 

Leverkusen  -  Sonnabend,  18.  März, 
15  Uhr,  Videonachmittag  bei  Kaffee 
und  Gebäck  im  Haus  Ratibor,  Stätte 
der  Begegnung.  Es  werden  selbstauf- 
genommene  Filme  von  den  Veranstal¬ 
tungen  und  Fahrten  der  Gruppe  im 
Jahr  1999  gezeigt.  Informationen  bei 
Pelka,  Telefon  02  14/9  57  63. 


Münster  -  Sonnabend,  11.  März,  15 
Uhr,  T reffen  im  Kolping-Tagungshotel, 
Ägidiistraße  21.  Die  Kunstweberin  Ire¬ 
ne  Burchert  aus  Kühren  in  Schleswig- 
Holstein  hält  einen  Dia  vortrag  über  ost- 
preußische  Webkunst.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen.  -  Die  Hauptver¬ 
sammlung  mit  Wahlen  brachte  wenig 
Änderung.  Nach  den  Jahresberichten 
mit  anschließender  Entlastung  des  Vor¬ 
standes  übernahm  wie  schon  vor  zwei 
Jahren  Martin  Holland  die  Wahllei¬ 
tung.  Die  1.  Vorsitzende  Gisela  Stan- 
dow  wurde  einstimmig  wiederge¬ 
wählt,  ebenso  wie  Kassenwart  Günter 
Kunick,  Geschäftsführerin  Herta  Justus 
und  Kulturreferentin  Brunhild  Ro- 
schanski.  Anstelle  des  bisherigen  2. 
Vorsitzenden  Markus  Patzke,  der  aus¬ 
geschieden  ist,  wurde  der  bisherige 
Schriftführer  Stefan  Leschniok  einstim¬ 
mig  zum  neuen  2.  Vorsitzenden  ge¬ 
wählt.  Die  Schriftführung  übernahm 
der  neu  eingetretene  Wolfgang  Lud¬ 
wig.  Kassenprüfung  und  Vertretung 
der  Frauengruppe  bleiben  weiterhin  in 
bewährten  Händen.  Der  anschließend 
gezeigte  neue  russische  Film  über  den 
Badeort  Rauschen  an  der  Samlandkü- 
ste  erregte  viel  Aufmerksamkeit.  Der 
Kommentar  in  deutscher  Übersetzung 
beschrieb  das  heutige  Rauschen,  die 
gezeigten  Neubauten  und  die  Natur- 
schönneiten  aus  einem  besonderen 
Blickwinkel.  Wo  sich  einst  viele  deut¬ 
sche  Erholungssuchende  aufhielten, 
sind  heute  hauptsächlich  Menschen 
aus  verschiedenen  Teilen  Rußlands  an¬ 
zutreffen.  Der  Film  wollte  aber  auch 
Bewohner  der  Bundesrepublik 
Deutschland  einladen,  dieses  Kleinod 
an  der  Bemsteinküste  zu  besuchen. 

Rhein-Sieg  -  Die  Kreisgruppe  feier¬ 
te  im  Bonner  Hof  in  Siegburg  Karneval. 
Auch  Gäste,  aus  Bad  Godesberg  und 
Much  konnten  begrüßt  werden.  Für 
die  musikalische  Unterhaltung  sorgte 
das  Ehepaar  Brenner.  Pünktlich  um  19 
Uhr  hatte  die  Kinder-Jugendgruppe 
„Happy  Dancers"  von  der  Narrengilde 
Siegourg  ihren  Auftritt,  der  allen  viel 
Freude  bereitete.  Die  Begrüßung  nahm 
der  stellvertretende  Präsident  Jost  vor. 
Siegfried  Platz  verlieh  der  Vorsitzen¬ 
den,  Frau  Haftmann,  die  aus  Königs¬ 
berg  stammt,  einen  mit  Bernstein  be¬ 
setzten  Orden.  Die  Kleinen  der  Tanz¬ 
gruppe  bekamen  Schokolade  und  die 
Größeren  einen  Orden.  Die  wunder¬ 
schönen  Kostüme  waren  von  den  Da¬ 
men  Haftmann  und  Jost  entworfen 
und  genäht  worden.  Gisela  Noll,  Frie¬ 
da  Gretzki,  Frieda  Sillack  und  Ürsula 
Pietsch  erhielten  einen  Orden  für  ihre 
Vorträge.  Den  Godesberger  Orden 
übergao  Gisela  Noll  an  Ewald 
Wieczorek,  Siegfried  Platz,  Emst  Ussat 
und  das  Ehepaar  Brenner.  Hildegard 
Schaaf,  Christa  Schroeder,  Gertrud 
Kauer,  Katharina  Wieczorek  und  Ger¬ 
da  Ussat  bekamen  für  ihre  Arbeit  den 
Siegburger  Orden  „Vom  Pregel  bis  an 
die  Sieg  .  Der  Wirt  erhielt  ebenfalls  ei¬ 
nen  Orden  und  eine  große  Flasche  Bä¬ 
renfang.  Der  Wirt  spendierte  dem  gan¬ 
zen  Saal  eine  Runde  Julischka  bezie¬ 
hungsweise  Slibowitz.  Es  herrschte 
eine  tolle  Stimmung  mit  viel  Tanz  und 
Schunkelliedern  zum  Mitsingen. 
Durch  den  Abend  führten  Ewald 
Wieczorek  und  Siegfried  Platz. 


Landesgruppe 

Rheinland-Pfalz 


Vors.:  Dr.  Wolfgang  Thüne, 
Wormser  Straße  22,  55276  Op¬ 
penheim 


Neustadt/Weinstraße  -  Sonnabend, 
18.  März,  16  Uhr,  Jahreshauptver¬ 
sammlungin  der  Heimatstube,  Fröbel- 
straße  26.  Die  Mitglieder  sind  zu  Kaffee 
und  Kuchen  recht  herzlich  eingeladen. 
Natürlich  stehen  auch  der  Rechen¬ 
schafts-  und  der  Kassenbericht  auf 
dem  Programm. 


Landesgruppe  Sachsen 


Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Christine  Alter- 
mann.Telefon  und  Fax (03 71)5 
21  24  83,  Mühlenstraße  108, 
09111  Chemnitz.  Sprechstun¬ 
den  Dienstag  10  bis  12  Uhr. 


Dresden  -  Dienstag,  14.  März,  14  bis 
17  Uhr,  Treffen  in  der  Begegnungsstät¬ 
te  Dresden,  Krenkelstraße  8.  Ortwin 
Lube  spricht  über  die  Gräfin  Dönhoff 
und  stellt  einige  ihrer  Bücher  vor. 


Landesgruppe 

Sachsen-Anhalt 


Vors.:  Bruno  Trimkowski, 
Flans-Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
7  33  11  29 


Aschersleben-Staßfurt  -  Donners¬ 
tag,  16.  März,  14  Uhr,  Literatumach- 
mittag  im  Bestehomhaus. 

Dessau  -  Montag,  13.  März,  14  Uhr, 
Treffen  mit  gemeinsamem  Frühlings¬ 
singen  im  „Kreuzer". 

Halle/Saale  -  Sonnabend,  11.  März, 
14  Uhr,  Treffen  mit  Beratung  über  Rei¬ 
sen  nach  Ostpreußen  in  der  Reilstraße 
54.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Zwickau  -  Dienstag,  14.  März,  14 
Uhr,  Jahreshauptversammlung  im  Be- 
gegnungsszentrum  des  DRK,  Marien- 
thaler  Straße  164,  Zwickau;  leicht  zu 
erreichen  mit  Straßenbahn  und  Bus  di¬ 
rekt  an  der  Haltestelle  Brander  Weg. 
Im  Anschluß  gemütliches  Beisammen¬ 
sein  bei  Kaffee  und  Kuchen.  Um  zahl¬ 
reiche  Teilnahme  wird  gebeten.  -  Die 
Gruppe  führt  in  diesem  Jahr  folgende 
Fahrten  durch:  17.  Mai,  Tagesfanrt  an 
die  Talsperre  mit  Schiffsfahrt.  10.  und 
11.  Juni,  Teilnahme  am  Deutschland¬ 
treffen  der  Ostpreußen  in  Leipzig. 
Vom  23.  bis  27.  August  Erlebnisreise  in 
die  Lüneburger  Heide  mit  Besuch  des 
Ostpreußischen  Landesmuseums  in 
Lüneburg,  Ausflügen  nach  Celle  und 
Hamburg,  Wanderung  und  Kutsch¬ 
fahrt  durch  die  blühende  Heide,  Be¬ 
sichtigung  des  Vogelparks  in  Walsro¬ 
de.  Vom  26.  bis  28.  Oktober  Saisonab¬ 
schlußfahrt  nach  Nürnberg  und  Ellin- 
gen  mit  Besuch  des  Kulturzentrums 
Ostpreußen  im  Deutschordensschloß 
Ellingen.  Auskunft  und  Anmeldung  in 
der  BdV-Geschäftsstelle  Zwickau, 
Hauptstraße  10/11,  Telefon  03  75/ 
28  13  40,  und  bei  Gerhard  Kroll,  Tele¬ 
fon  03  75/52  41  96.  -  Das  nächste  Tref¬ 
fen  findet  am  Dienstag,  1 1 .  April,  statt. 
Neben  dem  beliebten  Raderkuchenes- 
sen  steht  die  Vorführung  eines  Reisevi¬ 
deos  auf  dem  Programm. 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Bad  Schwartau  -  Die  Gruppe  hat  mit 
ihrem  schon  traditionellen  Winterfest 
wieder  für  fröhliche  Stunden  sorgen 
können.  Der  Pillkaller  und  die  Stok- 
kelsdorfer  Rock'n'Roll-Gruppe  brach¬ 
ten  den  erforderlichen  Schwung  zum 
Tanzen.  Als  Gäste  konnten  Altbürger¬ 
meister  Dr.  Heinz  Blankenburg  mit  sei¬ 
ner  Gattin,  die  Bürgervorsteherin  der 
Stadt  Bad  Schwartau,  Birgit  Clemens, 
mit  ihrem  Gatten,  Dieter  Schwarz, 
stellvertretender  Vorsitzender  der 
Landesgruppe  Schleswig-Holstein, 
der  1.  Vorsitzende  der  Bdv-Ortsgrup- 
pe  Bad  Schwartau,  Joachim  Lacnnitt, 
sowie  die  1.  Vorsitzende  der  Lands¬ 
mannschaft  Schlesien,  Irmgard  Ha¬ 
mann,  mit  ihrem  Gatten,  herzlich  be¬ 
grüßt  werden. 

Burg/Fehmam  -  Auf  der  diesjähri¬ 
gen  Jahreshauptversammlung  konnte 
aie  Vorsitzende  Ilse  Meiske  wie¬ 
der  zahlreiche  Mitglieder  begrüßen. 
Als  Gäste  waren  Bürgermeister 
Tscheuschner,  der  Vorsitzende  der 
Gruppe  Schönwalde,  WalterGiese,  mit 
seinem  Stellvertreter  Heinz  Kallweit 


aus  Hasselburg  und  die  Vorsitzende 
des  Heimat-  und  Museumsvereins,  H. 
W.  Maass,  gekommen.  Nach  den  Regu¬ 
larien  und  den  Grußworten  der  Gäste 
wurde  für  den  aus  Altersgründen  zu¬ 
rückgetretenen  stellvertretenden  Vor¬ 
sitzenden  Heinz  Gawlick  einstimmig 
Günter  Jorczik  aus  Landkirchen  ge¬ 
wählt.  Im  Anschluß  daran  wurde  der 
Videofilm  „Ein  Sommer  auf  der  Kuri- 
schen  Nehrung"  gezeigt  sowie  ein  ko¬ 
stenloser  Imbiß  gereicht. 

Scharbeutz  -  Sonnabend,  18.  März, 
15  Uhr,  Frühlingssingen  im  Schütten- 
hus,  Scharbeutz. 

Schleswig-Flensburg  -  Zu  einem 
kulturellen  Nachmittag  mit  dem  The¬ 
ma  „Volkslieder"  hatten  die  Frauen¬ 
gruppen  der  Vertriebenen  nach  Schles¬ 
wig  eingeladen.  Im  gefüllten  Saal  des 
„Hohenzollern"  begrüßte  Christa 
Abraham  zahlreiche  sangesfrohe  Gä¬ 
ste,  darunter  die  2.  Kreispräsidentin 
Barbara  Scheufler-Lembcke,  Bürger¬ 
vorsteherin  Dr.  Anke  Carstens-Richter 
und  Caroline  Schwarz  MdL.  In  ihrem 
Vortrag  zeigte  Hilde  Michalski  das 
Volkslied  als  Spiegel  des  menschlichen 
Lebens,  der  Natur  und  der  Jahreszeiten 
auf.  Liedgut  verbinde  die  Menschen, 
sei  oft  Ausdruck  regionaler  Besonder¬ 
heiten  und  trage  zur  Erhaltung  der 
Mundarten  wesentlich  bei.  Die  be¬ 
schriebenen  Gefühle  würden  von  Ge¬ 
neration  zu  Generation  verstanden 
und  seien  daher  stets  aktuell.  Ihre  The¬ 
sen  belegte  die  Referentin  mit  gemein¬ 
sam  gesungenen  Beispielen  und  Aus¬ 
zügen  aus  Dichtung  und  Lebenserin¬ 
nerungen.  So  habe  das  Lied  „Die  Ge¬ 
danken  sind  frei"  für  viele  Gefangene 
Trost  und  Hoffnung  bedeutet.  An 
Hand  von  Liebesliedern,  Emtegesän- 
gen  und  Wanderliedern  wies  Michal¬ 
ski  nach,  daß  sich  Lied,  Ton  und  Wort¬ 
wahl  zu  einem  gemeinsamen  Empfin¬ 
den  verbinden,  das  bis  heute  die  Men¬ 
schen  bewege.  Es  sei  daher  verständ¬ 
lich,  daß  immer  wieder  Dichter,  wie 
z.  B.  der  Ostpreuße  Herder,  und  Kom¬ 
ponisten  die  Volkslieder  gesammelt 
oder  durch  Neuschöpfung  ergänzt  ha¬ 
ben.  Die  Referentin  zeigte  sich  denn 
auch  von  der  Zukunft  der  Volkslieder 
überzeugt. 

Schwarzenbek  -  An  dem  traditio¬ 
nellen  Wurstessen  der  Gruppe  in 
„Schröders  Hotel"  nahmen  76  Perso¬ 
nen  teil.  Der  Vorsitzende  Konrad  Tha- 
ter  hieß  die  zahlreich  erschienenen 
Mitglieder  herzlich  willkommen  und 
begrüßte  als  Gäste  Bürgermeister  Krä¬ 
mer  und  Gattin,  die  Kreistagsabgeord¬ 
nete  Erika  Werner,  die  Staatverordne- 
ten  Karsten  Beckmann  und  Gattin  und 
Eberhard  Schröder  mit  Gattin  sowie 
vom  Vorstand  der  Pommerschen 
Landsmannschaft  die  Ehepaare  Mag- 
ritz,  Crispin  und  Born.  Der  Landeskul¬ 
turreferent  Edmund  Ferner  hielt  einen 
interessanten  Vortrag  über  die  Reichs¬ 
gründung  1871  und  deren  Bedeutung. 
Fm  weiteren  Verlauf  des  Abends  tru¬ 
gen  Elsa  Falk  und  Lucie  Wellhausen 
lustige  Reime  in  ostpreußischer  Mund¬ 
art  vor.  Zum  Ende  des  Abend  konnte 
die  Gruppe  drei  neue  Mitglieder  ver¬ 
zeichnen. 

Uetersen  -  Zur  Jahreshauptver¬ 
sammlung  konnte  die  Vorsitzende  Ilse 
Rudat  44  Mitglieder  und  Gäste  begrü¬ 
ßen.  Nachdem  sich  alle  zu  Ehren  der 
kürzlich  verstorbenen  Martha  Kolpak, 
eines  der  ältesten  Mitglieder,  von  ihren 
Plätzen  erhoben  hatten,  gratulierte  die 
Vorsitzende  den  Geburtstagskindern. 
Nach  der  üblichen  gemütlichen  Kaf¬ 
feetafel  folgten  die  Verlesung  des  Jah¬ 
resberichtes  durch  den  Schriftführer 
Dietrich  Müller,  die  Verlesung  des 
Kassenberichtes  durch  die  Kassenwar¬ 
tin  Erika  Szpadzinski  und  der  Prü¬ 
fungsbericht  der  Kassenprüferin  Inge 
Münch.  Auf  ihren  Antrag  wurde  dem 
Vorstand  einstimmig  Entlastung  er¬ 
teilt.  Satzungsgemäß  trat  der  Vorstand 
danach  geschlossen  zurück,  um  den 
Weg  zur  Neuwahl  frei  zu  machen. 
Wahlleiter  wurde  wie  bisher  auf  allge¬ 
meinen  Wunsch  Joachim  Rudat.  Wie- 
dergewählt  wurden:  Ilse  Rudat 
(1.  Vorsitzende),  Dietrich  Freiherr  von 
Quadt  (stellvertretender  Vorsitzen¬ 
der),  Erika  Szpadzinski  (Kassenwar¬ 
tin),  Dietich  Müller  (Schriftführer).  Bei¬ 
sitzer  sind  Lore  Zimmermann,  Renate 
Saggau  und  Joachim  Rudat.  Kassen- 
pruferin  ist  Inge  Münch.  Neu  gewählt 
wurden:  Frank  Farin  (Beisitzer),  Dora 
Pütz  (Kassenprüferin).  Alle  Wahlen  er¬ 
folgten  einstimmig.  Die  wiederge- 
wänlte  1.  Vorsitzende  Ilse  Rudat  be¬ 
dankte  sich  im  Namen  ihrer  Vor¬ 
standskollegen  für  das  entgegenge¬ 
brachte  Vertrauen  und  dankte  den  Mit¬ 
gliedern  für  ihre  Treue.  Im  Anschluß 
machte  sie  auf  den  Veranstaltungska¬ 
lender  für  das  Jahr  2000  aufmerksam. 
Besonders  wies  sie  auf  das  bevorste¬ 
hende  50jährige  Jubiläum  am  29.  April 
hin.  Interessenten  für  die  Sommeraus- 
Fortsetzung  auf  Seite  20 
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Seitenblicke 


Von  ANNEMARIE  IN  DER  AU 


Natürlich  ist  so  etwas  nicht  in  vermutet.  Am  Anfang  stand  die 
Herrn  Knigges  Sinne;  aber  Entdeckung  meiner  Unwissenheit, 
machen  wir  uns  nichts  vor:  Es  sind  auf  wie  viele  Arten  man  kleine  Be- 
die  kleinen,  daneben  gehenden  tonplatten  vom  zu  entsorgenden 
Dinge  bei  anderen  Menschen,  die  niederen  Flachdach  in  die  Tiefe  be- 
uns  am  meisten  innerlich  lachen  fördern  kann:  Einer  der  Arbeiter 
machen.  So,  wenn  etwa  der  alten  läßt  sie  -  beidhändig  entlassen  -  in 
Dame  vom  Straßengegenüber  den  wartenden  Container  fallen 
morgens  immer  wieder  das  und  schaut  ihnen  genußvoll  nach. 

ffiÄS  Ein  anderer  bring!  sw^nhändi^ 

.  ,  .  ,.u  .  ,  ,  an,  schwingt  sie  seiner  Sache  sehr 

nicht  geöffnet  werden  kann.  Oder  .  '  ,  0  ...  ,  au 

„  m  u  sicher  ohne  Hinschauen  ins  Ab¬ 
wenn  der  schneidige  Herr  Nach-  ..  .  .  .  .  .  .  „  ( 

u  .  .,  ,  „  seits.  Und  wie  lange  ich  auch  auf 

barsohn  Vaters  Wagen  auf  dem  _  ,  .  ..  ,  ,  P,  .  ,, 

„  ,  c  .9  .  .  Fehlwurfe  lauere,  ich  hoffe  verge- 

Garagenhof  gegen  die  wieder  zu-  ° 

geschlagene  Garagentür  donnert. 

Stelle  ich  mich  eben  auf  den  drit¬ 
ten  ein.  Denn  ich  weiß  vom  Augen¬ 
schein  her,  daß  da  drei  Gestalten 
tätig  sind.  Tätig  sein  sollen.  Dieser 
dritte  Mann  muß  der  Jüngste  sein. 

Oh,  höfliche  Jugend!  Zweimal 
läßt  er  den  älteren  Kollegen  den 
Vortritt,  ehe  er  selber  schlurfend  in 
Aktion  tritt.  Er  vergißt  auch  nicht, 
eine  Weile  über  seine  gute  Tat 
nachzusinnen.  Und  irgendwann 


Katharina 
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Maskenball  eines  Babysitters 


Eine  lautstarke 
Baustelle  versprach 
kostenlose  Lehrstunde 


möchte  die  Verantwortung  für  diesen  Es  ist  jetzt  kurz  nach  vier.  Ich  hätte 

kleinen  Inder  nicht  gern  übemeh-  nie  gedacht,  daß  ich  noch  einmal 
men."  Rock'n'Roll  lernen  würde,  aber  Emi 

„Nun  verstellen  Sie  sich  nur  nicht  hat«  mir  beigebracht.  Meine  Schreib¬ 
länger!"  unterbricht  mich  derCowboy .  t^hlampc,  der  Telefonhorer  und  die 
„Habe  ich  Ihnen  nicht  erst  neulich  Ih-  schone  Standuhr  mit  dem  Westmin- 
ren  Elektrokocher  repariert?  Wir  sind  sterschlag  sind  kaputt.  Ich  trinke 
doch  die  Kleinschmitts  von  nebenan!"  schon  die  soundsovielte  Flasche  Bier. 

Emi  darf  mir  jeweils  die  einzelnen  Fla¬ 
schen  öffnen.  Ich  habe  es  ihm  erlaubt. 
Es  ist  jetzt  einige  Minuten  vor  Mit-  Er  ist  ein  sehr  intelligenter  Junge.  An 
temacht.  Hoffentlich  kommen  die  Schlaf  ist  nicht  zu  denken. 
Kleinschmitts  bald  heim.  Emi  sitzt  mir  „ 

gegenüber  im  Klubsessel  und  ver-  Vaer  e!n  ^°?v' 

sucht  mit  aller  Kraft,  nicht  einzuschla-  ^oy.  -  -.Weil  Kolumbus  Amenka 
fen.  Als  ich  ihn  um  halb  zwölf  auf  die  entdeckt  hat. 

Couch  legen  wollte,  wurde  er  gerade-  Warum  hat  er  denn  keine  Farm 
zu  hysterisch.  „Ich  will  nicht  schon  und  kejm?  pferde?-  _  Weil  ^  dje 

Frau,  diese  Tänzerin,  mit  der  ersieh  da 
Hagen.  UnddauernMellteerdumme  eingelassen  hat,  zuviel  Geld  kostet." 

„Was  machen  meine  Eltern  jetzt?"  -  „Wollen  wir  kegeln?"  -  „Nein!" 

„Sie  tanzen.  Aberdoch  ...dann  kegeln  wir!  Zwar 

„Warum  müssen  sie  deswegen  so  fühle  ich  mich  hundeelend.  Emi  hin- 
biödeSachenanziehen  und  extra  weg-  gegen  befindet  sich  in  bester  Stim- 
gehen?"  -  „Sie  besuchen  einen  Mas-  mung.  Wir  sind  jetzt  sehr  beschäftigt, 
kenball."  Wir  stellen  dauernd  leere  Bierflaschen 

„Wollen  wir  Fußball  spielen?"  -  a.uf  und  versuchen  sie  mit  Boskop- 
„Nein!"  Äpfeln  umzukegeln.  Es  geht  langsam 

*  auf  halb  sechs.  Draußen  wird  es  schon 

_  .  . . .  ,  hell.  An  Schlaf  ist  nicht  zu  denken. 

Es  ist  dreiviertel  zwei  in  der  Nacht. 

Emi  und  ich  haben  über  eine  Stunde  „Ist  jetzt  kein  Programm  im  Femse- 
mit  einem  Sofakissen  Fußball  gespielt,  hen?"  -  „Nein!" 

Der  Rauchverzehrer,  die  Stehlampe 
und  das  Hochzeitsbild  meinerGroßel- 
tem  väterlicherseits  sind  kaputt.  Ich 
trinke  schon  den  soundsovielten 
.  Weinbrand.  Ich  habe  Emi  erlaubt,  mir 
Doch  Rita  antwortete  gar  nicht  immer  neu  einzuschenken,  sobald 
auf  seine  Frage,  sondern  wollte  mein  Glas  leer  ist.  Das  macht  ihm  viel 
wissen,  ob  ihm  der  Maskenball  ge-  Freude,  und  man  soll  ia  Kindern  nach 

fallen  habe.  Möglichkeit  nichts  atschlagen,  weil 

...  sie  sich  sonst  vom  Leben  enttäuscht 

„Weiß  nicht  .erwiderteer,  „es...  fühlen.  An  Schlaf  ist  nicht  zu  denken. 

„Ach,  komm,  tu  nicht  so,  du,  du  „Wie  heißt  das,  was  meine  Mutter 
Junggeselle!"  ist?"  -  „Eine  Bajadere." 

Also,  ich  versteh  „Was  ist  das  denn?"  -  „Eine  indi- 
.  Hast  du  schlecht  sehe  Tempeltänzerin.  Es  gibt  zwei 
wegen  des  Mas-  Klassen  von  Bajaderen.  Die  vorneh- 

l  _ i  .  men  tanzen  für  Wisrhnu  und  Siwa 


Kostümierung  ist  Pflicht 


RitaundErikfandendieldeedes  sie  sich  hinein  ins  bunte  Faschings-  Ein  Rascheln  ließ  Rita  aufwa- 
Kamevalvereins  großartig,  treiben.  chen.  Erik  hatte  sich  gerade  ins  Bett 

Endlich  versuchte  der  Verein  Ab-  [hren  Robin  Hood  erkannte  Rita  gelegt. 

wec  s  ung  |n  die  sons  ein  a  s  o-  Lejse  Eifersucht  stieg  gar  in  „Fühlst  du  dich  besser?"  fragteer 

sen  Fasch.ngsbaHe  zu  bringen,  wo  ihr  hoch,  ahs  sie  sah,  wie  Eribeine  besorgt.  K 

sonst  die  Maskerade  höchstens  mal  Frau  nach  der  anderen  über  den  * 

aus  einem  bunten  Hemd  oder  einer  Tanzboden  wirbelte.  Also  tanzte 
Pappnase  bestand.  Der  Verein  rief  sie  -h  zu  jhm  durch  klatschte  ihn 
zum  Maskenball  von  Anno  dazu-  ab  und  ba,d  schwoften  sie  zu  flot„ 

mal  auf.  Vollständige  Kostum.e-  ten  Weisen  durch  den  Saal.  Sie  re- 
rung  se,  Pflicht,  und  dem  Einfalls-  dete  weni  und  d  noch  jt 
reichtum  seien  keine  Grenzen  ge-  verst|llter  Sti*me.  Auch  Eriks 

Stimme  -  wen  wundert  es  -  daran 
Als  Robin  Hood  verkleidet  woll-  war  die  eng  anliegende  grüne 
te  Erik  auf  diesem  Maskenball  auf-  Stoffmaske  schuld,  klang  etwas 
treten,  während  Rita -ja,  das  sollte  weicher.  Rita  war  auf  ihre  Kostü- 
eine  groß  Überraschung  für  ihren  mierung  stolz.  Nicht  einmal  ihr 
Mann  werden.  Klammheimlich  Mann  hatte  sie  erkannt.  Nach  dem  k( 
hatte  sie  sich  ein  Katzenkostüm  mit 
einer  süßen  Katzenmaske  besorgt. 

Rita  fand  ein  sicheres  Versteck  da¬ 
für,  denn  schließlich  wollte  sie  ih¬ 
ren  Mann  damit  überraschen. 

Dann  tüftelte  sie  an  einem  Plan. 

Am  Abend  des  Maskenballs  er¬ 
schien  Erik  als  Robin  Hood  verklei¬ 
det  in  der  Küche.  Er  war  doch  ziem¬ 
lich  erstaunt,  seine  Frau  noch  in 
„Normalkleidung"  vorzufinden. 

Sie  heuchelte  etwas  von  Unwohl¬ 
sein  und  bat  ihren  Erik,  doch  allein 
zur  Veranstaltung  zu  gehen. 

„Ausgeschlossen!"  entrüstete 
sich  Erik.  „Ich  laß  dich  doch  nicht 
allein,  wenn  es  dir  nicht  gut 
geht."  Es  kostete  Rita  einige  Über¬ 
redungskünste,  bis  sie  ihren  Mann 
dazu  gebracht  hatte,  doch  den 
Maskenball  zu  besuchen.  Denn  wie 
sollte  sie  ihn  sonst  überraschen? 


„Darf  ich  das  Radio  anmachen?"  - 
„Nein!" 

„Warum  schläfst  du  denn  plötz¬ 
lich?"  -  Ich  antworte  nicht  mehr. 


Elender  Schuft 
grollte  Rita 
innerlich 


Mein  Memelstrom 

Von  A.  K.  T.  TIELO 


Und  kehr'  ich  heim 
nach  langen  Jahren, 
heim  unter  blauen  Himmelsdom, 
dann  will  ich  wieder  einmal  fahren 
auf  meinem  alten  Memelstrom. 
Stromabwärts  fahr'  ich.  haffentgegen, 
von  Wiesenstille  grün  umglänzt, 
wo  Mühlen  sich  versonnen  regen 
und  Kieferforst  die  Höhen  kränzt. 

Und  weiter!  Fort  auf  Wogenpfaden, 
als  würd'  ich  wieder  selig  jung, 
in  Weiten  voll  mit  Sonnengnaden, 
ins  Halmenmeer  der  Niederung. 

Mit  Volldampf  frisch 
dem  Haff  entgegen, 
von  Wiesenstille  grün  umsäumt, 
wo  Mühlen  sich  versonnen  regen 
und  lief  am  Weg  die  Wolke  träumt. 


Da  grasen  noch  schwarzweiße  Rinder, 
im  Kraut  geborgen  bis  zum  Bauch, 
da  l>aden  noch  gelbhaarige  Kinder, 
geküßt  vom  wilden  Wellenhauch. 

Dtt  hallen  Bauernhäuser  Wache 
am  Ufer  noch  mit  grauem  Schopf, 
noch  nisten  Störche  auf  dem  Dache, 
geschmückt  mit  Kreuz 
und  Pferdekopf. 

Da  sinnen  bei  den  Bienenstöcken 
die  Alten  noch  auf  frohe  Saal, 
da  blüh  'n  in  feuerfarbnen  Röcken 
die  Mädchen  noch  im  Sonntagsstaat. 
Da  traben  schmauchend  ohne  Trense 
die  Burschen  noch 
durch  Rohr  und  Ried, 
doch  haffwärts  singt  schon  eine  Sense 
ihr  wundersüßes  SommeHied. 
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Ihr  persönlicher  Bestellschein 


AönMKtd>  i'rctmrn 


Das  Dfiprtuliuiblall 


51.  Jahrgang 


y  Jürgen  Tictz 

Das  Tunnenberg- 
J  Ir  Nalionaldcnkmul 

Architektur  - 
MH  Geschichte 
Kontext 

Das  1926/27  errichtete  Nalionaldenkmal 
heim  ostpreußischen  Hohenstein  entstand 
zur  Erinnerung  an  die  "Schlacht  von  Tannen¬ 
berg"  nn  Ersten  Weltkrieg.  Dieser  wertvol¬ 
le  und  reich  bebilderte  Band  zeigt  die  Bau- 
und  Nutzungsgeschichte  eines  der  bedeu¬ 
tendsten  deutschen  Nationaldcnkmälcr  des 
20.  Jahrhunderts. 

Sehr  empfehlenswert! 

254  Seiten,  geb..  fester  Einband 


Helmut  Motekat 

Ostpreußische  Literaturgeschichte 
mit  Danzig  und  Westpreußen 

Der  Verfasser  entwirft  ein  Ccsamthid 
der  in  700  Jahren  deutscher  Geschich¬ 
te  entstandenen  ostpreußischen  Litera¬ 
tur.  Zugleich  behandelt  dieses  Werk  die 
gesamte  Bildungsgeschichtc  des  Lan¬ 
des  wie  seine  Musik.  Kultur  und  Thea- 
tergcschichte.  die  religiösen  Strömun¬ 
gen,  sowie  das  Verhältnis  zu  den  Nach¬ 
barländern  und  -literaturen. 

Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli¬ 
chen  Kultur,  Kunst  und  Lebensformen 
dieses  Landes.  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und  Westpreußen  und  erinnert  an 
jenen  Teil  unserer  nationalen  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 

Best.-Nr.  S10-I  (früher  DM  6K.00)  jetzt  nur  DM58,00 


neiMt/r  svjtEKAi 


G.  Hermanowski 
Ostpreußen  -  Land 
des  Bernsteins 

Wunderschöner 
Bildband.  144  farbi¬ 
ge  Großfotos.  54 
Zeichnungen.  41 
Wappen.  3  Karlen. 
216  Seiten 
früherer  Laden¬ 
preis:  DM68.00 
jetzt  nur: 

DM  24,80 
Best.-Nr.  S 1-5 


Fritz  R.  Barran 

Städte-Atlas 

Ostpreußen 

Karten  und  Pläne  aller 
Städte  und  Kreise. 
Einwohnerzahlen  und 
alles  Wissenswerte 
(Stand  1939). 

DM  49.80 
Best  -Nr.  RI -41 


Heimatkarte  Ost¬ 
preußen 

Großformat:  153  x 
78.5  cm 

Fünffarbiger  Kunst¬ 
druck.  mit  85  Sladt- 
wappen  und  einem  far¬ 
bigen  Plan  der  Städte 
Königsberg  und  Dan¬ 
zig 

DM  19,80 
Best.-Nr.  S9- 1 


Emil  Guttzeit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild¬ 
dokumentation  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zen  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
Ausführl  Textteil 
DM  128.00 
Best  -Nr.  Rl-I 


Die  Schreekenshölle 
von  Ioimsdorf 

Im  Juli  1 945  setzte  sich 
für  die  deutsche  Bevöl¬ 
kerung  in  den  polnisch 
besetzten  Gebieten  der 
Nachkriegsschrccken 
fort.  Wehrlos  und 
rechtlos  waren  die 
Menschen  dem  Terror 
ausgesetzt.  "LamsdorT 
entwickelte  sich  zu  ei¬ 
nem  Vernichtungslager 
für  Deutsche. 

68.  Min. 

DM  39.95 
Best.-Nr.  H3-2I 


pnttfll«*  fir* 


V  Heinz  Nawratil 

sj  Schwarzbuch  der 

Vertreibung  1945 

■jjjpjjggriggl  bis  1948 

■  Das  letzte  Kapitel 

unbewaltigler  Ver- 
'iTn  gangcnheil  das 
svir-zIPM  Silin  ksal  |enr!  'asl 
(■sJ.Vw  l/nf'iHl  <Jrc:  Millionen  Men 
s,  hen  J ic  die  Vci - 

1 1 1  ■  •  1 1 1 M  •  .1.1,  Ir!.' 

Osten  mehl  überlebt 
248  Seiten,  geb.  haben.  Packende  Re- 
DM  34.00  portagen.  erschüt- 

Best.-Nr.  LI -38  ternde  Dokumente, 
( Besprechung  in  Folge  20  gründliche  Analysen 
des  OstprriiBcnhlattes  I 


Ostpreußen  - 
F,s  war  ein  Land 

Agnes  Miegcl  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
Das  Ostpreu¬ 
ßenlied.  De  Oade- 
boar,  Anke  van 
Taraw,  Geläut  der 
Silbcrgiocken  des 
Kömgsherger  Doms 
CD  DM  29,80 
Best  -Nr  B2-637 
MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  B2-645 


Der  Heimat  Mutter- 
laut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und 
spricht  heitere  mund¬ 
artliche  Gedichte  aus 
Ostpreußen. 

I  CD 

DM  29.80 
Best  -Nr  R4-2 


Hans  Graf  von 
Lehndorff 

Ostpreußisches  Ta¬ 
gebuch 

Aufzeichnungen  ei¬ 
nes  Arztes  aus  den 
Jahren  1945-1947 
Graf  von  Lehndorff 
leitete  Anfang  1945 
ein  Lazarett  in  Kö¬ 
nigsberg.  Er  erlebte 
die  Einnahme  der 
Stadt  durch  die  Rus¬ 
sen,  Ein  erschüttern¬ 
des  Dokument. 

289  Seiten.  Tb 
DM  16.90 
Best.-Nr.  D3-2 


Ar  Rfi±* 
Nn  I ml 


Naujok/ 

Hermanowski 

Ostpreußen 

Unvergessene 

Heimat 

Herrlicher  Bild¬ 
band 

264  Seiten.  216 
sw-Abbildungen 
(historische  Groß¬ 
fotos).  16  alte  Sti¬ 
che.  2  Wappen.  2 
Karten 

früherer  Laden¬ 
preis  DM  49.80, 

jetzt  nur 
DM  19,80 

Best.-Nr.  SI-4 


E.  Matthes  (Hrsg.) 

Als  Russe  in  Ostpreu¬ 
ßen 

Sowjetische  Umsied¬ 
ler  Uber  ihren  Neube¬ 
ginn  in  Königsberg 
nach  1945 

Dem  schweren  Schick¬ 
sal  der  in  Nordost¬ 
preußen  verbliebenen 
Deutschen  stehen  die 
Lebensläufe  der  aus  al¬ 
len  Teilen  Rußlands 
nach  Ostpreußen  ein- 
geströmten  Neusiedler 
gegenüber,  die  auf 
deutscher  Erde  siedel¬ 
ten. 

Zahlreiche  Bilder 
504  S..  kartoniert 
DM  59.80 
Best.-Nr.  T3- 1 


sil  und  andere  Ge-  Vertrieben... 

schichten  Literarische  Zeugnis- 

Der  Ostpreußc  Suder- 

mann  gilt  als  der  Bai-  ,,  ..  _.  , 

zac  des  Ostens".  Sei-  Vertrc,bun?  E'n  Le¬ 
ne  Geschichten  spie-  scbuch  mit  dcn  Wer¬ 
ten  zwischen  HafT und  ken  von  58  Autoren. 
Heide  und  handeln  beschreibt  die  bei- 
vom  Schicksal  der  spiellose  Austrei- 
klemen  Leute.  bung  von  16  Millio- 

nen  Menschen  aus 

|?M  den  deutschen  Ost- 

Best. -Nr.  LI -30  n 


Ostpreußi¬ 
scher  Elch 

Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier 
Erinnerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 

Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Best  -Nr  H3-I 

Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229.00 
Best.-Nr  H3-2 


Die  Bluttaten  der 
Kommunisten  wur¬ 
den  durch  die 
Idcologoiue  von 
Marx  und  Engsls  be¬ 
wirkt.  Die  Reinheit 
des  marxistischen 
Ideals  wird  als  Lüge 
der  extremen  Linken 
enttarnt. 

Hunderte  von  Origi¬ 
nalzitaten  ! 

336  S.  geb. 

DM  49,90 
Best.-Nr.  LI-60 


Afdmlpnn 

Trakehner 


Heiteres  aus  Ost¬ 
preußen 

Männchen,  ham  wir 
gelacht 

Ostpreußischc 
Vertcllkes 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr.  RI -27 


Geliebte  Heimat  Ost¬ 
preußen 

Heimatreise  in  Wort 
und  Lied 

von  Willy  Rosenau 
I  MC  DM  19.80 
Best.-Nr.  R4-I 


Amo  Surminski 

Aus  dem  Nest  gefal¬ 
len 

Sämtliche  ostpreußi 
sehe  Geschichten 
320  S.  geb 
DM  38.00 
Best.-Nr.  Ul -34 


Konrad  Löw 

Das  Rotbuch  der 
kommunistischen 
Ideologie 

Marx  &  Engels  • 
Die  Väter  des  Ter¬ 
rors 


Felizitas  Tank 

Auf  den  Spuren  der 
Trakehner 

Pferde.  Gestüte. 

Züchter 

144  Seilen,  geb. 

DM  49.80 
Best.-Nr.  H2-42 

HtV>  JOttHDI 
stIMHIN 


Rudolf  Meitsch 
I.orbas.nimm  noch  e 
Sehlub-berche 
Ostpreußische 
Sprichwörter.  Re¬ 
densarten.  Schwänke 
157  S..  DM19.80 
Best  -Nr.  RI -43 


Uwe  Nußbaum 

Brücke  über  die  Ost¬ 
see 

Der  Seedienst  Ost¬ 
preußen  1920  •  1944 

Mit  einer  Liste  aller 
Secdicnst-Schiffc. 
zahlreiche  z.  T.  farbi¬ 
ge  Abbildungen 
Großformat,  geb. 

1 58  Seiten 
DM  68,00 
Best  -Nr.  K6-I 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Landerflagge  Ost 
preußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-23 


Laufzeit:ca.80Min. 


WVa  James  Bacque 

Der  geplante  Tod 
Deutsche  Kricgsge- 
Dieckert/Großmann  fangenc  in  amerik.  und 
Der  Kampf  um  Ost-  franz.  Lagern  in  den 
preußen  Jahren  von  1945  -  46. 

Umfassender  Doku-  £inc  sensationelle 
mentarbericht  über  Darstellung,  die  be- 
das  Kriegsgeschehen  legt,  daß  die  Alliierten 
in  Ostpreußen.  bewußt  den  Tod  von 

232  S..  48  Abb..  geb.  Millionen  während  der 
DM  29,80  Kriegs-gcfangcnschaf 

Best.-Nr.  Ml -2  geplant  hatten. 

382  S  Pb. 

DM  19.90 
Best.-Nr.  Ul- 13 


Laufzeit:  75  Min 


PrTT>m.  I  DM39.95 
■■S*“***“^  Best.-Nr.  PI -71 
Ostpreußen  im  Inferno  1944/45 
Dokumentation  einer  Tragödie 
Am  16.  Oktober  1944  überschritt  die  Weiß- 
russische  Front  zum  ersten  Mal  die  deutsche 
Grenze.  Die  geballte  Wut  der  Roten  Armee 
traf  Ostpreußen  in  voller  Härte.  Von 
Nemmersdorf  bis  zur  Kapitulation  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  am  9.  April  1945  ging  eine 
in  700  Jahren  gewachsene  Kultur  unter.  Die¬ 
ser  Film  rekonsturiert  die  entscheidenden 
Monate  des  Untergangs  Ostpreußens  anhand 
von  teilweise  noch  nie  gezeigtem  Film¬ 
material,  deutschen  und  russischen  Wochen 
schauen  und  Interviews  mit  zahlreichen  Au- 
genzeugen.  Er  erinnert  an  das  namenlos« 
Leid  der  Gefallenen  und  auf  der  Bucht  Um¬ 
gekommenen. 


I  lausbuch 


Hans-J.  Schocps 

Preußen  -  Geschich¬ 
te  eines  Staates 

Schoeps  Darstellung 
ist  eine  fundierte, 
groß  angelegte  histo¬ 
rische  Rechtfertigung 
des  Staates  Preußen. 
672  S.,  geb..  zahlr.  s/w- 
Abb. 

DM  48.00 
Best  -Nr.  Ul -4 


Ostpreußen  wie  es  war 
In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmauf¬ 
nahmen  aus  den  20er  und  30er  Jahren 
werden  Kultur  und  Tradition  Ostpreu¬ 
ßens  wieder  lebendig.  Der  Film  zeigt 
Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boote  und 
beim  Fischfang,  die  Jagd  in  Trakehncn. 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und 
lädt  ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre 
alten  Stätten  der  deutschen  Ordensrit¬ 
ter  wie  der  "Marienburg”  an  der  Nogat, 
wo  einst  der  Hochmeister  das  Land  re¬ 
gierte.  Elche  in  den  menschenleeren 
Weiten,  die  Trakehner  Pferde.  Königs- 
berg,  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Elchschaufel- 
Wappen 
DM  28,00 
Best.-Nr.  B2-24 
Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-39 
Schwarz-rot-gold 
mit  Bundesadler 
DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-42 
alle  Fahnen  im 


Judmn  in 
Ostpreußen 


Ostpreußisches 

Hausbuch 

Ost-  und  Wcst- 
preußen.  Danzig,  das 
Memellund  m  Sagen 
und  Geschichten.  Er¬ 
innerungen  und  Be¬ 
richten.  Briefen  und 
Gedichten.  492  Sei¬ 
ten.  zahlr.  Ahb..  geb 
DM  29.80 
Best.-Nr.  H2-39 


»Deutscher 

Volkssturra« 

rW*  ute-  A-iio-t-M 
»wmf 


Ronny  Kabus 
Juden  in  Ostpreußen 
Bereits  1933  beginnt 
für  viele  Ostpreußen 
jüdischen  Glaubens 
die  Vertreibung  aus 
dem  Paradies  Ostpreu¬ 
ßen.  Dieser  Band  zeigt 
erstmalig  eine 
Gesamtschau  zur  Ge¬ 
schichte  und  Kultur 
der  Juden  Ostpreußens 
•  bis  hin  zu  den 
verwehenden  Spuren 
in  aller  Well. 

Diesem  Buch  liegt  die 
Ausstellung  im  Ost- 
preußischen  Landes¬ 
museum  in  LUncburg 
zu  Grunde. 

202  Seiten,  geh. 

DM  29.80 
Best.-Nr  H2-50 


Format  90  x  150 


Karl  Alman 
Wolfgang  Lüth 
Der  erfolgreichste  U- 
Boot- Kommandant 
des  zweiten  Weltkrie¬ 
ges 

286  S..  zahlr  Abb 
gebunden 
DM  19,95 
Best.-Nr.  M2-2 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86,  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 


Franz  W.  Seidler 

Deutscher  Volks- 
sturm 

Das  letzte  Aufgebot 
1944/1945 
415  Seiten,  geb. 
zahlr.  Abbildungen 
DM  29,80 
Best.-Nr.  W 1-51 


iTclefootvche  Aullragc  können  nicht  bearbeitet  werden) 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung 


Otto  Hupp 

Königreich  Preußen 
Die  Wappen  und  Sie¬ 
gel  der  deutschen 
Städte,  Flecken  und 
Dörfer 

677  Ortswappen  mit 
jeweils  kurzen  Erklä¬ 
rungen  aus  den  preu¬ 
ßischen  Provinzen 
Ostpreußen  /  West¬ 
preußen  /  Branden¬ 
burg  /  Pommern  /  Po¬ 
sen  /  Schlesien.  Eine 
hcrausragende  Lei¬ 
stung  der  Buchdruck¬ 
kunst! 

Reprint  von  1866  und 
1898 

184  Seilen.  gebunden 
Großformat 
DM  36.00 
Best.-Nr  K2-I6 


Bestellnummer 


Bachlin  /  Doliesen 
Vergessene  Kultur 
Kirchen  in  Nord- 
Ostpreußen 

Eine  vollständige 
Bilddokumentation 
der  Kirchenbauten  im 
nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen  und  der  Vergleich 
mit  den  historischen 
Abbildungen  geben 
einen  Überblick  über 
deren  einstige  Schön¬ 
heit  und  den  Grad  der 
heutigen  Zerstörung. 
264  Seiten,  zahlreiche 
Abbildungen,  geb. 
DM  34.80 
Best.-Nr.  H2-4I 


von  Superkrimi 


nellen  macht  seit 
dem  Zusammen¬ 
bruch  der  UdSSR 
Schlagzeilen:  Die 
Paten  der  Ex-UdSSR 
sind  auf  dem  Weg. 
den  russischen  Staat 
in  ihre  Hand  zu  be¬ 
kommen.  Eine  unge¬ 
heure  Gefahr  für  den 
Westen. 

320  S.  gebunden 
DM  48.00 
Best.-Nr.  LI -7 


Vertreibung  und 
Vertreibung*- 
verbrechen 
1945-48 

Dokumentation  dea 
Bundesarchivs  über 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Zahlreiche  erschüt¬ 
ternde  Erlebnisbe¬ 
richte. 

365  S.,  broschiert 
DM  24.80 
Best.-Nr.  K2-22 


Lesnik  /  Blanc 

Die  neue  Mafia 
Gefahr  aus  dem 
Osten 

Eine  neue  Spezies 
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Bei  Bestcllwert  über  150  DM  versandkostenlreie  Lielerung.  Liegt  der  Bestellwert  unter  150  DM  und 
das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandsliefcrungen  nu 
kasse!  Bei  Bcstcllwertcn  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bearbeitungspauschale  von  5  DM  bc 
filme,  CD  und  MC  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen.  • 

sei  Lieferung  in 
gegen  Voraus¬ 
rechnen.  Video- 

Vorname: 

Name: 

Straße.  Haus-Nr.: 

PLZ.  Ort: 

Tel..: 

Ort.  Datum: 

Unterschrift: 

OB  9/2000 

4.  März  2000  -  Folge  9  -  Seite  20 
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fahrt  mit  dem  Busuntemehmen  Suhr 
n.ich  Friedrichstadt  am  25.  Juni  sollten 
sich  rechtzeitig  melden.  Auf  der  näch¬ 
sten  Monatsversammlungam  10.  März 
im  Haus  Ueterst  End  wird  das  neue 
Vorstandsmitglied  Frank  Farin  eine 
kritische  Betrachtung  geben  zum  The¬ 
ma  „Die  Globalisierung  -  eine  glückli¬ 
che  Zukunft  oder  Zerstörung  der  ge¬ 
wachsenen  Strukturen".  Der  Nachmit¬ 
tag  endete  mit  einem  Referat  der  Vor¬ 
sitzenden  über  ein  Seminar  in  Bad  Pyr¬ 
mont,  das  im  letzten  Jahr  stattfand. 

Landesgruppe 

Thüringen 

M  im  J  Vors.:  Gerd  Luschnal,  Schleu- 
singer  Straße  101,  98714  Stüt- 
„  J  zerbach,  Tel.  <0  36  77)  84  02  31 


Landesgruppe  -  Vorankündigung: 
Freitag,  7.,  und  Sonnabend,  8.  April, 
5.  Landeskulturtagung  in  Dörnfeld. 
Auf  der  Tagesordnung  stehen  histori¬ 
sche  und  kulturelle  Themen,  die  Hilfe 
und  Anregungen  für  die  praktische 
Arbeit  in  den  Gruppen  geben  werden. 
Einladungen  erfolgen  über  die  Kreis- 
und  Regionalgruppen. 


.  .  . 
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Makuschewitz,  Elfriede,  aus  Schelas- 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Alte  Heide  11, 
59348  Lüdinghausen,  am  10.  März 

Matheuszik,  Charlotte,  geb.  Potrafky, 
aus  Treuburg,  jetzt  Schäferweg  84, 
25551  Hohemockstedt,  am  8.  März 

Müller-Tochtermann,  Waltraut,  geb. 
Schiefereit,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck. 
jetzt  Hinter  der  Saline  3, 21339  Lüne¬ 
burg,  am  12.  März 

Papajewski,  Kurt,  aus  Neidenburg, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Müllensie¬ 
fenstraße  19,  44894  Bochum,  am 
7.  März 

Perlitz,  Ida,  geb.  Olschewski,  aus 
Rohrdorf,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Kolberger  Straße  34,  23879  Mölln, 
am  12.  März 

Plack,  Martha,  geb.  Bialluch,  aus 
Klein-Schiemanen,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  lm  Seegen  7,  21723  Hol¬ 
lenbeck,  am  10.  März 


Rosinksi,  Berta,  geb.  Gumbal,  aus 
Prostken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Eskenshof 
13, 45277  Essen,  am  9.  März 
Schmidtke,  Hildegardt,  aus  Vierbrük- 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Lindengra¬ 
ben  20,  26725  Emden,  am  8.  März 
Schnierda,  Margot,  aus  Legden  7,  jetzt 
Blois-Straße  78,  79761  Waldshut-Ti¬ 
engen,  am  7.  März 

Schwarz,  Lucia,  aus  Heiligenbeil, 
Wermkestraße  4,  jetzt  Benediktus- 
straße  45,  40549  Düsseldorf,  am 
1.  März 

Seega,  Ottilie,  geb.  Kroll,  aus  Neiden¬ 
burg,  Hohensteiner  Straße,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Brahmsweg  3, 
31319  Sehnde,  am  3.  März 
Seits,  Erna,  geb.  Neumann,  aus  C.ut- 
Schönmoor,  Kreis  Königsberg-Land, 
jetzt  Wurmbachstraße  8,  60487 
Frankfurt,  am  4.  März 
Selugga,  Otto,  aus  Fließdorf,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Kieler  Straße  14,  31789 
Hameln,  am  11.  März 


Stein,  Paul,  aus  Kinderhausen,  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  Königsberger  Straße  9, 
37242  Bad  Sooden-Allendorf,  am 
7.  März 

Stum,  Gertrud,  geb.  Nowak,  aus  Babeck 
Halldorf,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Schub¬ 
artstraße  8,  73035  Göppingen,  am 
9.  März 

Timmermann,  Frieda,  geb.  Domnik,  aus 
Rheinswein,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Oberjörn  39,  24536  Neumünster,  am 
6.  März 

Tymanik,  Ottilie,  geb.  Krokowski,  verw. 
Mittag,  aus  Eigenau,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Hoyerstraße  1, 24768  Rendsburg, 
am  9.  März 

Unruh,  Herbert,  aus  Partheinen,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  Bruckner-Straße  31 
b,  22083  Hamburg,  am  6.  März 

Witter-Ebel,  Hildegard,  geb.  Grohnert, 
aus  Königsberg.  Obemaberberg  72, 
jetzt  Topfmarkt  16,99638  Kindelbrück, 
am  12.  März 

Wohlfart,  Meta,  geb.  Podßuweit,  aus 
Tannenmiihl,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Soddemstraße  21  1,  27572  Bremerha¬ 
ven,  am  8.  März 

Wunderlich,  Herta,  geb.  Palluck,  aus 
Seedorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Theodor- 
Storm-Straße  28,’  25746  Heide,  am 
9.  März 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Pinnau,  Herbert  und  Frau  Lisbeth,  geb. 
Buddrus,  aus  Memel,  Hindenburg- 


_ 51.  Jahrgang 


platz  und  Wallstraße,  zuletzt  Müh- 
lentorstraße  4,  jetzt  Vennhofallee  65, 
33689  Bielefeld,  am  9.  März 

zur  Goldenen  Hochzeit 

Etzel,  Thilo  und  Frau  Ursula,  geb. 
Schwarz,  aus  Königsberg,  jetzt  Base¬ 
dow-Straße  4 1 , 99610  Sömmerda,  am 
11.  März 

Werner,  Walter  und  Frau  Frieda,  geb 
Josewski,  aus  Leip,  Kreis  Osterode, 
jetzt  Strootstraße  51  a,  49809  Singen, 
am  11.  März 

Agnes-Miegel-Tage 

Bad  Nenndorf  -  Die  diesjährigen 
Agnes-Miegel-Tage  finden  vom  10. 
bis  12.  März  in  Bad  Nenndorf  statt. 
Außer  der  Mitgliederversammlung 
am  Sonnabend,  1 1 .  März,  vormittags, 
sind  Vorträge  an  den  Nachmittagen 
vorgesehen,  die  Leben  und  Werk  der 
Dichterin  um  1924  behandeln  und  die 
in  einem  Lichtbildervortrag  die  alte 
Sigwardskirche  in  Idensen  zum  The¬ 
ma  haben.  Idensen  ist  das  Ziel  einer 
Exkursion  am  Sonntag,  12.  März.  Das 
Gedenken  am  Grabe  ist  für  den  11. 
März,  14.30  Uhr,  geplant.  Die  Agnes- 
Miegel-Gesellschaft  lädt  zu  den  Ver¬ 
anstaltungen  in  das  Kurhaus  Bad 
Nenndorf  herzlich  ein. 


Masuren-Danzig- Königsberg 
Kurische  Nehrung 


Große  Leistung 

DNV-Tours  Tel  071 54/1 31 830^J •  kleine  Preise  !! 


Ostpreußen  PL  -  RUS  -  LT 

Baltikum  -  St.  Petersburg 


PKW- KONVOIS 


ab  Oder.  Pfingsten  auch  ab  Leipzig 
Termine,  u.a.:  21.3.:  6.5.;  10.6.; 
15.7.,  26.8  und  weitere 
Quartiere.  Programme.  Visa 
Dipl.-Kfm.  II.  Zerralh.  Breilscheid 
str.42.  22880  Wcdci Tel  04 1 03-82867 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Mat  henSte  Urlaub  bet  unvL'.iit  eingeric  hte¬ 
te  Fenenw ohnungen.  Stmnenlerrasie  mit 
Waldblit  k  in  ruhiger  zentraler  l  age  linden 
Sie  im  HAUS  /Uh  LINDE.  Farn  HanvC. 
Kumet.it  in  37431  Bad  Laut  erber  g,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Priv.  Unterkunft 
und  Fe-Haus  in  Nidden 

Ü/F,  auf  Wunsch  auch  HP  bei 
sehr  guter  Küche,  Mai  -  Sept.,  Tel. 
0  03  70/59  52  905  od.  0  21  82/75  23 


Herrlich  gelegenes  Fertenappartement  für 
2  Personen,  in  Steibis  bei  OberMaufen  tm 
( 4kT.tllg.iu  zu  verm  Prep*  50,-  DM  pro  Tag. 
Tel.:  0  83  23/5  17  48 


Urlaub/Reisen 


ZteiPrt _ 

m 

Allenstoln 

04  -1 1  05  nur 

848- 

Oitarod« 

20  -28  05  nur 

•98- 

Lyck 

04-11  05  nur 

828.- 

Lyck 

20  -28  05  nur  1048.-  1 

LAtzon 

04  -11  05  nur 

798.- 

Lotzen 

20  -28  05  nur 

898- 

Sm»b«| 

04-11  05  nur 

798- 

Sonnburg 

20  -28  05  nur 

898- 

Ootdnp 

20  -28  05  nur  1196.-  1 

Dnnzlg 

20  -28  05  nur 

998- 

Elbing 

20  -28  05  nur 

998- 

Land  der  dunklen  Wähler 
I  and  der  tausend  Seen 

Land  der  Masuren 


Hotel  WESTHOUSE 
Sensburg 

Das  ist  ein  Urlaub!  Deutscher 
Standard,  polnische  Preise. 
Tel.  0048  89741  2591 
oder  0048  89741  5487 


Insterburger  u.  Umgebung! 


Direktflug  nach  Königsberg 
mit  Bahn,  Bus.  PKW 
auch  Motel-Pension  „Insterburg" 
gemull.  Zi.  m  Du,  WC.  Halbp.  im  Hau» 
Butrundrritcn  NordoMpr.  Schirncnkreu/f. 
Katalog  t.  Ostpr. -Reisen  anfordem 

Reiseagentur  Fritz  Ehlert 

Eichhormtraße  8  50735  Köln 
Tel  k  Fax-Nr.  02  21/71  42  02 


Manthev  Exklusivreisen  i 

28  Jahre  Dienst  am  Kunden  V 
ü 

Flug:  Hannover  -  Königsberg  f 
Bahn:  Berlin  -  Königsberg 

Regelzug  täglich  ' 

Sonderzug:  Luxus-Express 

NostalgiczugVT675  ▼ 
Ostpreußen  22. 7. 00  I 
Schlesien  8. 7. 00  V 
Schiff:  Kiel  u.  Rügen  -  Memel  ? 
Bus:  Städte- Rund-  u.  Studien -  f 
reisen  V 

Ostprcii/kn  -  Weslpreujk’ii  -  |j| 
Pommern -Schlesien- Memelland  u 
|  -  Baltikum  -  Ostseeküste  bis  X 
|  St.  Petersburg  ’’ 

■  Wir  planen  und  organisieren  M 
I  Ihre  Sonderreisen  für  Schul-,  U 
Orts-,  Kirch-  und  Kreisgemein-  u 
|  schäften 

Der  neue  Katalog  ist  da!  u 

1  _ _ _  u 

I  Reisekatalog  -  Beratung  -  u 
Buchung -Visum  ", 


Noch  Plätze  frei.. 


KAnlgnborg  04  II  (»  mb  828 
KAnlgnborg  20  -2«  05  mb  998 
Tilsit  20-28  05  nur  868 
Ragst«  20  -28  05  nur  868 
OsmMssss  20 -28  05  nur  938 
Msmsl  20  -28  05  nur  948 
umd  Inf.  »4  wrmttmrm  Tmimhim. 


und  laufend 
weitere  Termine... 
llJiiül.M  JJITJI  liLLÜl  BM 


Busreite,  Hotel,  Halbpension 
Programm,  Eintritt,  Relseleltung 

mmj  Zwnchmn-Ubmm  Hm/Rüchrmnm1 


Ost  Reise- Service 


33647  Bielefeld 

Am  Alten  Friedhof  2 
8  0521/417  33  33 
Fax:  0521/417  33  44 

Internet  xrww.Ostrelsen.de 


Katalog  kostenlos 


Mayer's  Kultur-  und  Bildungsreisen 

BcmstemMralic  78.  84032  Aildorf/Landshul 
Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  03  50  20 

Gumbinnen  -  Hotel  Kaiserhof 

- -  such  Königsberg.  Kauschen.  Cranz,  Nidden.  (inldap  u.  a. 

Baltikum-Rundreise 

Rostock  -  Helsinki  -  Sl.  Petersburg  -  Tallinn  -  Riga  -  Gumbinnen 
Bus-,  Bahn-,  Flug-,  Pkw-Reisen 
Fordern  sie  den  Reisekatalog  Ostpreußen  2000  an. 


Wandeln  Sie  auf  den  Spuren  der  Vergangenheit  bei 

diesen  individuell  und  persönlich  gestalteten  Reisen  I  I 

und  genießen  die  Fahrt  im  4-Steme-Bus 

10-Tage-Erlebnisreise  MASUREN  kr 

1. 8.-10. 8.2000 

incl.  2  x  HP  in  Stettin/Danzig,  5  x  HP  in  Nikolaiken,  4-Steme-Hotel 
Golebiewski,  eins  der  besten  Hotels  in  den  Masuren. 

Großes  Ausflugsprogramm  incl.:  große  Masurenrundfahrt,  Staker¬ 
kahnfahrt  auf  der  Kruttinna,  Allenstein,  Sensburg,  Rastenburg,  Be¬ 
sichtigung  der  Marienburg,  Ausflug  zum  Oberland-Kanal,  Stadt¬ 
führung  Danzig,  Stettin,  Posen 

EZ.  Zuschlag  DM  297,00  Preis  p.  P.  DM  1239,00 

6-Tage-Reise  ins  Riesengebirge 

3.  10.-8.  10.  2000 

incl.  5  x  HP  im  4-Steme-Hote!  Skalny  in  Krummhübel,  große  Rie- 
sengebirgsrundfahrt,  Ausflüge  nach  Waldenburg,  Breslau,  Hirsch¬ 
berg,  Bad  Schreiberhau,  zur  Schneekoppe,  uvm. 

EZ-Zuschl.  DM  75,00 _ Preis  p.  P.  DM  599,00 


( Greif  Reisen  A,  Manthey  GmbH 
|  Univerjitotsst.afle  2  »  58455  Witttn  . 

Tel  01302/24044  •  fax  02302  /  2  SO  SO  1 


Ostsee:  Scharbeutz  u.  Timmen¬ 
dorfer  Strand,  Ein-  u.  Zwei-Zi.- 
Fe-Wohng.  u.  Fe-Haus  f.  6-8 
Pers.,  Hausprospekt.  Tel.  04503/ 
10  66,  Irene  Dittmer.  Stettiner  Str. 
13,  23669  Timmendorfer  Strand 


Masuren 

Pension  Villa  Mamry 

schöne  Pension  auf  einer  kleinen 
Halbinsel  am  Schwenzait-See, 
gute  Küche,  Badestrand,  Garagen. 
'  Farbprospektc  «  0  81  3t  /8  06  32 


25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  0  46  81  /  27  95  ab  18 
Uhr. 


Warum  teuer, 
wenn 's 

auch  günstig  geht. 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel.:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 

anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Ostsee  -  Köslin 

Pension  in  Laase  bei  Mielno,  100  m  v. 
Strand,  mit  DU,  WC,  TV.  Telefon, auch 
f.  Gruppen.  38  DZ,  bewachter  PKW- 
Bus-PiirKpIatz,  Angeln  möglich.  Wir 
sprechen  deutsch  Kaczmarek,  ul. 
Wczasowa  14,  PL  76-002  Lazy.  Id  / 
Fax  (004#)  943182V24  (»der  602491680 
Auskunft  D:  (0  20  58)  24  62 


Rad  wandern  in  Masuren  02.06.-11.06.2000 

Busfahrt,  Fahrradanhänger,  9  x  Übern. /Halbpension,  Radreiselei¬ 
tung,  viele  Besichtigungen,  alle  Eintrittsgelder,  Reiserücktrittsko- 
stenversicherung  und  viele  Extras 
Personenpreis  bei  Unterkunft  im  DZ  1558,- 
Fordem  Sie  unser  ausführliches  Programm  an. 

Ferner  bieten  wir  Studienreisen  nach  Griechenland,  Frankreich, 
England.  Italien,  Skandinavien  u.  v.  m.  an.  Prospektunlerlagen 
schickt  Ihnen  gern  zu 

gute  Reise! 

> _ Z 

Von-Nagel-Str.  34  59302 Oelde  Tel.  0  25  22/9  31  20  Fax  93 12 30 


Zeitungsleser  wissen  mehr! 


/ß^c\ 

’  •  11'  ' 

IriEilN  REiSEN  qiviblH 

Zwergerstr.  1  •  85579  Neubiberg/ München 
Tel.  (089)  637  39  84  •  Fax  (089)  679  28  12 


Busreisen  ab  München  und  Hannover 

mit  Zusteigemöglichkeit  entlang  der 
Autobahn  A2  und  A9  über  Berlin-Stettin 


27.5.  -  3.6.  Danzig  und  Umgebung 

29.6.  -  9.7.  Danzig  und  Masuren 

1 5.7.  -  23.7.  Masuren  und  Ermland 

29.7.  -  12.8.  Komb.  Bus  -  Schiffsreise  Danzig, 

Masuren,  Kurische  Nehrung 

18.5.  -  27.5.  Komb.  Zug  -  Busreise  nach 

Königsberg  und  nördl.  Ostpr. 

30.6.  -  9.7.  Komb.  Zug  -  Busreise  in  die 

Elchniederung  und  nach  Nidden 


Ostpreußenfahrt  Bezirk 
Mühlhausen-Preußisch  Eylau 

Wir  fahren  vom  21.-29.  Juli  mit 
dem  Reisedienst  Busche,  Tel. 
0  50  37/3563  üb.  Thom  u.  Kerns- 
dorfer  Höhe  nach  Bartenstein 
und  Masuren,  Preußisch  Eylau, 
Rauschen.  Nidden  und  von  Me¬ 
mel  zurück  üb.  Rügen. 

Hans  Godau,  Tel.:  041  31/567 14 


Kleinbusreisen  i 

Individuell  5 

nach  Ostpreußen  { 
und  Baltikum  s 

Kleinbus  mit  Klimaanlage,  , 
Panoramascheiben ...  0 

*  Reisebüro  und  Organisator  | 

für  Osteuropareisen  , 

tndividualtouristik  und  I 
Gruppen  mit  Bus,  Schiff,  I 
Bahn  4 

*  Organisation  von  Program-  | 

men  vor  Ort  - 

*  Visa  und  Hotelbuchungen  I 

*  Sie  sagen  uns  Ihr  Wunsch-  | 

ziel  u 

*  Wir  organisieren  die  Reise  * 

*  Beginn  der  Reise  vor  Ihrer  I 
Tür,  egal  wo  in  Deutschland  . 

*  Sie  sind  eine  Gruppe,  Ver-  I 

ein,  Familie  ...  und  haben  | 
Interesse/Wünsche??  4 

Freie  Reisetermine  noch  im  I 
April  2000,  August  2000/Mitte  I 
September  2000  * 

Rufen  Sie  an  oder  schreiben  -  I 
wir  informieren  Sie  { 

Reiseservice  Andreas  Groß  J 

Kneeser  Straft«  1. 14205  Roggendorf  1 
Telefon/Fax  03  88  7hfl  02  14  n 

Funk  01  72/411  14  40  i 


Bus-,  Flug- und  Schiffsreisen 
nach 

Nordostpreußen  und  Litauen 

/  ,«T  Unser  Standard-Angebot: 

L  j.  'TO'"  Reise  inkl.  Hotclaufenthalt  ab  680,- DM 
*  CU  U  p.  P.  (DZ/HP,  1  Woche) 

Fragen  Sie  nach  unsm*n  Spezial- Angeboten  für  Individualreisen,  Gruppenreise«. 
Bade-Urlaub  auf  der  Kurischen  Nehrung,  Bildungsreisen,  l.eihwagenvermietung. 
Unser  Molto:  „Fühlen  Sie  sich  bei  uns  zu  Hause  und  gut  aufgehoben." 
Ihre  Vorteile:  Hervorragendes  Preis-Leifttungsverhällnis:  „Be»  uns  ist  (fast)  alles  inklusive!“ 
Individueller  Service,  der  auf  die  Sondenvünsche  jedes  Einzelnen  eingeht:  „Einmal  mit 
laigebu  Ttmr  und  Sk*  werden  immer  wieder  mit  uns  reisen  Fragen  Sie  unsere  StammgAstr’“ 
Fordern  Sk*  unseren  RetsekaUlog  2000  an’ 

ln  IVulschünd  Tel./Fax  0  53  41/5  15  55  oder  0  4S  72/76  05,  Fax:  0  4«  72/78  91 
In  Litauen  Tel  0  03  71V41-S  %  90,  Fax  0  03  70/41-5  46  bl  oder  0  03  70-9  81  S4  02 


REISE-SERVICE  BUSCHE 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihf 

Reisen  in  den  Osten 
2000 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  West-  und 
Ostpreußen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden.  Memelland.  Baltikum, 
St.  Petersburg.  Masuren  und  Schlesien  können  Sie  kostenlos  bei  uns 
anfordem. 

Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs-Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen,  Vereine,  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an.  Wir  beraten  Sie  gerne. 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63,  Fax  0  50  37/54  62 
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Dr.  Roll  Schlierer.  MdL 

Fraknonsvorsit/endcr  im  Landtag 
von  Badcn-Wümcmbcrg 


Es  ist  ein  Skandal:  Die  CDU  im  Spendensumpf,  Hüter  der  Verfassung  wie  der  ehemalige  Bundeskanzler  Kohl  und 
führende  SPD-Politiker  haben  ihre  Partei  mit  dem  Staat  verwechselt.  Auf  Staatskosten  verschaffte  man  sich  Vorteile 
für  die  eigene  Partei  und  sogar  für  sich  selbst.  Nach  dem  alten  Sprichwort:  „Wer  einmal  lügt ..."  ist  davon  auszugehen, 
daß  das  ganze  Ausmaß  der  politischen  Lügen  noch  nicht  abzusehen  ist.  Der  ehemalige  Bundeskanzler  konnte  schon 
in  einigen  Fällen  der  Unwahrhaftigkeit  überführt  werden.  Heimatvertriebene,  in  der  DDR  Entrechtete,  der  Mittelstand 
und  die  Landwirte  in  Deutschland  können  ein  Lied  davon  singen. 

Der  politischen  Lüge  bedienen  sich  die  Altparteien  auch  in  der  widerrechtlichen  Beobachtung  der  Republikaner  durch 
den  Verfassungsschutz.  Daß  demokratische  Rechtsparteien  in  Europa  keine  Chance  mehr  haben  sollen,  zeigt  sich  an 
den  undemokratischen  EU-Sanktionen  gegen  Österreich. 

Wir  fordern  Sie  auf,  durch  Ihre  Mitgliedschaft  bei  den  Republikanern  gegen  den  Meinungsterror  zu  protestieren. 
Machen  Sie  es  denen  gleich,  die  nach  40jähriger  Mitgliedschaft  bei  der  CDU  sich  der  rechten  Opposition  zuwenden  und 
mitarbeiten. 


CÖ0 


REPUBLIKANER 

www.rep.de 


DIE  REPUBLIKANER 
Bundesgeschäftsstelle 
Postfach  870210 
13162  Berlin 


Baltikum  2000 

Farbkatalog  kostenlos 
Lettland  ■  Litauen  -  Estland 
Königsberg  -St.Petersburg 

Schnieder  Reisen 
Tel.  040/380  20  60 
Fax  040/38  89  65 


Reisebüro 


Ltonharättraßif  26 
42261  Wuppertal 


Wuppertal 


Neue  Reiseprogramme 
für  2000 

Nordostpreußen,  Memel, 
Ermland  und  Masuren 

Krm  Ebenrode,  Rominter  Heide,  Lötzen 
Goldap.  Trakehnen.  Insterburg  u.  v  mehr. 

Fordern  Sie  bitte  den  kostenlosen 
Katalog  unter  Tel.  02  02/50  00  77 
oder  Fax  02  02/50  61  46  an. 


Berlin-Besucher 

App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet.  Im  grünen  Norden, 
Westbezirk  (Heiligensee) 

Tel.  0  30/4  31  41  50 


Individualreisen  ins  Meniclland. 
Ostpreußen.  Baltikum,  ganzjährig 

Infos  unter  0  30/4  23  2 1  99 


Buchung  In  Ihrem  Reisebüro 
oder  direkt  -  Telefon:  0209  M78170 
Internet:  www.bueeeemeler.de 
Geilenkirchen,  Rotthauser  Str.  3 
GE-Buer,  St.-Urbanuskirchpl.  5 


Geschäftsanzeigen 


Neue  Autoren  bei  FOUQUE 

Wir  veröffentlichen  Lebenserinnerungen,  Romane, 
Erzählungen  und  Gedichte. 

Kostenloses  Informationsmaterial 
können  Sie  direkt  beim  Verlag  anfordem. 

FOUQUE  LITERATURVERLAG 

Verlagsgruppe  Dr.  Hansel-Hohenhausen  AG  LG. 
Abt.  7.6  ♦  Boschring  21-23  •  D-63329  Egelsbach 
Telefon  06103-44940  .  Fax  06103-44944 


Erfolgreich  werben 
im  Ostpreußenblatt 


HEIMATWAPPEN  +  BÜCHER 

Preisliste  anfordem,  Heinz  Dembski, 
Talstraße  87, 89518  Heidenheim, 
Telefon:  0  73  21/4  1593 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privatverlag  Frietinp  d  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Außerdem 
ist  die  VeixitTentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhallen  Gratisinformationen  direkt  vom  Verlag: 


Verlag  Friei.ivg  &  Partner 

«Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Buch« 
Hunefeld/cile  18  o«  D- 12247  Berlin 
Telefon:  (0  301 7  66  99  90 
Telefax:  (0  30)  7  74  41  03 
Internet:  http://www.frieling.de 


MügUcd  im 
tkevemne 
«Ir»  (kvötm 

ÜMMtaieJkK.  V 


Der  monatliche  Blick 
hinter  die  Kulissen 

Eine  Meinung  haben,  Zeitung  lesen,  die 
Fakten  kennen  -  das  setzen  wir  bei 
unseren  Lesern  eigentlich  voraus. 

Der  DeutschlandBrief  ist  zuständig  für 
das,  was  danach  kommt:  Hintergrund, 
Vertrauliches,  Zusammenhänge.  Für  den 
Blick  hinter  die  Kulissen  -  nicht  auf 
die  Bühne. 

Der  DeutschlandBrief  ist  unabhängig 
von  Parteien,  Banken,  Regierungen. 
Verlangen  Sie  unverbindlich  ein 
Probeexemplar. 


Straße: 


PLZ/Ort: 


3l)r  ^nmiliciiuinwcii 


Nachforschungen  Neuentwurfe 
Zeichnungen.  Schmtzartiftlen  u  a 
Gratutnformjtion  M  C.  Günther 
91550  DINKELSBUHL 
Nesttemsberggass«  52 
Tel  •  F»  0  98  51/32  50 


Hotel  -  Restaurant  -  Caf£ 

LANDHAUS  AN  DER  ELBE 

in  Bleckede 

Schöner  Kaffeegarten  -  Panoramablick 
eigene  Backwaren 

täglich  Königsberger  Fleck 
andere  ostpreußische  Gerichte 
auf  Anfrage 

Elbstraße  5, 21354  Bleckede 
Tel  :  0  58  52  /  12  30  Fax  30  22 


Jetzt  möglich 

Wollen  Sie  Ihre  letzte  Ruhe 
in  Ihrer  Heimat  finden. 
West-Ostpreußen 
und  Pommern 
Kontakt:  01  72/9  66  60  84 
0048/67/215-50-56 


Rtnderfleck  800-cem-Do  10,00 

mit  ♦  ohne  Gemüse- Einlage 
Grützwurst  800-ccm-bo.  10,00 

Blut-  u.  Leberwurst  m.  Majoran 

300-g-Do.  4.90 

Sülze,  I.  säuerl.  300-g-Do.  4,90 

Rauchwurst  i.  Ring  kg  DM  22,- 
Portofrei  ab  DM  80,- 

Fleischerei  Sägebarth 
Hauptstraße  1, 30952  Ronnenberg  6 
OT  Weetzen,  Tel.  0  51  09/23  73 


Verschiedenes 
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Omega  Express  GmbH  (fyg 

Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächste  Termine: 

19.  3.-16.  4.  2000 
(Polen  jede  Woche) 

Tel.:  0  40/2  50  88  30 
Mittwoch  bis  Sonntag 


An  meine  Leser  und  Freunde 

Am  8. 3.  in  Arte  und  am  11. 4. 
im  ZDF  erzähle  ich  in  der  Serie 
„Hitlers  Kinder"  von  den  letzten 
Tagen  der  Festung  Königsberg. 

Herzliche  Grüße  allen 
Erich  Schwarz 

Autor  der  Bücher 
„Abschied  von  Königsberg" 
und  „Überleben  in  Litauen" 


Bitte  einsenden  an:  Bandulet  Verlag  GmbH,  Kurhausstr.  1 2, 
97688  Bad  Kissingen,  Fax  0971/69056 

DeutschlandBrief 


Super  Acht  -  N  8  und  16  mm  Film  auf  Video 
ubersp  Studio  Steinberg.  U  40/6  41  37  75 


ÜDD8®8@]®[lü 


Elbing,  Dt.  Kunstverlag  Berlin  1931  (Buchrei¬ 
he  Deutsche  Lande,  deutsche  Kunst)  von  K 
H.  Clasen  gesucht.  Angebote  an.  Dr  Oiristi- 
an  Kollmorgen.  Parkstraße  9,  D- 19230 
Hagcnow.  Tel  0  38  83/72  38  04. 

Fax.  01  71  /  1  35  28  27  22 

E-Mail  DrChnstian  KollmorgenOt-online  de 


Suchanzeigen 


Suche  Frau 
Erna,  geb.  Pluquett 
aus  Wildhorst 
Kr.  Angerapp 
Karl  Speier,  Am  Hang 
29,  58644  Iserlohn 
Telefon  023  74/7 14  86 


Ahnensuche 

Wer  kann  Auskunft  geben  über 
die  Hochzeitsdaten  von 
Schmiedemeister 
Friedr.  Zilian 
mit 

Ottilie  Wersun 

in  Trinkheim,  Kirchspiel 
Uderwangen,  Kr.  Pr.  Eylau  - 
um  das  Jahr  1865  -  4  Töchter. 
Die  Hochzeit  kann  Buch  in  ei¬ 
nem  anderen  Kirchspiel  stattge¬ 
funden  haben  -  Jesau?  Tharau? 
Nachr.  erb.  Ursula  Ebeling,  geb. 
Bartsch,  Mühlenredder  4, 22929 
Hamfelde 


fei 


Geburtstag 


feiert  am  5.  März  2000 
Emst  Marks 
aus  Neidenburg,  Ostpreußen 
jetzt  Gell'sche  Straße  72 
41472  Neuss/Holzheim 

Es  gratulieren  ganz  herzlich 
und  wünschen  beste  Gesundheit 

Marlene 

Kinder  und  Enkelkinder 


In  memoriam 

Vor  10  Jahren  verstarben  unsere 
lieben  Eltern, 

geboren  in  Königsberg  (Pr) 

Elsa  Zeise 

geb.  Krauskopf 
•13.11.1915 
t  2.  3. 1990 

Ernst  Zeise 

•1.3.  1915 
1 13. 4. 1990 

ln  dankbarer  Erinnerung 

Eleonore  Watolla,  geb.  Zeise 
mit  Familie 

Eckhard  Zeise  mit  Familie 

Elsterweg  7, 52477  Alsdorf  j 


Bekanntschaften 


Im  Herzen  jung  gebliebene  Frau, 
Anfang  d.  70er  J.,  wünscht  auf- 
rich.,  gebild.  Herrn  kennenzuler¬ 
nen.  Musiziere,  liebe  die  Natur 
u.  v.  m.  Zuschr.  u.  Ntr.  00503  an 
Das  Ostpreußenblatt,  20144  Ham¬ 
burg 


Wir  vermissen  unsere  Eltern,  Groß-  und  Schwiegereltern  sehr. 

Ursula  Luise  Helmut  August 

Günther 

geb.  Koenig 

•8.6.1918  *28.2.1914 

Königsberg-  Beekstraße  Danzig-  Langfuhr  /  Methgethen 

ab  1940  Neukuhren,  Schwestemweg 
ab  1945  Börstel /Altes  Land  bei  Hamburg 
ab  1950  Hamburg  -  Elsässer  Straße 
t27. 11. 19%  1 28. 11.1999 

Im  Namen  der  Familien 
Uwe  Günther 

Martensweg  3, 22083  Hamburg 


Fern  seiner  unvergeßlichen,  geliebten  Heimat  Ostpreußen  verstarb 
plötzlich  mein  lieber  Mann 

Herbert  Gustav  Friederitz 


geb.  31. 5. 1920  in  Erlenrode,  Elchniederung 
gest.  16.  2.  2000  in  Liebeisberg,  Schwarzwald 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Emma  Friederitz 


Am  Dürrbach  4/2,  75387  Liebeisberg 
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51. Jahrgang 


Herr,  bleibe  bei  uns, 
denn  es  will  Abend  werden, 
und  der  Tag  hat  sich  geneiget. 

Wir  nehmen  Abschied  in  Liebe  und  Dankbarkeit 
von  unserer  geliebten  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter,  Schwägerin  und  Tante 

Elsbeth  Winkler 

geb.  Kasokat 

*  4. 1. 1910  in  Langenfelde,  Kreis  Schloßberg 
t  16.  2.  2000  in  Hürth 


Sie  wird  weiterhin  der  liebevolle  Mittelpunkt  un¬ 
serer  Familien  bleiben. 


Norbert  und  Lieselotte  Winkler 
Claus  Winkler 

Roswitha  Wegmann,  geb.  Winkler 
und  Dr.  Wolfgang  Wegmann 
Christina  und  Michaela  Wegmann 
und  Angehörige 


Parkstraße  27. 50374  Erftstadt 


Das  gute  Herz  hat  aufgeheirt  zu  schlagen, 
und  wollte  doch  so  gern  noch  bei  uns  sein. 
Gott  hilf  uns.  diesen  Schmerz  zu  tragen, 
denn  ohne  dich  wird  manches  anders  sein. 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  meinem  Mann,  unserem  besten  Vater,  Schwie¬ 
gervater,  Opa,  meinem  guten  Bruder,  Schwager, 
Neffen,  Onkel.  Vetter  und  Freund 

Hans  Rosinski 


•  12. 5.  1937 
in  Talau 

Kreis  Johannisburg 


1 17.  2.  2000 
in  Essen-Werden 


Wir  müssen  es  hinnehmen,  begreifen  es  aber  nicht. 


Christa  Rosinski,  geb.  Plaga 

Hans  und  Sabine  Tkotz,  geb.  Rosinski 

mit  Juliane  und  Martin 

Frank  und  Ute  Rosinski,  geb.  Kliewer 

und  Angehörige 


Nach  einem  erfüllten  Leben,  das  von  Pflichterfüllung,  Gradlinig- 
keit,  Bescheidenheit  und  allen  guten  preußischen  Tugenden  ge¬ 
prägt  war,  verließ  uns  im  Alter  von  fast  90  Jahren  mein  lieber  Mann, 
unser  guter  Vater,  Groß-  und  Urgroßvater,  Schwager  und  Onkel 


Erwin  Schlegel 


geb.  1 8. 7. 1 9 1 0  verst.  19.2. 2000 

Hauptmann  i.  d.  Königsberger  Flak-Abt.  11  (5/111) 

Träger  der  Eisernen  Kreuze 

aus  Lindenau,  Kreis  Gerdauen,  später  Königsberg-Rosenau 
Das  Durchstehen  von  über  5  1/2  Jahren  Kriegsseinsatz  und  10  Jah¬ 
ren  sowjetischer  Gefangenschaft  gaben  seinem  Leben  innere  Gelas¬ 
senheit  und  praktische  Lebensweisheit. 

Bezeugt  wird  seine  Fähigkeit  in  extremen  Lebenslagen,  Menschen 
seiner  Umgebung  mit  seiner  Beständigkeit  und  seinem  stets  geist¬ 
vollen  Humor  Hall,  Zuversicht  und  Hoffnung  gegeben  zu  haben. 
Fern  seiner  geliebten  ostpreußischen  Heimat  wird  er  nun  in  am¬ 
merländischer  Erde  seine  letzte  Ruhe  finden. 


In  Dankbarkeit  und  Liebe 
Hildegard  Schlegel,  geb.  Opitz 
Gisela  Grohde,  geb.  Schlegel 
Bernd-Uwe  Schiegel  und  Frau  Christel 
vier  Enkel  und  Urenkel 

Lothar  und  Christine  Opitz  im  Namen  aller  Verwandten 


Henschelstraße  2, 26160  Bad  Zwischenahn/Rostrup 

Die  Trauerfeier  hat  am  24.  Februar  2000  in  Rostrup  stattgefunden. 


Wir  verabschieden  uns  in  Liebe  von 

Lotte  Erna  Welt 

geb.  Radzio 

’  1 . 4.  1908  in  Lyck  1 22.  2.  2000  in  Buxtehude 


Im  Namen  der  Familie 
Helene  Halek,  geb.  Radzio 
Christiane  Elfers 


Christiane  Elfers,  Emmastraße  6, 22527  Hamburg 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  heute  mein 
lieber  Mann 

Fritz  Meletzki 

•  27. 10. 1908  1  24. 1.  2000 

Seßlacken.  Krs.  Insterburg  Wuppertal 


In  stiller  Trauer  nehmen  wir  Abschied 
Pauline  Meletzki,  geb.  Belaja 
Natalia,  Manfred  und  Tobias  Huth 
im  Namen  aller,  die  ihm  nahestanden 


Windthorststraße  38. 65929  Frankfurt 
p.  Adr.:  M.  Huth,  Regerstraße  10,  42289  Wuppertal 
Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Urnenbeisetzung  findet  am 
Montag,  dem  20.  März  2000,  um  1 3.00  Uhr  in  der  Kapelle  des  Fried¬ 
hofes  Brändströmstraße/Heckinghauser  Straße,  Wuppertal-Bar- 


Wir  trauern  um  meinen  lieben  Mann,  unseren  Vater,  Schwieger¬ 
vater,  Großvater,  Bruder  und  Schwager  und  nehmen  in  Liebe  und 
Dankbarkeit  Abschied. 

Dr.  med. 

Joachim  Tauchert 

•  13.  März  1923  1  22.  Februar  2000 


Ehefrau:  Fredemarie  Tauchert,  geb  Abemethy 
Söhne:  Matthias,  Michael,  Marten 
Schwiegertöcher:  Solveig,  Heidi,  Leticia 

Enkel:  Steffanie,  Sina,  Stefan,  Patrick, 
Sabine,  Alvaro,  Gregory,  Paula 
Bruder:  Wolfgang 
Schwägerin:  Wera 


Richard-Wagner-Straße  51, 55543  Bad  Kreuznach 
1748  Roses/Girona  (Spanien),  Calle  Salamanca  58-60 
Die  Trauerfeier  war  am  Montag,  dem  28.  Februar  2000,  um  13.15 
Uhr  in  der  Friedhofskapelle  Bad  Kreuznach. 


Moselstraße  28, 42579  Heiligenhaus 

Die  Beisetzung  fand  am  22.  Februar  2000  auf  dem  evangelischen 
Friedhof  in  Heiligenhaus  statt. 


Befiehl  dem  Herrn  deine  Wege, 
und  hoffe  auf  ihn, 
er  wird's  wohl  machen. 

« 

Ein  Leben,  geprägt  von  Optimismus,  Zuversicht  und  Gelassenheit, 
ist  zu  Ende  gegangen. 

Wir  mußten  Abschied  nehmen  von  meinem  geliebten  Mann, 
meinem  lieben  Papa,  Schwiegervater  und  unserem  guten  Opa 

Werner  Radusch 

Dipl.-Ing.  Architekt 


*  27.  9. 1914 


1 13.  12.  1999 


Liebstadt/Ostpreußen,  Bahnhofstraße  1  a 

Wir  sind  sehr  traurig,  daß  er  nicht  mehr  bei  uns  ist,  aber  dankbar, 
daß  wir  einen  langen  Weg  mit  ihm  gehen  durften. 


Hildegard  Radusch,  geb.  Krtisken 
Elisabeth  Radusch-Höhn 
und  Udo  Höhn 
mit  Alexandra  und  Tobias 


Sophienweg  8, 46483  Wesel 


Mein  lieber  Bruder 

Kurt-Erich  Gunia 

geb.  4. 7. 1912  in  Klein-Maransen 
gest.  26. 1.  2000  in  Weyhe 

ist  völlig  unerwartet  verstorben. 

Er  war  der  getreue  Gefährte  unserer  glücklichen  Kindheit  im  un¬ 
vergessenen  Masuren. 

Nun  ruht  er  bei  unseren  lieben  Eltern  in  der  Familiengruft  in  Augs¬ 
burg. 

Ich  vermisse  ihn  so  sehr. 

In  tiefer  Trauer  und  liebevollem  Gedenken 
Ruth  Scola-Gunia 


Wir  nehmen 
Abschied  von 


Helmut  Damerau 


geboren  am  15.  Oktober  1906  in  Saalfeld,  Kreis  Mohrungen 
gestorben  am  20.  Februar  2000  in  Gröbenzell 

Landrat  a.  D.  (Heydekrug) 

Bürgermeister  (Pr.  Holland) 

Major  d.  R. 


Für  seine  Verdienste  um  unsere  Heimat  Ostpreußen  und  das  bei¬ 
spielhaft  unermüdliche  Eintreten  für  Deutschlands  Einheit  verlieh 
ihm  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  neben  ihrem  Goldenen  Eh¬ 
renzeichen  auch  die  Ottomar-Schreiber-Piakette. 


Wir  trauern  um  einen  großen  Ostpreußen  und  aufrechten  Patrioten. 


Der  Bundesvorstand  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 

Bernd  Hinz  Wilhelm  v.  Gottberg  Dr.  Wolfgang  Thüne 

Stellv.  Sprecher  Sprecher  Stellv.  Sprecher 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seit  Jahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20,-  frei 
Haus  Buchverlag  Blotkamp.  Elms¬ 
homer  Str.  30,  25421  Pinneberg. 
Telefon:  0  41  01  -  206  838 


O  wie  selig  seid  ihr  doch, 
ihr  Frommen,  die  ihr 
durch  den  Tod 
zu  Gott  gekommen! 
Ihr  seid  entgangen 
aller  Not,  die  uns 
noch  hält  gefangen. 

Simon  Dach  (1605-1659) 


% 


Wir  trauern  um 


Helmut  Damerau 


Landrat  a.  D. 


V  Begründer  des  Schildverlages  München 

*  15.  Oktober  1906  t  20  Februar  2000 

in  Saalfeld/Ostpr.  in  Gröbenzell  bei  München 

Kuratoriums-  und  Ehrenmitglied 
der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern 
Stets  engagierter  Verfechter  der  Anliegen  der  Heimatvertnebenen 
in  zahlreichen  Funktionen  der  landsmannschaftlichen  Arbeit 

4.  Inhaber  des  „Ehrenschildes  Deutschordensland" 


ln  Dankbarkeit 

Ost-  und  Westpreußenstiftung  in  Bayern 

Dr.  Hannes  Kaschkat 
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Bernhard  Markwitz  t 

Hamburg  -  Wer  kennt  sie  nicht, 
die  kleinen  in  vielen  bunten  Farben 
schillernden  Gummischläuche,  die 
im  Sommer  in  allen  Badeanstalten 
und  an  weißen  Stränden  für  ein  far¬ 
benfrohes  Bild  sorgen.  Gemeint 
sind  die  Schwimmflügel,  mit  denen 
sich  die  meisten  kleinen  Schwimm¬ 
künstler  beruhigt  dem  nassen  Ele¬ 
ment  anvertrauen. 

Ihr  Erfinder,  der  Ostpreuße  Bern¬ 
hard  Markwitz,  hatte  es  sich  zum 
Ziel  gesetzt,  das  Schwimmen  auch 
für  die  Kleinsten  sicher  zu  machen. 
Schon  früh  hatte  er  sich  dem  kühlen 
Naß  verschrieben:  Mit  zwölf  Jahren 
trat  er  der  deutschen  Lebensret¬ 
tungsgesellschaft  in  Königsberg 
bei.  Als  Rettungsschwimmer  hielt 
er  drei  Sommer  lang  Wacht  am 
Strand  von  Danzig.  Nach  dem 
Krieg  und  sechsjähriger  kanadi¬ 
scher  Gefangenschaft  stand  er  wie 
viele  andere  vor  dem  Nichts  -  die 
Eltern  verschollen,  das  Gut  in  Ost¬ 
preußen  verloren,  der  Bruder  tot. 
Bernhard  Markwitz  wurde  Kauf¬ 
mann  und  handelte  mit  Wolle,  Kos¬ 
metik  und  Schnaps. 

Zu  der  segensreichen  Erfindung 
der  Schwimmflügel  kam  er  durch 
ein  Schlüsselerleonis:  Die  dreijähri¬ 
ge  Tochter  des  Rettungsschwim¬ 
mers  fiel  in  einen  Goldfischteich 
und  wäre  fast  ertrunken.  Markwitz 
tüftelte,  forschte  und  entwickelte 
Ideen,  bis  er  1964  die  endgültige 
Form  gefunden  hatte.  Mitte  der 
60er  Jahre  zog  er  von  Schwimmbad 
zu  Schwimmbad,  um  den  Bademei¬ 
stern  die  aufblasbaren  Luftkissen 
vorzustellen.  Und  wie  bei  vielen 
Errungenschaften,  so  war  es  zu¬ 
nächst  auch  bei  den  Schwimmflü¬ 
geln:  keiner  wollte  sie  haben.  Einige 
Jahre  später  jedoch  setzte  sich  aie 
Erfindung  aurch.  150  Millionen 
Mal  verkauften  sich  die  BEMA- 
Schwimmflügel  und  machten  den 
BEMA-Firmengründer  reich.  Vor 
kurzem  verstarb  Bernhard  Mark¬ 
witz  79jährig  in  Hamburg.  Seine  Er¬ 
findung  aber  lebt  weiter.  OB 


Eine  tatkräftige  „Landesmutter“ 

Hessens  Vorsitzende  Anneliese  Franz  feierte  ihren  80.  Geburtstag 


Dillenburg-Die 
Vorsitzende  der 
Landesgruppe 
Hessen,  Annelie¬ 
se  Franz,  feierte 
am  17.  Februar 
ihren  80.  Ge¬ 
burtstag.  Etwa  45 
Personen  waren 
ihrer  Einladung 
in  die  Dillenbur- 
ger  Stadthalle  gefolgt,  um  der 
„Landesmutter"  zu  gratulieren. 

Anneliese  Franz,  geb.  Wlottkow- 
ski,  wurde  1920  in  Seckenburg, 
Kreis  Elchniederung,  geboren.  Ihr 
Vater,  Fritz  Wlottkowsld,  war  Leh¬ 
rer.  Nach  verschiedenen  Stationen 
in  Tilsit,  Neuendorf,  Gernrode 
(Harz),  absolvierte  sie  ein  Kran¬ 
kenpflegepraktikum  im  Kranken¬ 
haus  der  Barmherzigkeit  in  Kö¬ 
nigsberg,  in  Schleswig  und  Ha- 
damarschen.  Sie  heiratete  1951  und 
bekam  drei  Söhne. 

Seit  1950  gehört  die  Landesvor¬ 
sitzende  dem  BdV  und  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  an.  Von 
1970  bis  1974  war  sie  Vorsitzende 
im  Deutschen  Frauenring, Ortsver¬ 
ein  Dillenburg,  von  19/5  bis  1979 
Vorstandsmitglied  im  Landesfrau¬ 
enring  Hessen.  Seit  1976  ist  sie  beim 
DRK  tätig.  Eine  Glanzleistung  war 
die  Aussrichtung  des  Hessischen 
Landestreffens  1981  in  Dillenburg. 
Es  war  ein  Glücksfall  für  die  Lam 
desgruppe,  daß  die  Jubilarin  nach 
erfolgreicher  Arbeit  in  Dillenburg 
als  Kandidatin  für  das  anspruchs¬ 
volle  Amt  der  Landesvorsitzenden 
vorgeschlagen  wurde.  1985  wurde 
sie  einstimmig  zur  hessischen  Lan¬ 
desvorsitzenden  gewählt,  ein  Amt, 
das  sie  bis  heute  ausübt. 

Für  ihre  verdienstvollen  Tätig¬ 
keiten  wurde  ihr  1976  das  Silberne 
Ehrenzeichen  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen,  1981  der  Ehren¬ 


Auf  zur  Jahre  sw  allfahrt 

Zwölf  Busse  fahren  von  Mitteldeutschland  nach  Werl 


Zur  Jahreswallfahrt  in  den  salza,  Mühlhausen, 
Marienwallfahrtsort  Werl  in  Leinefeld,  Heilbad  H 
Westfalen  sind  die  Ermlän-  Uder,  Witzenhausen. 
der  eingeladen.  In  diesem  Jahr  fah-  Freiberg  über  Flöha 
ren  zum  neunten  Mal  zwölf  Busse  Chemnitz,  Hohenste 
aus  den  neuen  Bundesländern  Lichtenstein,  Zwick; 
nach  Werl.  Die  Wallfahrt  findet  am  Crimmitschau,  Eisen, 
6.  und  7.  Mai  statt.  genannten  Orten  sin 

Es  fahren  Busse  mit  folgenden  stellen  eingerichtet. 

Fahrtrouten:  Bus  1  von  Greifswald  Erste  längere  Rast  r 
über  Reinsberg,  Stralsund,  Barth,  fej  unc)  Vesper  wird  ii 
Ribnitz-Damgarten,Schwaan,Büt-  der  gt  Paulusgem 
zow.  Bus  2  von  Rostock  über  Bad  Abendessen,  Übemai 
Doberan,  Kröpelin,  Neubukow,  Frühstück  in  katho 
Wismar,  Grevesmühlen,  Dassow,  dungshäusem  im  Rau 
Schönberg,  Ratzeburg,  Mölln.  Bus  tref£n  jn  Werl  am  Son 
3  von  Samtz  über  Tessin,  Laage,  yhr.  Das  Festhocharr 
Matgendorf,  Teterow,  Güstrow,  10.15  Uhr  in  der  Wal 
Sternberg,  Brüel,  Schwerin,  Hage-  statt/  das  der  neue  Vi 
now,  Wittenburg.  Bus  4  von  Prenz-  iand  mjt  etwa  10  000 
lau  nach  Woldegk,  Neubranden-  aus  dem  gesamten  B 
bürg,  Stavenhagen,  Malchin,  Wa-  feiert  Anschließend 
ren,  Malchow,  Karow,  Flau,  Lübz,  dieermländischenStä< 
Parchim,  Ludwigslust.  Bus  5  von  fer  in  verschiedenen  L 
Berlin  mit  Zusteigestellen  in  Tegel,  Gelegenheit,  hier 
Mitte,  Steglitz,  Charlottenburg.  Freunde  und  Bekam 
Bus  6  von  Zossen  über  Berlin-Zoo,  Heimat  zu  treffen.  In 
Stahnsdorf,  Potsdam,  Branden-  werden  Zettel  mit  den 
bürg,  Burg.  Bus  7  von  Perleberg  der  Kirchspiele  vertei 
über  Wittenberge,  Seehausen,  ermländiscnen  Vespei 
Osterburg,  Stendal,  Wolmirstedt,  Uhr  die  Rückfahrt  t 
Groß  Ammensleben,  Magdeburg.  Preis  beträgt  154  DM.  I 
Bus  8  von  Delitzsch  über  Bitterfela,  ten  sjnd:  Ftin-  und  Rü 


Dessau,  Köthen,  Bernburg,  Staß¬ 
furt,  Schönebeck,  Oschersleben, 
Halberstadt,  Quedlinburg,  Blan¬ 
kenburg,  Wernigerode.  Bus  9  von 
Bautzen  über  Bischofswerda, 
Großharthau,  Stolpen,  Dresden. 
Bus  10  von  Großenhain  über  Riesa, 
Oschatz,  Wurzen,  Borsdorf,  Leip¬ 
zig,  Merseburg,  Halle,  Eisleben, 
Sangerhausen,  Nordhausen,  Wor¬ 
bis.  Bus  11  von  Bad  Lausick  über 
Boma,  Altenburg,  Schmölln,  Gera, 
Jena,  Weimar,  Erfurt,  Bad  Langen- 


brief  des  Landes  Hessen  sowie  das 
Ehrenzeichen  in  Gold  der  Lands¬ 
mannschaft  Westpreußen  verlie¬ 
hen.  1986  erhielt  sie  das  Bundeseh¬ 
renzeichen  in  Silber,  1990  das  Gol¬ 
dene  Ehrenzeichen  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  1995  die 
Verdienstmedaille  des  BdV  Hes¬ 
sen,  1998  die  Ehrenmitgliedschaft 
des  BdV  Hessen,  1999  die  Ehren¬ 
mitgliedschaft  des  BdV-Kreisver- 
bandes  Dillenburg.  1986  wurde  ihr 
für  ihr  unermüdliches  Engage¬ 
ment  das  Bundesverdienstkreuz 
am  Bande  verliehen.  Ihre  hervorra- 


anstaltungen,  Repräsentations- 

Eflichten  gegenüber  anderen 

andsmannschaften,  Kontaktauf¬ 
nahme  zu  staatlichen  Verwaltun¬ 
gen  und  zu  Politikern.  Die  uner¬ 
müdliche  „Landesmutter"  nimmt 
an  vielen  Veranstaltungen  zwi¬ 
schen  Eschwege  und  Lampertheim 
sowie  Weilburg  und  Fulda  teil. 
Hinzu  kommt  noch  die  eigene  Dii- 
lenburger  Kreisgruppe.  So  ist  sie 
selber  eher  selten  zu  Hause  anzu¬ 
treffen. 

Als  die  Mauer  fiel,  war  die  Ost- 


am  Ddnue  venienen.  inrenervoira-  ßin  eine  der  ersten,  die  Auf. 

eende  Arbeit  m  der  Landesgruppe  £aUarbeit  in  Thüringen  leistete, 
fand  ihre  Bestätigung  in  den  Wie-  was  sje  auch  h  h*ute  tut  Von 
derwahlen,diesechsmal hinterem-  ,  - - - 


ander  folgten. 

Der  Vorsitz  in  der  Landesgruppe 
bedeutet  engagierte  Mitarbeit  in 
der  ostpreußischen  Landesvertre- 


Landesvertre- 


tung,  Kontaktpflege  zu  Heimat¬ 
kreisen,  Besucne  Bei  den  Kreis¬ 
gruppen  zu  mannigfaltigen  Ver- 


was  sie  auch  noch  heute  tut.  Von 
der  Kreisgruppenvorsitzenden  in 
Dillenburg  bis  zur  Landesvorsit¬ 
zenden  -  Anneliese  Franz  hat  viel 
Lebenszeit  für  die  landsmann¬ 
schaftliche  Arbeit  geopfert.  Es 
bleibt  zu  hoffen,  daß  sie  noch  recht 
lange  ihre  wertvolle  Arbeit  aus¬ 
üben  kann.  G.  Morgenstern 


feetafel  und  Abendessen  am  Sonn¬ 
abend,  Übernachtung  und  Früh¬ 
stück  am  Sonntag  sowie  ein  Imbiß 
bei  der  Rückfahrt.  Es  sind  noch 
Plätze  frei. 

Weitere  Informationen,  auch  zu 
den  genauen  Abfahrtszeiten  und 
-stellen  der  Busse,  sowie  Anmel¬ 
dung  bei  Peter  und  Irmgard  Engel¬ 
berg,  Danziger  Straße  55,  25551 
Honenlockstedt,  Telefon  0  48  26/ 
13  43.  M.  Ruhnau 


Besuch  aus  Königsberg 

Austausch  brachte  neue  Eindrücke  und  Erfahrungen 


salza,  Mühlhausen,  Dingelstädt, 
Leinefeld,  Heilbad  Heiligenstadt, 
Uder,  Witzenhausen.  Bus  12  von 
Freiberg  über  Flöha,  Zschopau, 
Chemnitz,  Hohenstein-Emstthal, 
Lichtenstein,  Zwickau,  Werda, 
Crimmitschau,  Eisenach.  In  den 
genannten  Orten  sind  Zusteige¬ 
stellen  eingerichtet. 

Erste  längere  Rast  mit  Kaffeeta¬ 
fel  und  Vesper  wird  in  Herford  in 
der  St.  Paulusgemeinde  sein. 
Abendessen,  Übernachtung  und 
Frühstück  in  katholischen  Bil- 
dungshäusem  im  Raum  Werl.  Ein¬ 
treffen  in  Werl  am  Sonntag  um  8.30 
Uhr.  Das  Festhochamt  findet  um 
10.15  Uhr  in  der  Wallfahrtskirche 
statt,  das  der  neue  Visitator  Erm- 
land  mit  etwa  10  000  Ermländern 
aus  dem  gesamten  Bundesgebiet 
feiert.  Anschließend  treffen  sich 
die  ermländischen  Städte  und  Dör¬ 
fer  in  verschiedenen  Lokalen.  Es  ist 
Gelegenheit,  hier  Verwandte, 
Freunde  und  Bekannte  aus  der 
Heimat  zu  treffen.  In  den  Bussen 
werden  Zettel  mit  den  Trefflokalen 
der  Kirchspiele  verteilt.  Nach  der 
ermländiscnen  Vesper  ist  um  16.30 
Uhr  die  Rückfahrt  geplant.  Der 
Preis  beträgt  154  DM.  Darin  enthal¬ 
ten  sind:  Hin-  und  Rückfahrt,  Kaf- 


Bremerhaven  -  Wieder  einmal 
waren  die  Schülerinnen  und  Schü¬ 
ler  vom  Gymnasium  Nr.  1  aus  Kö¬ 
nigsberg  Gast  bei  der  Burgschulge¬ 
meinschaft  im  Raum  Bremerha¬ 
ven. 

Im  Rahmen  des  jährlich  wieder¬ 
kehrenden  Schüleraustausches 
zwischen  dem  Gymnasium  Nr.  1 
und  dem  Mercatorgymnasium  in 
Duisburg,  der  Patenschule  der 
Burgschulgemeinschaft,  machte 
die  Austauschgruppe  von  23  Teil¬ 
nehmern  Station  im  Landkreis 
Cuxhaven  und  in  Bremerhaven. 

Zunächst  wurde  die  Gruppe 
über  den  Marinefliegerhorst  der 
Bundeswehr  Nordholz  bei  Cuxha¬ 
ven  geführt,  wo  es  viel  Interessan¬ 
tes  zu  sehen  gab.  Dann  lernten  sie 
die  Nordsee  bei  Ebbe  kennen  -  für 
sie  etwas  völlig  Neues,  da  es  an  den 
ostpreußischen  Stränden  keine  Ge¬ 
zeiten  gibt.  Am  Abend  wurde  im 
Soldatenheim  gemeinsam  geke- 
gelt,  was  allen  Teilnehmern  viel 
Spaß  bereitete,  besonders  den  Ju¬ 
gendlichen  aus  Königsberg,  da  ih¬ 
nen  das  Kegeln  bis  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  unbekannt  war. 


Geschichtsseminar 


Hamburg  -  „Ostpreußen  im  Er¬ 
sten  Weltkrieg  und  in  der  Weima¬ 
rer  Republik",  so  lautet  das  Thema 
des  Geschichtsseminars,  das  die 
Kulturabteilung  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  vom  19.  bis  21. 
Mai  im  Ostheim  in  Bad  Pyrmont 
veranstaltet.  Auf  dem  Programm 
stehen  u.  a.  Vorträge  über  die  krie¬ 
gerischen  Ereignisse  von  1914/15, 
über  die  Novemberrevolution  in 
Ost-  und  Westpreußen,  über  die 
Volksabstimmung  1920,  über  den 
Politiker  und  Dichter  August  Win- 
nig,  über  das  Tannenberg-Natio¬ 
naldenkmal  und  über  den  See¬ 
dienst  Ostpreußen.  Referieren 
werden  u.  a.  Wolfgang  Freyberg, 
Brigitte  Jäger-Dabek,  Uwe 
Nussbaum,  Dr.  Walter  T.  Rix,  Hans 
Becker  v.  Sothen  und  Dr.  Jürgen 
Tietz.  Die  Seminargebühr  beträgt 
100  DM  bei  freier  Vollverpflegung 
und  Unterbringung  im  Doppel¬ 
zimmer.  Einzelzimmer  stehen  nur 
in  beschränktem  Umfang  zur  Ver¬ 
fügung.  Fahrkosten  werden  nicht 
erstattet.  Schüler,  Auszubildende 
und  Studenten  erhalten  Sonder¬ 
konditionen.  Anmeldeunterlagen 
und  nähere  Informationen  bei  Dr. 
Sebastian  Husen,  Parkallee  86, 
20144  Hamburg,  Telefon  0  40/ 
41  40  08-28,  Fax  0  40/41  40  08-48. 


Am  nächsten  Tag  wurde  zu¬ 
nächst  der  computergesteuerte 
Containerterminal  in  Bremerha¬ 
ven  besichtigt  und  das  Areal  des 
Pkw-Umschlags  erkundet.  Die  un¬ 
übersehbare  Zahl  der  abgestellten 
Kraftfahrzeuge  imponierte  allen 
(warum  konnte  man  nicht  einfach 
ein  Auto  mitnehmen,  wo  doch  so 
viele  dort  herumstanden?).  Weiter 

Ses  in  den  Fischereihafen,  wo 
eine  Fabrik  besichtigt  werden 
konnte,  die  Frischfisch  verarbeitet. 
Ein  besonderer  Reiz  und  Genuß: 
das  Kosten  der  frisch  geräucherten, 
noch  ofenwarmen  Fische. 

Von  der  hohen  Plattform  des  Ra¬ 
darturmes  aus  konnte  das  zuvor 
Gesehene  nochmals  betrachtet 
werden.  Zudem  hatte  man  einen 
guten  Überblick  überdie Stadt  Bre¬ 
merhaven. 

Der  Abschluß  in  Bremerhaven 
war  sicher  für  alle  der  Clou.  Es  gab 
nämlich  ein  Abschiedsessen  auf 
der  Barke  „Seute  Deem",  die  durch 
ihr  Ambiente  ein  ganz  besonderes 
Flair  ausstrahlt  und  bei  allen  Teil¬ 
nehmern  einen  nachhaltigen  Ein¬ 
druck  hinterließ.  Der  Austausch 
der  Gastgeschenke  in  diesem  schö¬ 
nen  Rah  men  zw  ischen  den  J  ugend  - 
liehen  war  die  Krönung  des  Besu¬ 
ches. 

Anschließend  stieg  die  russische 
Austauschgruppe  wieder  in  ihren 
Bus,  jedoch  nicht  ohne  vorher 
versickert  zu  haben,  daß  es  ih¬ 
nen  sehr  gut  gefallen  habe  und 
sie  gerne  wiederkommen  würden, 
um  mehr  von  Bremerhaven  zu  se¬ 
hen.  Dann  hieß  es  Abschiedneh¬ 
men,  und  die  Gruppe  fuhr  nach 
Duisburg  zum  Mercatorgymnasi¬ 
um.  Dietrich  Brzozowski 


Veranstaltung 

Hamburg-Rahlstedt  -  Die  evan¬ 
gelisch-lutherische  Martinskir¬ 
chengemeinde  veranstaltet  am 
Sonnabend,  1 1 .  März,  um  14.30  Uhr 
einen  „Bunten  Nachmittag"  mit 
Spielzeugflohmarkt  im  Gemeinde¬ 
saal  der  Martinskirchengemeinde, 
Hohwachter  Weg  2,  Hamburg- 
Rahlstedt.  Der  russische  Schau¬ 
spieler  Valerie  Ponarin  stellt  seinen 
Plüschaffen  „Chita"  vor.  Für  die 
musikalische  Umrahmung  sorgt 
der  Kinderchor  „Samowar".  Die 
Kinder  werden  deutsche  und  rus¬ 
sische  Lieder  singen.  Von  dem  Er¬ 
lös  der  Veranstaltung  wird  die  hu¬ 
manitäre  Hilfsfahrt  „Brücke  nach 
Königsberg"  mitfinanziert. 


Ehrung  für 
Gustav  Jacob 

Hagen/Westfalen  -  Für  sein  En¬ 
gagement  und  seine  großen  Ver¬ 
dienste  um  das  Königsberger  Ge¬ 
biet  wurde  Gustav  Jacob  von  Land¬ 
rat  Volker  Stein  das  Bundesver¬ 
dienstkreuz  am  Bande  überreicht. 
Nach  Öffnung  des  Königsberger 
Gebietes  für  westliche  Besucher 
und  mit  dem  Zuzug  von  Rußland¬ 
deutschen  in  dieses  Gebiet  war  der 
Industrielle  Gustav  Jacob,  obwohl 
kein  Ostpreuße,  von  dem  Wunsch 
erfüllt,  den  mittellosen  deutsch¬ 
stämmigen  Zuwanderern  im  nörd¬ 
lichen  Ostpreußen  eine  bleibende 
Existenz  und  ein  neues  Zuhause  zu 
schaffen.  Damit  hat  Jacob,  der  auch 
Träger  des  Goldenen  Ehrenzei¬ 
chens  der  LO  ist,  in  entscheiden¬ 
dem  Maße  in  dieser  sensiblen  Zone 
zur  Verbesserung  des  deutsch-rus¬ 
sischen  Verhältnisses  beigetragen. 

Mit  Hilfe  der  eigenfinanzierten 
Gustav-Jacob-Stiftung  und  dem 
späteren  Gustav-Jacob-Fond  ent¬ 
stand  zum  Beispiel  die  Mustersied¬ 
lung  Sternau  bei  Ludwigsort,  Kreis 
Königsberg-Land.  Das  sumpfige 
Wiesengelände  wurde  entwässert, 
durch  Kanalisation,  Straßen-  und 
Brunnenbau,  Wasserspeicher  und 
Trafostation  entstand  ein  völlig 
neuer  Ort,  der  zum  Vorzeigeobjekt 
geworden  ist.  Drei  mixlerne  Werk¬ 
hallen  dienen  der  Sicherung  von 
handwerklichen  Arbeitsplätzen. 

In  unmittelbarer  Nähe,  im  Orts¬ 
teil  Packerau,  wurde  ein  Landwirt¬ 
schaftsbetrieb  ausgebaut.  Neben 
einer  modernen  Wirtschaftshalle 
sind  zwei  große  Stallgebäude  nach 
alten  Plänen  restauriert  und  drei 
Einfamilienhäuser  errichtet  wor¬ 
den.  Dieser  Betrieb  bewirtschaftet 
zur  Zeit  250  Hektar.  Mitmodemem 
Maschinenpark  und  Qualitätssaa¬ 
ten  versehen,  arbeitet  man  hier  seit 
zwei  Jahren  mit  Gewinn.  Das  Ob¬ 
jekt  Sternau /Packerau  ist  zu  97 
Prozent  durch  die  Gustav-Jacob- 
Stiftung  finanziert  worden. 

Mit  einer  Feierstunde  in  Hagen/ 
Westfalen  wurden  die  Leistungen 
des  bereits  über  Achtzigjährigen 
gewürdigt.  OB 


Freuten  sich  über  die  Auszeichnung:  Der  Bürgermeister  von  Ennepetal 
sowie  Gustav  jacob,  Ruth  jacob  und  Volker  Stein  (von  links)  Foto  privat 
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Das  Verhalten  einer  Reihe  von 
EU-Mitgliedstaaten  gegen¬ 
über  der  neuen  Regierung  in 
Österreich  hat  schlagartig  deutlich 
gemacht,  daß  die  sogenannte  „euro¬ 
päische  Wertegemeinschaft",  als  die 
sich  die  EU  gerne  sieht,  Gefahr  läuft, 
zu  einer  europäischen  Zwangsge¬ 
meinschaft  zu  werden.  Der  Werteka¬ 
non,  mit  welchem  die  EU  eine  huma¬ 
ne  „europäische  Gesellschaft"  ver¬ 
bürgen  will,  droht  mehr  und  mehr  in 
eine  Tyrannei  der  Werte  umzuschla¬ 
gen,  die  auch  vor  demokratischen 
Willensentscheidungen  in  EU-Staa- 
ten  nicht  mehr  haltmacht. 

Diese  Tyrannei  der  Werte,  die  im 
Falle  Österreichs  spektakulär  zu 
Tage  getreten  ist,  bestimmt  inzwi¬ 
schen  mehr  oder  weniger  alle  Ent¬ 
scheidungsprozesse  der  EU,  was  er¬ 
hebliche  Konsequenzen  für  die  na¬ 
tionale  Souveränität  der  EU-Mit¬ 
gliedstaaten  haben  wird.  Zwar  ist 
die  EU  derzeit  noch  auf  eine  Wirt¬ 
schafts-  und  Währungsunion  einge¬ 
grenzt,  die  Kompetenzen  aber,  die 
die  EU-Gremien  inzwischen  an  sich 
gezogen  haben,  deuten  mehr  und 
mehr  in  Richtung  politische  Union. 
Der  Vertrag  von  Amsterdam  hat 
hierfür  in  vielen  Bereichen  den  Weg 


Illusion  bleiben.  Die  Realität  ist  eine 
ganz  andere:  die  Flut  von  Regelun- 

fen  und  Verordnungen,  mit  aerdie 
U  ihre  Mitgliedstaaten  im  Namen 
„gleicher  Lebensbedingungen"  zu 
„harmonisieren"  (besser:  zu  nivel¬ 
lieren)  trachtet,  schwächt  die  Herr- 
schaftsverhältnisse  von  Menschen 
über  Menschen  nicht  ab,  sondern 
potenziert  diese  noch.  Die  EU  gerät 
bei  dem  Versuch,  eine  europäische 
Gleichheitsordnung  herzustellen,  in 
einen  Konsequenzzwang,  der  ihre 
Richtlinien  und  Beschlüsse  lawinen¬ 
artig  anwachsen  läßt.  Diese  Ent¬ 
wicklung  liegt  in  der  Natur  der  Sa¬ 
che:  Zur  Erreichung  eines  vorgege¬ 
benen  Gleichheitszieles  (Stichwort: 
„Antidiskriminierungspaket")  müs¬ 
sen  immer  neue  Aktivitäten  entfaltet 
werden.  Der  Konsequenzzwang, 
der  sich  aus  dem  Gleicnheitsdogma 
ergibt,  wirkt  sich  nicht  nur  egalitäts- 
ausdehnend,  sondern  auch  egali¬ 
tätsintensivierend  aus.  Hochproble¬ 
matisch  an  dieser  Entwicklung  ist 
die  Beobachtung,  daß  die  individu¬ 
elle  Freiheit  mit  jeder  Umdrehung, 
mit  der  die  Egalitätsschraube  wei¬ 
tergedreht  wird,  nicht  aus-,  sondern 
abgebaut  wird.  Dies  deshalb,  weil 
die  Kommission  von  der  Zulässig¬ 
keit  des  Zieles  (Antidiskriminie- 


Europa: 


Auf  dem  Weg  zum  Gleichheitsstaat 

Die  totalitäre  Metamorphose  der  EU:  War  Österreich- Attacke  nur  die  Generalprobe? 


Von  STEFAN  GELLNER 


geebnet.  Welche  Gefahren  der  Sou¬ 
veränität  der  einzelnen  EU-Mit¬ 
gliedstaaten  drohen,  soll  an  dieser 
Stelle  an  den  Maßnahmen  zur  Be¬ 
kämpfung  von  „Diskriminierun¬ 
gen"  in  der  EU  exemplarisch  aufge¬ 
zeigt  werden.  Diese  Maßnahmen 
gehen  auf  den  Artikel  13  des  Amster¬ 
damer  Vertrages  („Antidiskriminie¬ 
rungsklausel")  zurück.  Mit  dem 
Maßnahmenpaket  zur  Bekämpfung 
von  Diskriminierungen  sollen  die 
bereits  sehr  weitgehenden  nationa¬ 
len  Rechtsvorschriften  „untermau¬ 
ert  und  weiterentwickelt"  bzw.  an¬ 
gebliche  „Lücken"  geschlossen  wer¬ 
den. 

Das  Maßnahmenpaket  besteht  aus 
einer  „Richtlinie  zum  Verbot  von 
Diskriminierungen  im  Bereich  der 
Beschäftigung,  durch  die  Diskrimi¬ 
nierungen  aus  Gründen  der  Rasse, 
der  ethnischen  Herkunft,  der  Religi¬ 
on  oder  der  Weltanschauung,  einer 
Behinderung,  des  Alters  oder  der  se¬ 
xuellen  Orientierung".  Eine  Richtli¬ 
nie  zum  Verbot  von  Diskriminierun¬ 
gen  aus  Gründen  der  Rasse  oder  der 
ethnischen  Herkunft  ist  geplant,  die 
die  verschiedensten  Bereiche  um¬ 
faßt:  Beschäftigung,  Bildung,  Zu¬ 
gang  zu  Waren  und  Dienstleistun¬ 
gen,  Sozialschutz  etc.  Schließlich 
plant  die  EU  ein  Aktionsprogramm, 
das  die  Umsetzung  der  Richtlinien 
unterstützen  soll. 


Die  Kommissarin  der  Generaldi¬ 
rektion  V  („Beschäftigung  und  so¬ 
ziale  Angelegenheiten"),  die  griechi¬ 
sche  Sozialistin  Anna  Diamantopou- 

lou,  kommentierte  die  An-  _ 

nähme  dieses  Maßnahmen¬ 
pakets  Ende  November 
vergangenen  Jahres  wie 
folgt:  „Heute  haben  wir  ei¬ 
nen  entscheidenden  Schritt 
auf  dem  Weg  hin  zu  einem 
sozialen  Europa  getan.  Viele  euro¬ 
päische  Bürger  haben  unter  Diskri¬ 
minierungen  zu  leiden.  (!)  Wir  wol¬ 
len  erreichen,  daß  überall  in  der  Eu¬ 
ropäischen  Union  derselbe  Schutz 
vor  Diskriminierungen  gewährlei¬ 
stet  ist ...  Die  von  uns  vorgeschlage¬ 
nen  Maßnahmen  werden  Dewirken, 
daß  sich  irti  Leben  der  Menschen 
wirklich  etwas  ändert,  denn  künftig 
sollen  die  Opfer  über  eine  konkrete 
Handhabe  verfügen,  um  gegen  Dis¬ 
kriminierungen  vorzugehen." 


Weiter  steht  in  der  Pressemittei¬ 
lung  zu  lesen:  „Mit  den  Kommissi¬ 
onsvorschlägen  wird  ein  klares  Ei¬ 
chen  gesetzt:  sie  machen  unmißver¬ 
ständlich  deutlich,  daß  die  Gemein¬ 
schaft  mehr  Gleichheit  in  der  Gesell¬ 
schaft  anstrebt."  Wer  unter  die  an¬ 
geblich  Diskriminierten  fällt,  ver¬ 
deutlicht  der  Anfang  des  Jahres  von 
der  Europäischen  Stelle  für  Rassis¬ 
mus  und  Fremdenfeindlichkeit 
(EUMC)  herausgegebene  Jahresbe¬ 
richt  1998:  gemeint  sind  vor  allem 
Nicht-EU-Ausländer.  Diese  sind 
laut  Jahresbericht  der  EUMC  in  der 
EU  von  „Rassismus  und  Fremden¬ 
feindlichkeit  bedroht,  der  überall  ge¬ 
genwärtig  ist:  kein  Mitgliedstaat  ist 
davon  ausgenommen." 

Was  die  Kommission  bei  ihrer  Dis¬ 
kriminierungsbekämpfung  im  Blick 
hat,  zeigt  der  „Aktionsplan  gegen 
Rassismus"  vom  25.  März  1998.  Dort 
wird  dekretiert:  „Die  europäischen 
Gesellschaften  sind  multiKulturell 
und  multiethnisch,  und  die  Vielfalt 
ihrer  Kulturen  und  Traditionen  ist 
ein  positiver  und  bereichernder  Fak¬ 
tor.  Der  Kampf  gegen  Rassismus 
geht  Hand  in  Hand  mit  der  Förde¬ 
rung  einer  Gesellschaft,  die  die  Inte¬ 
gration  und  volle  Partizipation  aller 
Gruppen  aktiv  unterstützt." 

Weiter  wird  in  dem  „Aktions¬ 
plan"  festgestellt:  „Der  Kampf  ge¬ 
gen  den  Rassismus  erfolgte  lange 
Zeit  über  die  Nichtregierungsorga¬ 
nisationen.  Sie  spielen  eine  entschei¬ 
dende  Rolle,  denn  sie  fördern  die 
Aktionen  an  der  Basis  und  sorgen 
gleichzeitig  dafür,  daß  die  Rassis- 


„Multikultur“  wird  zum 
Dogma  mit  Verfassungsrang 


musproblematik  nicht  von  der  poli¬ 
tischen  Tagesordnung  verschwin¬ 
det.  Die  Kommission  unterstützt 
über  das  Migrantlnnenforum  in  sei¬ 
ner  umfassenden  Rolle  als  Vertre¬ 
tung  von  Organisationen  für  Immi¬ 
granten  und  ethnische  Minderhei¬ 
ten  auf  europäischer  Ebene." 

Der  Stellenwert,  den  die  Kommis¬ 
sion  der  Bekämpfung  des  angeblich 
allgegenwärtigen  Rassismus  in  den 
EU-Mitgliedstaaten  einräumt,  zeigt 
sich  darin,  daß  diese  den  „Kampf 


gegen  Rassismus"  als  politische 
„Querschnittsaufgabe"  (in  der  EU- 
Sprache:  „Mainstreaming")  betrach¬ 
tet.  Zu  dieser  Aufgabe  gehört  auch 
die  nationale  Beschäftigungspolitik. 
Hierzu  stellt  der  „Aktionsplan"  fest: 
„Die  Förderung  der  Beschäftigung 
ist  für  den  wirtschaftlichen  und  so¬ 
zialen  Zusammenhalt  aller  Gesell¬ 
schaft  grundlegend  und  somit  zur 
Veränderung  der  sozialen  Bedin¬ 
gungen  unerläßlich,  unter  denen 
sich  Rassismus  und  rassistische 
Spannungen  entwickeln.  Erfahrun¬ 
gen  zeigen,  daß  bestimmt  Gruppen, 
insbesondere  Immigranten  und  eth¬ 
nische  Minderheiten,  unverhältnis¬ 
mäßig  stark  unter  Arbeitslosigkeit 
und  mangelnden  Aufstiegsmöglich¬ 
keiten  am  Arbeitsplatz  leiden.  Die 
Kommission  unterstützt  deshalb  mit 
Vorrang  solche  Maßnahmen,  „die 
die  Vorteile  einer  multikulturellen 
Belegschaft  aufzeigen".  _ 


beizuführen.  „Gleichheit"  meint 
hier  die  völlige  Schleifung  der  Un¬ 
terschiede  zwischen  Zuwanderem 
und  Einheimischen.  Ja,  selbst  Asy¬ 
lanten  sollen  von  dieser  Gleichstel¬ 
lung  profitieren,  denn  laut  den  Leit¬ 
linien  einer  Gemeinschaftsiniitiative 
mit  dem  bezeichnenden  Namen 
„EQUAL"  soll  bei  der  „Förderung 
neuer  Methoden  zur  Bekämpfung 
von  Diskriminierungen  und  Un- 

tleichheiten"  auch  „die  soziale  und 
erufliche  Eingliederung  von  Asyl¬ 
bewerbern  gebührend  berücksich¬ 
tigt  werden  ' ... 

Die  Kommission  moniert,  daß  „in 
den  meisten  Mitgliedstaaten  Asyl¬ 
bewerbern  als  solchen  der  Zugang 
zum  Arbeitsmarkt  entweder  ganz 
untersagt  oder  aber  durch  restrikti¬ 
ve  Bedingungen  erschwert"  werde. 
EQUAL  gehört,  dies  sei  hier  aus¬ 


Kommisston' einen  vS  Die  persönliche  Freiheit  wird  nicht 

schlag  für  eine  „Richtli-  «  _  i  i  r 

nie  des  Rates ...  für  die  wachsen,  sondern  schrumpfen 

Verwirklichung  der  - 

Gleichbehandlung  in  Be¬ 
schäftigung  und  Beruf" 


vorg 


.  _  rgelegt 

(25.  November  1999).  Es  kann  davon 
ausgegangen  werden,  daß  der  EUi 
Ministerrat  diesem  Vorschlag  zu¬ 
stimmen  wird,  der  dann  als  Richtli¬ 
nie  in  nationales  Recht  umgesetzt 
werden  muß. 

Aufschlußreich  an  dieser  Richtli¬ 
nie  ist,  daß  die  Kommission  sich 
nicht  mit  der  Bekämpfung  „unmit¬ 
telbarer  Diskriminierungen"  (wie 
der  „unterschiedlichen  Behandlung 
_  aufgrund  eines  bestimm¬ 
ten  Merkmals"  wie  Rasse, 
Religion  etc.)  zufrieden¬ 
gibt.  Nein,  diese  Richtlinie 
will  auch  „mittelbare  Dis¬ 
kriminierungen"  sanktio¬ 
nieren.  Unter  „mittelbaren 
Diskriminierungen"  versteht  die 
Kommission  „dem  Anschein  nach  (!) 
neutrale  Vorschriften,  Kriterien  oder 
Verfahren",  die  „ihrem  Wesen  nach 
geeignet  sind,  eine  bestimmte  Per¬ 
son  oder  Personengruppen"  aus  rus¬ 
sischen,  religiösen,  sexuellen,  ethni¬ 
schen  oder  körperlichen  Gründen 
heraus  zu  benachteiligen. 

Alle  diese  Maßnahmen  dienen 
laut  Aussage  der  Kommissarin  Dia- 
mantopoulou  dem  Ziel,  „mehr 
Gleichheit  in  der  Gesellschaft"  her¬ 


drücklich  erwähnt,  zum  „Antidis¬ 
kriminierungspaket"  des  Europäi¬ 
schen  Parlamentes,  das  derzeit  noch 
beraten  wird. 

Hinter  diesen  Maßnahmen  zur 
Herbeizwingung  von  mehr  „Gleich¬ 
heit  in  der  Gesellschaft"  steht  ganz 
offensichtlich  die  aus  der  Aufklä¬ 
rung  stammende  Vorstellung,  daß 
jede  Ungleichheit  zwischen  Men¬ 
schen,  sei  diese  nun  gesellschaftlich 
oder  staatlich  begründet,  eine  Ver¬ 
suchung  zur  Gewalt  (neudeutsch: 
„Diskriminierung")  über  den  Mit¬ 
menschen  darstellt.  Die  Durchset¬ 
zung  von  Egalität,  verstanden  als 
Macntminderung,  soll,  denkt  man 
die  Leit-  oder  Richtlinien  der  EU- 
Kommission  zu  Ende,  nicht  nur  den 
Abbau  von  Gewalt  von  Menschen 
über  Menschen  mit  sich  bringen. 
Auch  das  Verhältnis  des  Bürgers 
zum  Staat  soll  durch  den  Abbau  von 
Gewalt  gekennzeichnet  sein.  Die 
Gleichheitsordnung,  die  die  EU  von 
oben  durchzusetzen  trachtet,  soll 
eine  gewaltlose  Gesellschaft  verbür¬ 
gen. 

Diese  „antiautoritäre"  Begrün¬ 
dung  des  Gleichheitsdogmas,  mit 
der  der  gutgläubige  Zeitgenosse  ge¬ 
ködert  werden  soll,  w i rd  treil ich  eine 


rungsmaßnahmen)  auf  die  Notwen¬ 
digkeit  der  Mittel  meint  schließen  zu 
dürfen. 

So  schafft  das  Gleichheitsziel  „Ab¬ 
bau  gesellschaftlicher  Diskriminie¬ 
rungen"  eine  ganze  Reihe  neuer 
Herrschaftsinstrumente  (in  der  EU- 
Sprache  „Sanktionsmaßnahmen"), 
welche  vor  dem  Hintergrund  des 
Zieles  „mehr  Gleichheit"  alle  legitim 
erscheinen.  Deshalb  kann  von  einer 
Herrschaftsmultiplikation  der  EU 
gesprochen  werden.  Proportional 
zu  ihrer  Herrschaftsausdehnung 
wird  aber  der  Rahmen  nationalstaat¬ 
licher  Kompetenzen  entkernt.  Die¬ 
ser  Prozeß  geht  fast  unmerklich  vor 
sich,  da  die  Nivellierung  im  Namen 
der  Gleichheit  ja  keinem  Unrecht, 
nur  vielen  mehr  Recht  geben  soll. 

Der  EU  fällt  in  diesem  Prozeß 
mehr  und  mehr  die  Rolle  des 
Schiedsrichters  zu.  Diese 
greift  inzwischen  überall 
„harmonisierend"  ein, 
von  der  Religion  bis  zum 
Einzelhandel,  ln  der  Na¬ 
tur  dieser  Schiedsrichter- 
tätigkeit  im  Namen  der 
„gleichen  Lebens-  und 
Wettbewerbsbedingunen"  liegt  der 


ständige  Ausbau  der  Zentralgewalt, 

Diese  Zentralgewalt  erodiert  im 
übrigen  zwingend  den  Föderalis¬ 
mus,  der  den  Egalitätstendenzen  aus 
Brüssel  entgegensteht.  Förderalis- 
mus  heißt  nämlich  im  Kern  staats¬ 
rechtliche  Unterschiedlichkeit,  Tra¬ 
dition  und  Leistungsfähigkeit,  die 
der  „reinen  Egalität"  entgegenste¬ 
hen.  Es  dürfte  nur  noch  eine  Frage 
der  Zeit  sein,  wie  lange  der  insbeson¬ 
dere  für  den  deutschen  Staatsaufbau 
so  konstitutive  Föderalismus  noch 
mit  Leben  erfüllt  bleibt. 

Vor  diesem  Hintergrund  ist  das 
Verhalten  der  EU  gegenüber  Öster¬ 
reich  nicht  Ausdruck  einer  überzo¬ 
genen  Reaktion,  sondern  eine  zwin¬ 
gende  Konsequenz  aus  der  totalitä¬ 
ren  Metamorphose  der  EU  im  Na¬ 
men  der  „Gleichheit  der  Lebensver¬ 
hältnisse"  .  Die  Herausforderung  der 
„Freiheitlichen"  des  Jörg  Haider  für 
die  EU  bestand  darin,  daß  diese  be¬ 
kiffen  haben,  daß  Freiheit  und 
leichheit  einen  unauflösbaren  Wi¬ 
derspruch  darstellen,  der  nicht  in 
Spannung  bleibt,  sondern  mit  dem 
Siege  aer  freiheitszerstörenden 

Gleichheit  endet. 


